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Aus dem Franzbſiſchen überfegt 


von E, 5. Cramer. 


Mit 
erläuternden, beftimmenden und berichtigenden 
Anmerkungen der Geſellſchaft der Reviforen, 


aus dem Mevifionswerfe befonders abges 
. druckt und herausgegeben, 


von 


Joachim Heinrich . Campe. 





Braunfhweig, | 
Im Verlage der Schulbuchhandlung, 17 90. 


Allgemeine Reviſton 
des gefammten 


Saul und Erziehungsweſens 


von | 
| ‚einer Gefelfhaft 
practifher Erzieher. 


Vierzehnter heil, 








Herausgegeben 
von 
Hochfuͤrſtl. ——— en und Anhalts 


Deſſauiſchen Schul s umd Erziehungsrath , Mitglied 
der Erziehungsgefellihaft in Stodholm. 





Wien und Braunfchweig, 
bei Rudolph Gräffer und Compagnie 
und in dr Shulbuhhandlung. 
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. % find dreißig Jahre her, daß ein aus feis 
nem Vaterlande gewanderter Juͤngling im 

einer Stadt von Italien ſich dem aͤußerſten 
SElend nahe befand **) Er war ein gebohrner 
Ealoinift, da er ſich aber durch die Folgen einer 
— Ur. Uns 


*, Emil will uͤberall mit Bedacht geleſen werden; 
aber dieſer Abſchnitt verdient doppelte Aufmerkſam⸗ 
keit. Er iſt einer der wichtigſten im ganzen Werke; 

er enthaͤlt Wahrheiten, die fuͤr manche Leute noch 
tief im Brunnen vergraben liegenz wer aber mit R. 
hinabzuſteigen 'verfteht, wird fie finden. Nie. wurden 
fie reiner ans Licht gezogen, nirgends firalen fie 
dem Auge. des verſtaͤndigen und aufrichtigen For⸗ 
ſchers heller und ſiegender entgegen, als hier. Wer 
ſie hier noch verkennt, der hat kein Auge fuͤr ſie; 
wer fie Hier nicht lieb gewinnt, deſſen Herz iſt 
nicht mehr frei fuͤr ſie, und wird es auch wol 
ſchwerlich werden — Trapp. . 

*) Diefer Juͤngling war befanntlich unfer Rouſfeau 
ſelbſt, und die italieniſche Stadt, wo er ſich damals 
befand, war Curin. S. die Bekenntniſſe. | 


—* — 
* —— ® — 5 ver ad ee. : Kamp 
. Pr} j 


Unbefonnenheit , ö als einen. Flüchtling in der 
Fremde ohne Audwege befand J aͤnderte er ſeine 
Religion, um zu Brodte zu Eommien.*) Es gab 
in dieſer Stadt, ein Hoſpitium für die Neube⸗ 
kehrten; er fand Zutritt darin. Bei dem Uns 
terrichte, den er uͤber die Streitpunkte der Lehre 
empfing, wurden Zweifel in ihm rege, die er 
vorher nicht gehabt ; man lehrte ihn das Boͤſe, 
welches ihm unbekannt geweſen war. Er hoͤrte 
nene Dogmen; ſah noch neuere Sitten; er ſah 
fie ; und war auf dem Punkt ihr Schlachtopfer 
zu werden. © Er wollte bie. Flucht ergreifen, 
man fehloß ihn ein; er beklagte fih darüber, 
man firafte ihn für, felne ‚Klagen ; und, ‚unter 
ber Gewalt feiner Tirannen, fah er ſich als 
einen Miſſethaͤter behandeln‘, weil er der Miſſe⸗ 
that ſich nicht hatte ſchuldig machen wollen. 
Moͤgen ſich diejenigen, welche wiſſen, wie fehr* 
die erfie. Erfahrung ber Gewaltthätigfeit und 
20 DEE ER Un⸗ 


1.9) Ex ſahe ſich nämlich, da er von allen Mitteln ent⸗ 

‚bloße zu Turin anfam , genöthigeb, fich in. das das 

- fige Hofpitium der Neubefehrten aufnehmen zu 

Iaflen; und hier mußte er entweder katholiſch wer⸗ 

den, oder fich wieder ausſtoßen laſſen. Der gaͤnz⸗ 

liche Mängel an itgend einem aud "tra Hälfsmittel 
ve ihm, das erftere zu wählen. Campe. 


‚Ungerechtigkeit: ein jünges erfahrunglofes: Herz 
aufbringt, den Zuſtand des. feinigen vorſtellen! 
Thraͤnen dee Wuth entfloſſen feinem Auge, die 
der Unwille erſtickte. Er flehte zum Himmel 
und zu den Menſchen; aller Welt vertraute er 
ſich au, und niemand hoͤrte auf ihn. Cr ſah 
fi mit elenden Luſtdienern des Schaͤndlichen 
umgeben, die ihn mishandelten, oder von Mit⸗ 
verbrechern derſelben, die ihr Geſpoͤtt mit ſelnem 
Widerſtande trieben, und ihn aufmunterten, 
ihnen nachzuahmen.)Er war verlohren; 
haͤtte nicht ein Geſchaͤft einen rechtſchaffenen 
Geiſtlichen in das Hoſpitium gefuͤhrt, den m 
ingeheim zu Mathe zu ziehen Mittel fand. 
Der Geiſtliche war arm, und hatte jedermanns 
noͤthig, aber der Unterdruͤckte ſeiner noch mehr: 
ſo daß jener ſich nicht beſann, ſeine Entrinnung 
zu beguͤnſtigen, ob er gleich Gefahr lief, ſich 
einen furchtbaren Bein zuzuziehen.“ 2 


> Der Süngling; dem Laſter — 
am wieder zur Duͤrftigkeit zuruͤckzukehren, rang 
— rn en — ; einen Au⸗ 
—— — As gen⸗ 


Ran fepe das Detail ‚von dieſem allen im erſten 
Kdbei feiner Bekenntniſſe. ampe. 


6 a 

geublick Yang ſchien er es zu befiegen, Beim 
erſten Schimmer des Gluͤcks vergaß er ſeiner 
Leiden und ſeines Beſchuͤtzers. Bald Fam bie 
Strafe dieſer Undankbarkeit uͤber ihn; alle ſeine 
Hoffnungen verſchwanden; umſonſt laͤchelte ihm 
feine Jugend zu; feine romanhaften Ideen vers 
derbten Alles. Da er weder genug: Zalente 
noch Geſchick haste, ſich einen leichten Weg 
zu bahnen; da er weder ſich mäßigen konnte, 
noch auch boshaft zu ſeyn wußte, trachtete er 
nach fo. Vielem, daß er zu nichts gelangen 
konnte. In ſeine erſte Noth alſo wiederum 
verfallen, ohne Brodt, ‚ohne Zufluchts ort, und 
nahe am! Hungerſterben, eriantrte er ſich ſei⸗ 
nes Wohlthaͤters wieder.“ 


Er kehrte zu ihm zuruͤck, findet ihn auf; 
wird wohl von ihm empfangen. Sein Anblick 
erinnert den Geiſtlichen an eine gute Handlung, 
bie er gethan hatte; eine ſolche Erinnerung ers 
freuet ftetö die Seele. : Diefer Mann war von 
Natur menfhlih, mitleldigz er. fühlte die 
Schmerzen Anderer in feinen eigenen, und daß 
MWohlleben hatte fein Herz nicht verhärtet; Furz, 
durch die Schren ber Weisheit umd eine erleuch⸗ 
tete Tugend, mar bie Anlage feiner Seele 

ver⸗ 


rn 2 
verebelt. Er nimmt den Juͤngliug auf ‚ fact 
ihn unterzubringen, «empfiehlt ihn; er theilt 
ſeinen nothduͤrftigen Unterhalt mit ihm, ber für 
zween Kaum zureichend war. Cr thut noch 
mehr, er unterrichtet, Ibn, er tröfter ihm, ex 
lehrt ihm die (were Kunſt, ftandhaft die Wis 
derwaͤrtigkeit zu ertragen, She Menfcgenrichter 
mit Vorurtheilen! hättet ihr Alles dieſes von 
einem Prieſter, hättet ihrs in Italien erwartet 3% 


Dieſer rechtſchaffne Geiſtliche war ein ar⸗ 
mer ſavoyiſcher Vicar, ) dem eine Jugendun⸗ 
beſonnenheit bei feinem Biſchofe übel: ange⸗ 
ſchrieben hatte, und der nur uͤber das Gebirge 
gegangen war, Unterhalt zu finden, welcher 
ihm in feinem Lande fehlte. Er war weber 
‚ohne Verſtand, noch ohne Wiſſenſchaften; und, 
bet einer einnehmenden Geftalt, hatte er Be⸗ 
fchüger gefunden, bie ihn bei einem: Mintfter 
angebracht, beffen Sohn zu erziehen. Er 308 
ber Abhängigkeit die Armuth vor, und verſtand 
ſich nicht —— wie man rs bei den Großen 
| 4 4 Ä neh» 

°) & bief Baime, und war, damals — in dem 

SUR | bes s Brafen von Dellasede 3 au Turin. | 

| Campe. 


2 
8 | 
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en) muß. Evr blieb bei dieſen nicht lange. 
Da er ihn verließ, verlohr er deſſelben Moch⸗ 
achtung micht; und weil ser ſich gut auffuͤhrte 
und ſich bet jedermann beliebt machte z ſchmei⸗ 
chelte er ſich mit der Hoffnung, bei ſelnem Bi⸗ 
ſchofe wieder in Gunſt zu kommen /Nund irgend 
eine kleine Pfurre in dem Gebirge‘ zu: erhalten, 
ſeine ůͤbrigen Tage da zuzübringen: - Dies war 

das aͤußerſte Ziel ſeines Ehrgeizes. . 


N yEtne natürliche Neigung nahm Ihn für 
den jungen  Flüchtling: ein, . und ward Urſach, 
daß er ihn ſorgfaͤltig unterſuchte. Er ſah, daß 
dad; Unglück bereits ſein Herz welk gemacht, 
daß die Schmach und die Verachtung feinen 
Muth niedergeſchlagen hatten, und daß ſein in 
bittern Verdruß verwandelter Stolz ihm in der 
Ungerechtigkeit und Haͤrte der Menſchen, nichts 
als ein mit ihrer. Natur verwebtes Laſter und 
ihre Tugend ihm als ein Hirngeſpinſt zeigte. 
Er hatte geſehen/ daß die Religion nur. dem 
Eigennutze zur Laxve und der Gottesdienſt der 
Heuchelei zum Schutzbriefe dient, und daß man 
in der Spitzfindigkeit eitler Streitigkeiten Him⸗ 
mel und Hoͤlle auf Aendes Spiel der Worte 
rar, © hatte den erhabnen und urfprüngs 

- Jia 


——— er 


uchen Vegriff der Gotthelt durch bie phantaſtiſchen 
Einblldungen der Menſchen veruuftaltet geſehen; 
Nnud daher ſo gefunben⸗ dag man," um an Gott: 
zu glauben ser Urtheilskraft rutſagen müßte, 
die man von ihm empfangen: ſo waren ihm 
unfere laͤcherlichen Traͤumerelen/ und der Gegen⸗ 
ſtand ſelbſtuͤber den wir träumen‘; gleich ges 
ringſchaͤtzig geworden. Ohne Kenmniß von dein) 
was iſt; ohne ſich über die Entſtehung ve 
Dinge etwas zu denken/ überfieg"er ſich ganz 
ſeiner dumpfſinnigen Unwiſſenheit, mit llefer 
Verachtung gegen Alle die, et davon 
zu wiſſen meinten, als Er.“ Be Di $ 


_ le ‚ Vergeffenhelt. jeder Religion führt 
au ee akt Dflichten, 3 5* | 
war —— | 


4 #4 #7 


dem war feine, n ‚Natu-nicht boͤſe; 
aber, der ah Ne 5 ‚Elend. hatte, fie 
nach mb: nad ech führte ihn. eilendes 
Säit is ‚feinem. Verberben zu, „er. war, nicht 
nn ‚we ie von den. Sitten. eines Battleyd and 
der Sluenlehre gines, ( Iottesleugners entfernt,‘ 


ne 2, Dodge war das faſt unvermeldliche Leber 
noch nicht gänzlich vollendet. Der Juͤngling 
187 A5— hat⸗ 


se A 

hatte etwas sdent, und. Feiner ſchlechten Er⸗ 
ztehung. genoffen. Cr war. in dem glücklichen 
Alter, wo das, gährende Blut anfängt, die 
Seele zu wärmen , ohne ſie noch der Wuth der 
Sinne zu unterwerfen... Die feinige hatte 
noch ihre ganze Seberkraft. Eine angebohrme 
Schaam, ein furchtſamer Character. vertrat bei 
ihm die Stelle der Einſchraͤnkung, und feßte bei 
Ihm die Epoche noch hinaus, worin ihr euren - 
Untergebenen fo forgfältig zu erhalten ſucht. 
Das verhaßte Beiſpiel eines thieriſchen Ver⸗ 
derbniſſes und eines Laſters ohne Reis, mar 
feiner Einbildungskraft wicht. Zunder geweſen, 
hatte fie vielmehr gedaͤmpft. Lange Zeit biente 
ihm det Ekel ſtatt der Tugend, feine Unſchuld zu. 
erhalten; fie —— nur as Verfühfungen 


[ eo 
unter tegen. * — 


„Der Seffttäe fa Bleefähe und die dit 
tel dagegen. Die Schwierigkelten ſchreckten Ihn 
nicht zurück; fein Werk mächte ihm felber Freu⸗ 
be, er beſchloß es zu vollenden, und der, Tus 
gend das Opfer wieder zuzuwenden, welches e⸗ 
der Schmach entriſſen hatte Er legte es don 
weitem darauf an, ſeinen Vorſatz ins Werk zu 
richten; die Schönheit bes u 


beſeelte feinen Muth, und gab ihm feines: Eifers 
wuͤrdige Mittel ein. Wie der Erfolg auch fen 
mogte: fo hlelt er ſich doch verſichert, daß er 
feine Zeit nicht verlohren haben wuͤrde; ber Er⸗ 
folg ift ſtets — wenn man nur Gutes 
— will.“ Ss 


Aafanglich — er das —*— —* | 
Neubekehrten dadurch zu gewinnen, daß er ihm 
feine Wohlthaten nicht verkaufte, daß er ihm 
ſich nicht überläftig machte," Feine: Prebigten an 
ihn hlelt, ſich immer zu feiner Faſſungskraft 
herabließ, und ſich ſelbſt klein machte, um ihn 
ſich gleich zu machen. Ruͤhrend genug wär, 
daͤucht mich, der Anblick, einen ernſten Mann 
den Geſpielen eines jungen Menſchen werden, 
und die Tugend ſich zum Tone der: Ausgelaſ⸗ 
fenheit bequemen: zu ſehen, "damit fie deſto fiches 
ver darüber triuinphirte, : - Wein der Wildfang 
ihm: feine Thorheiten bertrante, und ſich gegen 
ihn ausließ, ſo hörte der Geiſtliche ihn an, 
gab feinen Reden durch ſcheinbaren Antheil, 
ohne jedoch das Boͤſe zu billigen ‚ungeljinberten 
Lauf. Niemals hemmte eine. ungeitige Straf⸗ 
predigt fein Geſchwaͤtz, dag fein Herz ſich » 
engezogen hätte, Das Vergnügen, 

J 
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mit der: Juͤngling angehoͤrt zu "werben. glaubte, 
vermehrte ; fein "Vergnügen, Alles zu fagem 
So beichtete er alles, oh en eine —— | 
abzulegen — IE TTT erlfis 
r n gli 
' Neditem der Seiftice feine — 
und ſeinen Character wohl ſtudiert hatte, ſah 
er klaͤrlich; daß er, ohne fuͤr ſein Alter uns 
wiſſend zu ſeyn, dennoch Alles vergeſſen, was 
ihm wichtig war, zu wiſſen, und daß die Schmach, 
die das Schickſal auf: ihn. gehäuft. hatte, alle 
wahre Empfindung des ‚Guten ‚und, Böfen. in 
ihm erſtickte. Es giebt ‚einen Grad von · thieri⸗ 
ſcher Verwilderung, die der Seele das Leben 
nimmt; und die Innere Stimme läßt ſich bei 
Demjenigen nicht hoͤren, der nichts zu denken 
hat, als wie er ſich ernähren ſoll. — Um ben 
jungen Ungluͤcklichen vor dieſem ſittlichen Tode 
zu verwahren, dem er ſo nahe war, ſuchte er 
anfaͤnglich die Eigenliebe und die Hochachtung 
ſeiner ſelbſt wieder in ihm zu erwecken. Er 
zeigte ihm eine gluͤckliche Zukunft in der guten 
Anwendung: feiner. Talente; er ſuchte in ſeinem 
Kerzen wieder eine, edle: nt durch die Erzaͤh⸗ 
lung edler Thaten Auderer zu entzuͤnden; indem 


er ihn die bewundern Er die. ſie verrichtet 
. hat⸗ 


we 


a 23 
hatten; flößte er ihm Begierde ein : felber ders 
gleichen zu thun. Unvermerkt ihn von. ſeinenm 
muͤßigen und herumſchweifenden Leben abzubrin⸗ 
gen; lieg er ihn aus ‘gewählten Büchern Aus⸗ 


zuͤge machen, unter dem Vorwande, daß et 


ihrer gebrauchen wollte, und ernaͤhrte ſo⸗ in ihm 
die edle Empfindung der Erkenntlichkelt. So, 


ohne die Abſicht unterrichten zu wollen, offenbar 


werben zu Tafferi, unterrichtete er ihn durch dieſe 


Buͤcher; und bewirkte damit, daß er num wies 


der: binlanglich "gute Meinung von fich: felbft 
faßte, um ſich nichtmehr für ein zu allem Gus 
ten unnůtzes Weſen zu halten und ſich nicht 
mehr'in ſeinen eigenen Tages — ma⸗ 


chen zu wollen. — * 


„Eine Kleinigkeit "mag von ber ve Kanſt uns 
theilen: laſſen, welche diefer wohlthätige Mann 
anwandte, das Herz feined Lehrlings nuvers 
merkt über die Niedertraͤchtigkeit zu erheben, 
u * — dabet im — zu ſeyn 
17 | a | ſchien. 


* Dieſe ganze Erzaͤhlung giebt uns ein "yorttefliches 

23: Müfter von der Methode, die man anwenden muß, 

genn man ‚einen verwilderten jungen Menſchen zur 
Vernunft un Au, gen Sitten surüdführen will. 


Campe. 


(iR 
‘. 
dal 
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ſchien. Dir Geiſtliche war von fo ausgemachtet 
Rechtſchaffenheit, von fo ſicherer Unterſcheidungs⸗ 
kraft, daß manche Bewohner des Orts lieber 
ihn als die wohlhabendern Stadtpfarrer waͤhl⸗ 
ten, ihre Allmoſen zu vertheilen. Eines Ta⸗ 
ges, da man ihm einiges Geld unter die Armen 
zu ſpenden gegeben, hatte der junge Menſch 
die Niedertraͤchtigkeit, ihn als ein ſolcher dar⸗ 
um anzuſprechen. Nein, ſagte der Geiſtliche, 
wir find Brüder; Sie gehören mir zu, und 
ich darf dieſes anvertraute Gut nicht für mei⸗ 
nen Gebrauch anrühren. - Darauf gab er ihm 
von: feinem eigenen Gelbe fo viel, als er vers 
langt hatte. _ Schren diefer Urt gehen felten in 
den Herzen junger Leute verlohren, die nicht. 
ganz und gar verderbt find.” 

Ich ermübde in ber dritten Perfon zu reden; 
und esift auch fehr überflüffig. Denn Ste mers 
Een es doch wol, geliebter Diitbürger, daß bies 
fer ungluͤckliche Flüchtling ih felbft bin. Ich 
betrachte mich jeßt in einer zu weiten Ferne vom 
den Unorbnungen meiner Jugend, bag ich fie 
nicht geftchen dürfte; und die Hand, die mid 
ihnen..entriß, verdient wohl, daß. ich, auf Uns 
Foften einer Eleinen Schaam, feinen Wohlthas 
ten mindftens einige Ehre erweife, 





25 


Was am auffallendſten auf mich Wirkung 
that, war, daß ich in dem Wandel meines 
würdigen Lehrmeiſters die Tugend ohne: Heu⸗ 
elek, die Menſchlichkeit ohne Schwachheit ſich 
offeubaren ſah; ſtets gerade, “einfache Reben 
börte, unt feine Auffuͤhrung mit dieſen Reben 
ſtets uͤbereinſtimmend fand. ”) Ich merkte 
sicht, daß er ſich daruͤber beunruhigt hätte, ob 
Diejenigen, denen er beiftund, in die Veſper 
kamen, ob fie oft zur Beichte gingen, ob fie 
an den vorgeſchriebenen Tagen faftetin, ob fie 
Bein Fleiſch aͤßen; noch auch, daß er ihnen 
andere dergleichen Bedingungen aufgelegt haͤtte, 
ohne welche, ſollte man auch Hungers fterben, 
von Schelnheiligen kein ame zu erwarten 


ſteht. 
Durch dieſe Beobachtungen aufgemnntert, 
—* as Pr ensfernt ”) vor feinen 
| ‚ Au 


ar Deich ein mufterhafter — — * dem Le⸗ 
ben Rouſſequ's, von dem Grafen Barruel⸗ 
‚Beauvert beſcht eben, wird behauptet, daß außer 

ben Biear Baime, auch noch ein anderer Geifl« 

licher in dem: Seminario zu Annecy, in welches: 
R. von der Mad. Wa; ng sethan ward, zu dieſem 
— ‚geilen habe ‚aegere hieß, — 


— NL %; € 


16 —* 
Augen init dent: angenommenen Eiſer eines Neu⸗ 
befehrten zu. brüften ; ihm meine. Art, zu denken 
ſehr wenig; und fand. nicht, daß er ein, Aerger⸗ 
niß daran zu nehmen fehlen, - Bisweilen hätte 
ich freilich denken koͤnnen: Er laͤßt mir meine 
Gleichguͤltigkeit gegen ‚die Religion, die ich an⸗ 
genominen habe, hingehen, weil er an. mir ie, 
naͤmliche gegen die, in der ich:gebohren wor⸗ 
den, bemerkt; und. folglich. weiß, daß meine: 
Beratung Feine Sache des, Partheigeiftes iſt. 
Allein was ſollte ich denken, wenn ich ihn zue 
weilen Glaubenslehren, die denen der roͤmiſchen 
Kirche zuwider liefen, billigen hoͤrte, und er mir 
alle ihre Ceremonien nur maͤßig zu achten 
ſchien? Ich haͤtte ihn fuͤr einen heimlichen Pro⸗ 
teſtanten gehalten, wenn ich ihn denſelben ‚Bes 
bräuden minder getren gefehen, aus denen ex 
fo wenig zu machen ſchien. Da ich aber wußzte, 
daß ex feine Prieſterpflichten ohne Zeugen eben 
ſo pünktlich, ;ald vor den Augen der Welt 
beobachtete: fo ward. min amergruͤndlich mas 
ich von dieſen Widerſpruͤchen urtheilen müßte. 
Den einzigen Fehler, abgerechnet, der thin. ehmals 
ſeinen Fall zugezogen, und von dem er fi ch 
noch nicht voͤllig ‚gebeffert, warf ſein Eben 
exennlqriſch feine. Sitten ‚unta tabelhaft, feine 
Res 
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Reden anſtaͤndig, und uͤberlegt. Indem ich 
mit ihm in der größten Vertraulichkeit lebte, 
ſo lernte ich ihn jeden Tag mehr ehren ; feine 
große Güte gegen mich hatte ihm mein ganzes 
Herz gewonnen, und ich erwartete mit einer 
neugierigen Unruhe den Augenblick, wo ich ers 
fahren würde, auf was für ein Principium er 
die Gleichfoͤrmigkeit eines ſo ſonderbaren Lebens 
ee 


Diefer Augenblick aber Fam nicht fo bald. 
Bevor er fi feinem Schüler eröffnete, bemuͤh⸗ 
te er fih, den Samen der Vernunft und Güs 
te, bie er in fein Herz fireuete, darin keimen 
zu laſſen. Was in mir am ſchwerſten zu zers 
ſtbobren fiel, war ein hochmuͤthiger Menfhenhag, 
eine gewifie Erbitterung gegen die Reichen und 
Gluͤcklichen der Welt, ald wären fie died auf 
meine Unkoften, und ihr vermeintes Gluͤck 
ein unrechtmäßiger Eingriff in das meinige ges 
wefen. Die thörichte jugendliche, gegen Des 
muͤthigung ſich firäubende Eitelkeit, nährte nur 
alzufehr diefe meine grämliche Gefinnung; und 
da bie Eigenliebe, welche mein Dientor in mir 
wieder zu erwecken fi Mühe gab, mich zum 
Stolze verführte: fo wurden, dadurch die Mens 
. Emil zter Th. 8B ſchen 
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ſchen in meinen Augen noch veraͤchtlicher und 
ed gefellte fih in Anfehung ihrer, zu meinem 
Haſſe gegen, fie noch die Verachtung. 


Ohne diefen Hochmuth geradezu zu beflreis 
ten, hinderte er ihn, fih in Seelenhärtigfeit 


38 verwandeln; nahm mir zwar bie Hochach⸗ 


tung meiner felbft nicht, ſuchte ihr aber den 
Zuſatz von Geringſchaͤtzung meines Nächften zu 
benehmen, Immerfort den eiteln Schein ents 
fernend,, und mir die wirklichen Uebel zeigend, 
die er bedeckt, Lehrte er mic) die Verirrungen meis 
ner Nebenmenfchen zu beweinen, fühlbar gegen 
ihr Elend zu werben, und mehr fie zu beklas 
gen , ald zu beneiden. Um fo viel mehr von. 
Mitleid gegen die Schwachheiten Andrer durchs 
drungen, je lebhafter er feine eignen empfand, 
betrachtete er allenthalben die Menſchen als. 
Schlachtopfer ihrer und Andrer Laſter; fah er 
die Armen unter dem Joche ver Reichen, und 


bie Reichen unter dem Joche der Vorurtheile 


ſeufzen. Glauben Sie mir, fagte er, nnfere 
Verblendungen verbergen uns unfere Leiden 
nicht, fie vermehren fie, Indem fie demjenigen 
einen Werth geben, was einen hat, und uns 
gegen taufenderlei falfhe Entbehrungen empfind⸗ 

— lch 
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lich machen ; die wir ohne ſie nicht fuͤhlen wuͤr⸗ 
ben. Der Seelenfriede beſteht In der. Verach⸗ | 
tung alles deſſen, was ihn ſtoͤren kann; wer 
am meiſten aus dem Leben macht, weiß am wenige 
fien des Lebens zu genießen, und wer am gies 
rigften nach ber ——— baſcht, iſt ſtess 
ber Elendeſte.) Be 
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| Ad; welche wanlie Site! ! rief th mit 
Bitterkeit' aus. Wenn man ſich Alles verfügen 
muß, wozu iſt man! denn 'gebohren‘ worden; 
und wenn man das Gluͤck ſelbſt verachten ‚muß, 
wer kann denn gluͤcklich ſeyn ? Ich! antwortete 
eines Tages der Geiſtliche mit einem Tone, 
der mich ſtutzen machte. Sie gluͤcklich! Sie 
fo wenig vom Gluͤcke beguͤnſtigt? in dieſer Duͤrf⸗ 
tigkeit? verbaunt aus Ihrer Heimath? ver⸗ 
folgt E ea cuſe Wie — Sie's denn 
B 2 anus⸗ 
0) An einem andern Orte (in den Bekenntniffen)” ers 
"> zählt Ri, daß diefer rechtſchaffene Mann ihm auch 
Y. folgende Worte‘ geſagt Habe, die ihm Nie wieder 
" Aus dem Gedaͤchtniß gekommen wären} wenn Je⸗ 
der in den Herzen Anderer leſen koͤnnte, fo, 
wuͤrde es weit mehr Leute geben, die J einem 
medrigeren Stande hinabzuſteigen , al® ſolche, 
die zu einem hoͤhern ſich zu. erheben. wuͤnſchten 
1 Worte, bie von wahrer Melt, ud Renſchen 
kenniniß zeugen. su - Camper > 
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angefangen: es zu ſeyn ? Mein Sohn, , erwier 
derte er, ich will es Dir geru ſagen. 


Hlerauf gab er mir zu erkennen, baf, 
nachdem er meine Beichte erhalten hätte, ee _. 
mir auch die feintge ablegen wollte. Ich will, 
fagte er zu mir, indem er mich umarmte, alle 
Empfindungen meined Herzens In deinen Schooß 
ergießen. Du follft mich ſehen, wo nicht, mie 
ich Bin, doch wenigſtens ſo, wie ich mich ſelbſt 
ſehe. Wenn du mein ganzes Glaubensbekennt⸗ 
niß gehoͤrt haben, wenn du den Zuſtand mei⸗ 
ner Seele wohl wirſt erkannt haben; dann wirſt 
du wiſſen, warum ich mich fuͤr gluͤckſelig ſchaͤtze; 
und wirſt, wenn du eben fo wie ich denkſt, lernen, 
was du zu thun haſt, um gluͤcklich zu ſeyn. 
Aber dieſe Bekenntniſſe ſind nicht in einem Au⸗ 
genblicke gethan. Es gehoͤrt Zeit dazu, dir 
Alles das auseinander zu ſetzen, was ich uͤber 
das Schickſal des Menſchen und den wahren 
Werth des Lebens denke; wir wollen eine be⸗ 
queme Stunde und —9— waͤhlen, uns dieſer 
Unterredung ruhig zu uͤberlaſſen. 


Ich aͤußerte ſtarkes Verlangen ihn hoͤ⸗ 
ren. Die Zuſammenkunft wurde nicht weiter 
als bis auf den andern Morgen hinandgefeßt. 

| Es 
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Es war im Sommier; wir ſtauden mit Anbrus 
he des Tages auf. Ex führte mich aus der 
Stadt auf einen hohen Hügel, vor dem unten 
der Po vorbeifloß, deſſen fhlängelnden Lauf 
man zwifchen den fruchtbaren Ufern fah, bie 
er benetzt. In der Entfernung befränzte- bie 
unermeßliche Alpenkette die Landſchaft. _ Die 
Stralen der aufgehenden Sonne ftreiften ſchon 
die Ebenen, und indem auf den Feldern bie 
Baume, die Anhöhen, die Häufer lange Schatz 
ten hinwarfen, ward durch. taufendfälsige Lichts 
brechungen das fchönfte Gemählde, das ein 
menſchliſches Auge nur fehen mag, noch herrs 
liher. Es ſchien als breitete die Natur bor 
unfern Augen alle ihre Pracht aus, unfern Uns 
terrebungen Stoff darzubleten. Nachdem mir | 
diefe Gegenftände einige Augenblicke ſtillſchwei⸗ 
gend betrachtet, redete der Mann des Friedens 
folgendermaaßen zu mir: * 
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) va linguis! carmina Bon prins SER 10,483 
Audita, vegitatis facerdos. —cantat. 
So moͤgte ih hier den Vorurtheilen fett Lefer 
zurufen, die ſich noch nicht geübt haben, über die 
wichtigſte —E des Menſchen, mit. freier 
Seele aachadenten I 
Campe. 
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| Min Sohn; ri —* mir weder aen 
Reden, noch tiefe Raiſonnements. Ich bin 
kein großer Philoſoph und frage auch nicht vlel 
darnach «8 Zu ſeyn. Ich habe aber zuweilen 
geſunde Vernunft, und Viebe immer bie Wahr⸗ 
beit, "34 will ch mit dir gt noch auch 
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eine Misgeburt, und haͤlt es für £ prieabfnirtee 
Aungriff auf die Religion, woruͤber as: wehe 
pair Menfchen, durch welchen Aergerniß koͤmmt! 

RT ft. Wie verfchieden doch die, Art zu Sehen 
‚ zn, u empfinden bei, verfchiedenen euie hen ift! 
2 el meinen’Yugem gehoͤrt diefes Glan befenntniß, 
die metaphyſiſchen Erbrterungen ausgenommen, die 
N. nie recht gluͤcken wollten, zu dem Beſten, was 
zn AR foler Kürze über die Religion jemals gefchries 
ben worden ift; und ib kann es nie lefen, ohne 
mich jedesmal von neuem erbaut und in religiofen 
Grundfägen von neuem geſtaͤrkt zu fuͤhlen. Sogar 
„ein Haupt der römif en Kirche, der Erzbiſchof 
von Beaumont, Tief. dieſem Glauben sbe enntniß, 
vhngeachtet er ein Mandement dagegen — mehr 
— — als der rn 
er Phi⸗ 
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nur einmal verſuchen, dich zu überzeugen ; mir 
ſolls geung ſeyn, bir das vorzutragen, was ich 
in der Einfalt meines Herzens denke. Befrage, 
waͤhrend daß ich rede, das deinige; dies iſt 
Alles, was ich von dir verlange. Irre ich, 
ſo geſchieht es mit Redlichkeit. Mehr brauchts 
‚wicht, daß mein Irrthum mir nicht zum Ver⸗ 
brechen angerechnet werben Tonne, *) Irrteſt 
du eben ſo, ſo haͤtte das nicht viel zu bedeuten. 

Ra B4 Den⸗ 


Philoſoph Formey. Jener bezeugte nämlich, oͤffent⸗ 
lich, daß es ſchwer ſeyn wuͤrde, der Wahrheit 
des Evangeliums auf eine ſchoͤnere Weiſe zu 
huldigen, als R. in dieſem Glaubensbekennt⸗ 
niß es gethan babe. S. Mandement de M. de Beau- 
mont, pag. I9, edit. in 8. 1763. 


*, Man follte glauben, dies twäre fo fonnenklar und 
unumſtoͤßlich gewiß, daß Fein Menih, der die Worte, 
verfteht und gefunden Menfchenverftand befigt, daran 
zweifeln koͤnne. Dennoch jeird es von Hrn. Formey 
bezweifelt. „Dieter Grundfaß, fagt er, ift viel zu 
weitſchweiſig. Was will er damit fagen? Kann 

man ſich beftimmter ausdruͤcken, als der Vicar es 
— bier gethau Hat? „Man muß auch unterſuchen, 
fuͤgt er hinzu, ob der Irrthum, den man zulaͤßt, 
‘and’ vornehmlich derjenige, den man ausbreitet, 
+ ‚Beine gefährlibe Folgen mit fich führe, Feine vers 
‚ + derblichen Wirkungen in der Gefellfchaft hervorbringe. 
Bon dieſem Augenblicke an (Was heißt — 
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Denke ich richtig; ſo iſt uns beiden die Ver⸗ 
nunft gemein, und wir haben gleichen Vortheil, 
ihr Gehoͤr zu geben: warum ſollteſt du nicht 
eben ſo denken, wie ich? 


Ich bin meiner Geburt nach ein armes 
Bauerkind, durch meinen Stand beſtimmt, das 
Feld zu bauen. Man hielt es aber fuͤr vor⸗ 
theilhafter, wenn ich mein Brodt einſt als 

Geiſtlicher verdiente, und fand Mittel, mich 
ſtudiren zu laſſen. Schwerlich dachten meine 
Eltern oder ich daran, hierdurch zu ſuchen, 
was wahrhaftig gut, wahr, nuͤtzlich ſey ; ſon⸗ 
dern bloß, was man wiſſen muͤſſe, um die 
Weihe zu erhalten. Ich lernte, was man 
wollte/ daß ich lernen ſollte; ich trat in den 
‚Stand, in den man mich treten hieß, und. 

| ey ward 


Don dem Angenblide an, da ber Irrthum ſchoͤdliche 
Solgen hat? Oder von dem Augenblide an, da 
wir erkennen, daß. er dergleichen: haben Fönne ? 
Aber im letztern Falle wird der redliche Wahrheits; 
forfher — und von dieſem ift.ja hier die Nede — 
ihn feinesweges zu verbreiten fuchen.): kann er 
zum Verbrechen gerechnet werden.” Wem? Dem 
Irrenden, der biefe fchädlichen Folgen nicht fieht ? 
Dder dem, der, ſobalb er fie fieht, fich hütet, den 
ſchaͤdlichen Irrthum auszubreiten ? Ich daͤchte doch, 
wol keinem von beiden. Campe. 
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ward Geiſtlicher. Aber nicht. lange, ſo fühlte 
dh; indem ich mich dazu anheiſchig gemacht, 
nicht mehr Mann ſehn zu wollen, «daß ich 
mehr verſprochen hatie, als ich zu halten vers 
me 6u.t 3 
Man ſagt uns, das Gewiſſen ſey das 
Werk der Vorurtheile; unterdeſſen weiß ich aus 
meiner. Erfahrung, daß es hartnaͤckig ber 
Drdnung der Natur, wider alle. Geſetze ber 
Menfchen folgt. Immerhin verbiete man uns 
dies oder das, wir werden uns boch nur 
ſchwache Vorwuͤrfe uͤber das machen, was und 
die wohlgeordnete Natur erlaubt, und noch weit 
geringere über dasjenige), was ſie und vorſchreibt. 
O guter Juͤngling?noch hat fie nicht zu deinen 
Sinnen geredet; lebe lange in dem gluͤcklichen 
Zuſtande, wo ihre Stimme die Stimme der 
Unſchuld iſt. Denke daran, daß man ſie noch 
mehr beleidigt, wenn man ihr vorgreift, als 
wenn man ſie beſtreitet z man muß anfaͤnglich 
zu widerſtehen lernen, damit man wiſſe, wenn 
man ohne Verbrechen nachgeben kann. 
Von meiner Jugend an habe ich mit Ehr⸗ 
erbietung die Ehe als die erſte und heiligſte 
Einſetzung der Natur betrachtet. Da ich mir 
TE WG das 
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das Recht benommen, in ſie einzutreten, be⸗ 
ſchloß ich bei mir, ſie nicht zu entweihen; denn 
bei allen meinem. Fleiße in den Schulſtudien 
hatte ich doch ſtets ein gleichfoͤrmiges und ein⸗ 
faches Leben gefuͤhrt, und das ganze urſpuͤng⸗ 
liche Licht meines Geiſtes in ſeiner ganzen Helle 
erhalten, Die Grundfäge der Welt hatten es 
nicht verdunkelt, und meine Armuth entfernte 
mich von den Verſuchungen, durch die uns 
Zerslette des Laſters eingefloͤßt werden. 


Ax Diefer Entſchluß war aber gerade mein 
Werberben. ‚Meine Ehverbietung gegen. das 
eheliche Bette Anderer machte, daß. mein Fehl⸗ 
tritt ruchtbar ward. : Dad: Aergerniß foderte 
Buße; ich ward eingeferkeritz meiner Amtes 
verrichtungen entſetzt, verbannt; und, mehr 
ein Opfer meiner Gewifeihaftigkeit, als meiner 

Unenthaltfamteit, erfuhr ich durch die Vor⸗ 
würfe, die meinen Fall begleiteten, daß man 
oft nur ben Fehltritt ran darf ‚um bee 
Züchtigung zu entkemmen. 


Wenige Erfahrungen PP Art führen 
einen Geiſt, der nachdenkt, ‚fehr weit. Da ich 
durch traurige Beobachtungen die Worftellungen, 
die ich von dem, was recht, was anſtaͤndig, = 
er 5 r 
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fuͤr den? Menſchen Pflicht iſt, umgeſtuͤrſt ſah, 
ſo verlohr ſich bei mir taͤglich irgend eine der 
Meinungen, die ich von Andern erhalten hatte; 
Da diejenigen, die mir noch blieben; nicht 
mehr zureichten, ein: Ganzes zu bilden, deſſen 
Theile ſich vermoͤge Ihres: Zuſammenhangs haͤt⸗ 
ten unterſtuͤtzen Fönnenziifo fuͤhlte ich nach und 
nad) bei mir. die Ebidenz der Grundſaͤtze ver⸗ 
dunkelt, und endlich mich dahin gebrucht, daß 
ich nicht mehr. wußte, was ich denken ſollte. 
Folglich gelangte ich an eben den: Punkt hin; 
auf den du dich: befindeſtz nur mit dem Un⸗ 
terſchiede, daß mein Alnglaube, die ſpaͤte Frucht 
eines reifern Alters, langſamer ßch gebildet 
batte und ſchwerer zu zerftören ſehn mußte. — 
Ich war in derjenigen Seelenverfoſſung von 
Ungeroifheit und Zweifel, , bie Carteſi us jur | 
Erforſchung der Wahrheit verlangt. "Dies iſt 
kein Zuſtand auf die Dauer; er iſt beunrui igend 
und ſchmerzlich; bloß daß Intereſſe des aſters 
oder die Traͤgheit der Seele Fan inachen , daß 
wir darin beharren. "Mein Herz wer nicht 
verberbt genug , lange barin einen Gefallen zu 
finden 5: und nichts erhaͤlt beſſer in der Gewohn⸗ 
beit nachzudenken/ als wenn man zufrieduer | 

mit sen als mit —— Gluͤcke iſht. 
Ich 
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Ich ſann alſo uber bad traurige" Schickſal 

der Nenſchen nach, die auf dieſem Meere ihrer 
Meinungen, ſonder Steuerruder, ſonder Magnet⸗ 
nadel und ohne einen andern Fuͤhrer, als einen 
unerfahrnen Piloten, der feinen Weg verkennt, 
und nicht weiß, woher er koͤmmt, noch wohin 
er geht, Ihren ſtuͤrmiſchen Leidenſchaften übers _ 

laſſen, umherſchweifen. Sch fagte- zu mir felbft: 

‚ich liebe die Wahrheit, ich fuche ſie, und kann 
fie nicht erkennen; man. zeige fie miv, dann 
hänge ich mich an ſie. Warum ;’ warum ent⸗ 
zieht ſie ſich der Sehnſucht meines Herzene, 
F — iſt, ſie anzubeten 3: — 


Ob 173 gleich oft die größten geiben ers 
Be fo habe ich doch nie ein fo beftändig 
unangenehmes Leben geführt, als in dieſen Zeis 
ten der Unruhe und der Bekuͤmmerniß wo ich 
immer von Zweifel zu Zweifel irrend, von 
meinem langen Nachdenken nur Ungewigheit, 
Dunkelheit, Widerſpruch uͤber die Urſache meines 
Seyns und uͤber die Regel meiner Penn, m 
rückbradhter PER 


Wie kann mi aus Soften —— 
lichkelt ein Skeptiker ſeyn ? Ich begreife es 
nicht. Solche Philoſophen giebts eutweder 
— nicht, 
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nicht, oder ſie find Die unglaͤcklichſten Men⸗ 


ſchen. Der Zweifel uͤber Dinge, woran uns 
gelegen iſt, daß wir ſie wiſſen, iſt ein gar zu 
gewaltſamer Zuſtand fuͤr den menſchlichen Geiſt; 
er haͤlt ihn nicht lange aus, er erklaͤrt ſich 
wider ſeinen Willen auf eine oder die andere 
Art und er mag rs en. RR als ur 
— | Ä 


| Was meine Werlegenbeit noch — 
war, daß, da ih in einer Kirche gebohren, 
die Alles entſcheidet, die Beinen Zweifel zuläßt ; 
ein: einziger vermorfener Punkt mich alles Uebrige 
verwerfen ließ und fo die Unmöglichkeit, fo viele 
ungereimte Entſcheidungen zuzulaffen, auch von 


denen mich losriß, die dies nicht waren. Indem 


man zu mir fagte ; «glaube Alles, binderte man 
mich, irgend etwas zu glauben; und ich mußte 
or mehr, wo ich fill ſtehen ſollte. umher 


x u die Philoſophen zu Rath; i6 Bläts 


terte ihre Buͤcher durch, ich unterſuchte ihre vers 


ſchie denen Meinungen, , Sch fand fie alzumal 
ſtolz, bejahend, dogmatiſch, auch ſelbſt in ih⸗ 
rem vorgegebnen Skepticismus; Alles wiſſend, 
nichts beweiſend, ſich einer uͤber den Andern 
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aufhaltend; und dieſer ihnen ſaͤmtlich gemein⸗ 
ſamer Punkt ſchien mir der einzige zu ſeyn/ 
worin: fie alle Recht haben. Stegprangend, 
wenn fie angreiſen, find fie ohne Kraft, wenn 
fie ſich vertheidigen. Wägt inan Ihre Gründe 
ab, fo haben fie nur welche zum Zerſtoͤren: zähle 
man. die Stimmen; ſo finder ſich ein Feder: nur 
auf die feine eingeſchraͤnkt; fie vereinigen. ſich 

nur um zu flreiten; fie alfo zu hören, war 
nicht das Mittel aus melner ——— iu 
kommen. — — 

Ich begriff, daß die —E— 6 des 
— Geiſtes die erſte Urſache dieſer un⸗ 
geheuren Mannigfaltigkeit von Meinungen, und 
daß der Stolz die zweite davon ſey. Wir has 
ben nicht das Maag von dieſer unermeglichen. 
Maſchiene; wir Können die Verhaͤltniſſe derfels 
. ben nicht berechnen; wir kennen weder Ihre er⸗ 
ften Geſetze noch die Endurſache derſelben ; wir 
ſind unlſſend Aber ums ſelbſt, uͤber unſere Nas 
tur, uͤber das in ans thaͤtige Principlum⸗ 
Raum daß wir wiſſen, ob der Menfchein eins 
faches oder zuſammengeſetztes Weſen iſt; un⸗ 
durchdringliche Geheimniſſe umringen uns auf 
allen Seiten, ſie uͤberſteigen den Hortont un⸗ 
er fes 
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ſerer ſinnlichen Erkenntniß; ſie zu durchdrin⸗ 
gen, glauben wir Verſtand zu haben, und wir 
haben nur Einbildungskraft. Jeder bahnt ſich 
durch dieſe Welt; der Imagination: einen Weg; 
ben er für den guten haͤlt; doch kann Feiner 
wiſſen, ob der ſeinige zum Ziele führt, In⸗ 
befiem. wollen wir dody Alles durchdringen, Als 
led erkennen. Das einzige, das wir nicht ver» 
fiehen, tft, das nicht wiffen zu wollen, was 
wir nicht wiſſen koͤnnen. Wir mögen:uns lie⸗ 
ber auf gut Gluͤck entſcheiden und das glauben, 
was nicht iſt, als zugeſtehen, das Keiner von 
uns das ſehen kann, was iſt. Wir kleiner 
Theil eines großen Ganzen, deſſen Grenzen uns 
entwiſchen, und welches ſein Urheber unſern 
thoͤrigten Wortgezaͤnken uͤberlaͤßt, ſind dennoch 
eitel genug, daruͤber entſcheiden zu wollen, was 
dieſes Ganze an ſich ſelbſt iſt, und was wie. 
in Beziehung auf daſſelbe find. | 


Wenn auch die Philoſophen im Stande 
waͤren, die Wahrheit zu entdecken: wem un⸗ 
ter ihnen würde etwas an ihr gelegen ſeyn? 
Ein Feder weiß fehr gut, dag fein Lehrgebaͤude 
nicht auf. beffern Säulen ruht, ala bie 2. 
er behauptet ed Aber‘, weil es ihm gehoͤrt. Es 

gtebt 
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- giebt nicht einen*) der, wenn er zur: Erkennt⸗ 
niß deſſen, was wahr und was falfch iſt, ges 
langte, nicht die Lüge, bie er. gefunden hat, 
der von einem Andern entdediten Wahrheit vor⸗ 
zoͤge. Woitft der Philofoph,, der feines Ruhme 
halber „nicht: gern das menſchliche Gefchlecht 
taͤuſchte? Wo tft Der, der insgeheim in. ſei⸗ 
nem Herzen: ſich ‚einen andern Gegenftand vor⸗ 
ſetzte, als ſich hervorzuthun? Wenn er ſich 
nur uͤber den gemeinen Haufen erhebt, wenn 
er nur den Glanz ſeiner Mitbewerber verdun⸗ 
Belt, was: verlangt er. mehr? Die Hauptſache 
ift anders ‘zu denken, ald die Andern. Unter 
den Gläubigen ift er ein Atheiſt, unter den 
Atheiſten würbe er ein Gläubiger feyn. **) N 


Die erfte Frucht, die | ich, aus biefen Be⸗ 
trachtungen zog, war, daß ich meine Nachfors 
ſchungen nur auf Das.einfhränken lernte, was 

mid 


m) Doch es giebt — aber freitich fi * ſie ſelten. 
Campe. 


9 Wie ſehr ber Viear in allem was den Philoſophen 
bier zur Laſt gelegt wird, von der Wahrheit abs 
weicht, braucht nicht bemerft zu werden. Es hat 


« immer von Wahrheitliebe durchdrungne redliche, * 
ch⸗ 
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mich anmitielbar anging, daß ich mich in eine 
tiefe unwiſſenheit wegen alles Uebrigen verſenkte, 
und mich bis ‚zum Zweifel nur um Dinge bes 
kümmerte die mir wichtig waren zu wiſſen. 


| Weiter begriff ich daß ſehr entfernt mich 
von meinen unnuͤtzen Zweifeln zu befreien, die 
Philofophen, diejenigen, bie mic, marterten, 
nur vermeiten, ‚and einen davon auflöfen würs 
den. Ich nahm alſo einen andern Fuͤhrer an, 
und fagte zu. mir: ich will das. innere Ucht zu 
Mathe ziehen; ; es wird mich weniger wieleien 
oder fans wird mein Irrthum mein Irr⸗ 
ee, thum 
| ſichtige and beſcbeidn⸗ dorſchet — alem, was 


wahr, recht und gut iſt, unter den Philoſophen und 
= phllofopßitghen Säriftflellern gegeben, j Ehlers. 


Her. Li €. ſcheint nur die Ausnahmen gegen %, 
in Chung zu nehmen,“ und‘ die) follte ich denken, 
wuͤrde ſelbſt R.und ſogar sin ſeiner graͤmlichſten 
Laune zugeben, wenn man ibm die Regel unbe— 
ſtritten ließe, | Trapp. 


ara Ro Urtheil uͤber die Philoſophen doch 
immer — ich moͤgte auch nicht ſagen, daß die red⸗ 
lichen und rechtſchaffnen unter ihnen nur eine Auss 
nahme von der Regel ſindz fo wenig wie. ich ſolches 
vn den Mengen aͤberhaupt fügen mag. 
v SIR 


Eat a eh a: 


34 — 


thum ſeyn; und ich werde nicht fo verderbt wer⸗ 
den, wenn ich meinen eigenen Taͤuſchungen fol⸗ 
ge, als wenn ich mich ihren Lügen überlaffe. *) 


Indem id} hierauf vor meinem Gelfte bie 
verfchiedenen Meinungen wieder vorübergehen 
ließ, die mich wechſelsweiſe feit meiner Geburt 
fortgeriffien hatten: fo fah ih, daß, obgleich 
keine von ihnen evident genug geweſen, unmifs 
telbar die Weberzeugung hervorzubringen, fie 
dennoch verſchiedene Grade der Wahrfcheinliche 
keit hatten, und daß ſich die innere Beipflichs 
tung nach verfchiebenem Maaße ihnen ergab oder 
verſagte. Als ich nunmehr bei ſchweigenden 
- Vorurtheilen, zufolge jener. Beobachtung alle 
diefe verſchiedenen Ideen miteinander verglich, 
fand ih, daß bie erfle. und gemeinfte auch die 
einfachſte und vernuͤnftigſte ſey; und bag ihr 
nichts fehle, am alle Stimmen zu vereinigen, 

als 


—5) Folgt man denn bloß ‚feinem innern Licht, wenn 
man die Schriften der Vorwelt nutzt, wie das dem 
nun foigenden Abſatz nach geſchehen it? Und fand 

der Vicar Urfach diefe zu nutzen, und konute er ſelbſt 
nicht umhin dae Syſtem eines Elarfe zu bewundern? 
wie kann er denn die Gedanfenfnfteme der Vorwelt 
mit dem Namen von Lügen belegen ? 
Ehlers. 


re 5.55 
ald daß ſie zuletzt vorgetragen worden wäre. 
Man ſtelle ſich alle unſere alten und neuen Phi⸗ 
loſophen vor, mit allen den "auf. tauſenderlei 
Weiſe erſchoͤpften Lehrgebaͤuden von Kraͤften, 
von ungefaͤhren Zufaͤllen, von Fatalitaͤt, von 
MNothwendigkeit, von Sonnenſtaͤubchen, von 

der Weltſeele⸗ von einer lebenden Materie, von 
Materialtiömns aller Art 5 und nach Ihnen fänts 
lich ben berühmten Glarke, bie Welt erleuchtend, 
und endlich das Weſen ber Weſen und ben ord⸗ 
nenden Vertheiler ber Dinge verkuͤndigend. 
Mit welcher allgemeinen Bewunderung, mit 
welchem einſtimmigen Zujauchzen wuͤrde nicht 
dieſes fo große, fo troͤſtende, fo erhabene, fo 
ſehr die Seele zu erweitern, ber Tugend eine 
Ornndflüge zu geben fähige, und zu hleicher 
Zett ſo vlel Ueberzeugung mit ſich führende, fo 
einfache, und, wie mich duͤnkt, dem menfehlte 
chen Geiſte weniger unbegreifliche Dinge, als 
er ungereimte in einem jeben andern findet, dar⸗ 
bietende Syſtem aufgenommen worben ſeyn! 
Ich fagte zu mir: unaufloͤsliche Einwuͤrfe find 
allen gemein, weil der Geiſt des Menſchen zu 
eingeſchraͤnkt iſt, ſie zu loͤſen; ſie beweiſen alſo 
wider keines davon etwas vorzugsweiſe; was 
fuͤr ein Unterſchied aber ‚unter den unmittelba⸗ 
| C 2 | ren 


u 
2 6 a | 
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ren Bewelſen! Muß nicht das allein/ welches 
Alles erklaͤrt⸗/ vorgegogeniwerden,; wenn ed nl 
ah — — als die andern? 
rt m Nil, 4 2* ar 
ar Doe ich mon, in ‚bie Siebe, zur Wahrheit 
flott aller Phftofpphie*) und ſtatt aller Lchrart, 
«ine leichte: and. ‚einfache Regel, hege, ‚die mich. 
von der eiteln Spitzfindigkeit der Schlußvernuͤnf⸗ 
telelen befreiet Aſo nehme ich nach: dieſer Regel, 
die Unterſuchung ‚derer Keuntniſſe wiederum vor, 
an denen mir gelegen iſt, und bin entſchloſſen, 
alle diejenigen als evident anzunehmen, denen 
ich in der Aufrichtigkeit meines Herzens meine 
— Beiſtimmung nicht werde verſagen koͤnnen; alle 
diejenigen als wahr zulaſſen, die mir eine noth⸗ 
wendige Verbindung mit dieſem erſtern zu haben 
ſcheinen werden, und alle die Uebrigen auf Un⸗ 
‚gewißheit. beruhen zu laſſen, ohne ſie weder zu 
areeſer. noch — u am * mit 
| lh⸗ 
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Barum anftatt? Ale wenn ohne allen Beiſtand 
der vorhandnen philoſophiſchen Kenntniſſe did bloße 
Liebe zur Wahrheit einen ſicher zum Ziel xichtiger 
Kenntniſſe binfuͤhrte? GSogleih hernach wird auch 
ja wieder geſagt, daß beim Forſ nach der Wahr⸗ 
beſit die vorhandnen Kenntniſſe vorzuͤglich genutzt 
J ſeyn und sur ‚Leitung Luz Haben, 
ER Eblers. 
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ihrer Aufklaͤrung zu martern, wenn ſie zu nichts 
Nuͤtzlichen in Anſehung des Practiſchen Führen, 
Aber wer bin ih? Was fuͤr ein Recht ha⸗ 
be ich, von den Dingen zu urtheilen, unde was 
beſtimmt meine Urtheile? Werden ſie durch die 
Eindruͤcke, die ich erhalte, dahin geriſſen; er⸗ 
zwungen! ſo ermuͤde ich mich vergebens bei die⸗ 
ſen Nachforſchungen, ſie werden nicht geſchehen, 
‚oder auch von ſelbſt geſchehen, ohne daß ich mich 
darein miſche, ſie zu lenken. Ich muß alſo an⸗ 
faͤnalich meine Blicke auf mich ſelbſt richten, um 
das Werkzeng kennen zu lernen, deſſen ich mich 
bedienen will, und einzuſehen, wie weit ich 
mich auf feinen Gebrauch verlaſſen koͤnne. 


Ich exiſtire; und ich habe Sinne, wodurg 
ich Eindruͤcke annehme. Dies iſt die erſte 
Wahrheit, auf bie ich treffe, und bei welcher 
ich mich zu beruhigen gezwungen bin. Habe 
ich eine eigenthuͤmliche Empfindung von meinem 
Daſeyn, oder empfinde ich es nur durch meine 
Senſationen? Dies iſt mein erſter Zweifel, Den 
es für jeßt aufzulöfen mir'unmöglid iſt. Denn 
da ich beftändig von Senſationen entweder. uns 
mittelbar ober - durch das. Gedaͤchtniß gerührt 
‚werde; wie kann ich wiſſen, ob die Empfins 
C3 bung 
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bung des Ich etwas: außerhalb dieſen nam⸗ 
lichen Senſationen Exiſtirendes iſt, und ob fie 
aeoeas von ihnen ſeyn kann? 


Meine Senſationen gehen in mir felbft vor, 
weil: fie: mich mein Dafeyn empfinden laffen : 
thre Urſache aber tft mir fremd, weil fie mid, 
ich tag wollen oder nicht, afficiren, und es 
nicht auf mich ankommt, meber fie hervorzus 
bringen, noch fie zu zernichten. : Sch begreife 
alfo klaͤrlich, daß meine Senfation, melde Sch 
tft, und ihre Urſache, ober ihr Gegenfland, 
ber außer mir iſt, nicht einerlei find. 


Demnach exiſtire nicht nur Ich, ſondern 
es exiſtiren auch noch andere Weſen; naͤmlich 
die Gegenſtaͤnde meiner Senſationen, und wenn 
biefe Gegenftände auch nur Ideen ſeyn follten, 
fo iſt es doch ſtets wahr, daß dieſe Ideen 
nicht Ich ſi nd. | 


Nun aber, nenne e ich Alles, was ich nr 
wie empfinde, ‚und was auf meine Ginne 
wirft, Materie, und alle bie Theile ber Dias 
rerie, die ich in einzelnen Weſen vereinigt er⸗ 
kenne, nenne ih Körper. Alſo haben alle 
——— der. — und —— 
fuͤr 
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für mich. keinen Sinn; ; *8 Unterſhedungen 
von Schein und Realitaͤt der Koͤrper ſind 


Hirngeſpinſte. 


Jetzt bin ich alſo ſchon von dem Daſeyn 
der Welt, eben fo ſehr als von meinem eigenen 
überzeugt. Hierauf denke ich über die Gegens 
fände meiner Senfationen nah; und da id 
in mir das Vermögen finde, fie mit einander 
zu vergleihen, fo fühle ih mid mit einer 
thaͤtigen Kraft begabt, vom ber ich anfänglich 

nicht wußte, daß ich fie hatte. 





Wahrnehmen heißt empfinden; vergleichen 
heißt urtheilen.) Urtheilen und empfinden 


find nicht einerlei. Wermöge der Genfation 


ftellen fi mir die Gegenftände abgefondert, 
iſolirt dar , fo dar, mie fie, von Natur find; 
durch die Wergleichung bewege ich fie, verſetze 
ih fie, ſ zu ae ; 2 fie einen über ben 
| an⸗ 


9) €3- wird durchs Vergleichen — ein Urtheil 
uͤber die Aehnlichkeit oder Verſchiedenheit der Gegen⸗ 
fände oder der Begriffe, die man vergleicht, vor⸗ 
bereitet. | Ehlers. 


Das bloße Vergleichen kann alſo noch nicht 
urtheilen genannt werden. Campe. 


Br =) 

' ändern, um über Ihre Verſchiedenheit ober über 
ihre Aehnlichkeit, und überhaupt über alle ihre 
Verhältniffe einen Ausſpruch zu thun. Nach 
meiner Meinung iſt das diſtinctive Vermoͤgen 
des thaͤtigen oder verſtaͤndigen Weſens die⸗ 
ſes, daß es dem Worte Iſt einen Verſtand 
geben kann. Ich ſuche vergebens in dem bloß 
ſinnlichen dieſe verſtaͤndige Kraft, die übers 
einander ſtellt, und darauf den Ausſpruch thut: 
ich bin nicht vermoͤgend, dieſe in ihrer Natur 
zu ſehen. Dieſes leidende Weſen wird jeden 
Gegenſtand beſonders empfinden, oder es wird 
auch den ganzen aus zweien gebildeten Gegen⸗ 
ſtand empfinden; da es aber keine Kraft hat, 
Eines auf das Andere zu legen: ſo wird es 
ſie niemals vergleichen; es wird nicht uͤber ſie 
urtheilen. 


Zwei Gegenſtaͤnde auf einmal ſehen, heißt 
nicht, auch ihre Verhaͤltniſſe ſehen, noch uͤber 
ihre Unterſchiede urtheilen; mehre Gegenſtaͤnde, 
einen außerhalb des andern, wahrnehmen, 
heißt nicht, ſie zaͤhlen. Ich kann in einem 
unb demſelben Augenblicke die Vorſtellung von 
einem großen und von einem kleinen Stabe ha⸗ 
ben, ohne daß ich beide vergleiche, ohne daß 

| ich 
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ich urthelle ber eink ſeh kleiner als der andere) 
wie ich auf einmal meine ganze Hand felgen 
kann, vhne meine Finger zw zaͤhlen . Dieſe 
Vergleichungsideen: "größer, kleiner / fo wie 
auch die Zahlbegriffe: eins, zwei, m ſ. wi 
ſind gewiß keine Senſationen, ob gleich mein 
Gelft ſie nur bet — meiner een 
berborbringt. ——— * 


Man ſagt uns, das mit Chin begabte 
Weſen unterſcheide die Senfationen eine Yon ber 
andern, vermöge der Unterfchiede, welche eben 
diefe Senfationen unter‘ einander haben. Dies 

erfordert eine Erklaͤrung. Wenn die Senfas 
tionen unterfchteden find: fo unterſcheidet fie 
das mit Sinnen begabte Wefen durch ihre Un; 
terſchiede. Wenn fie aͤhnlich find, fo unters 
ſcheidet e8 fie, weil es fie eine außer der ans 
bern empfindet. Wie würde es fonft bei einer 
zuglelch vor ſich — Senſation zwei gleiche 
C 5 Ge⸗ 

H Die Nadtichten des Herrn de la Eondamine melden 
‚ins von einem Volke, welches nur bie auf Drei zır 
zählen wußte... Unterdef. hatten doch die Menfchen, 
‚aus welchen diefes Volk beftand, Hände, und hatten 
"daran oftmals ihre Finger wahrnehmen muͤſſen, ohne 
J Hi fe: „Minen * auf fuͤnfe zu zaͤhlen verſtanden 

Hart d. Verfaſſer. 
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Gegenftänbe nterfeiden? ? Es müßte noth⸗ 
wendig dieſe beiden. Gegenftände "vermengen, 
und fie für. einen und benfelben annehmen, vor⸗ 
nehmlich in einem Lehrgebaͤude, wo man behaup⸗ 
tet, daß die vorſtellenden ſinnlichen Empfindun⸗ 
gen der Ausdehnung nicht ausgedehnt ſind. 


Wenn die beiden mit einander zu verglei⸗ 
chenden ſinnlichen Empfindungen wahrgenom⸗ 
men ſind, ſo iſt ihr Eindruck geſchehen; jeder 
Gegenſtand iſt empfunden, beide zuſammenge⸗ 
nommen ſind empfunden; darum aber iſt ihr 
Verhaͤltniß noch nicht empfunden. Waͤre das 
Urtheil uͤber dieſes Verhaͤltniß weiter nichts, 
als ſinnliche Empfindung, und entſtuͤnden fie 
in mir einzig durch den Gegenftand, fo mwürs 
ben meine Urtheile mich nie täufchen, weil es 
\ niemals falfh iſt, daß ih dad empfinde, 
was ich empfinde, 


Woher koͤmmt ed denn, daß ich mich im 
Abſicht des Verhaͤltniſſes dieſer beiden Stuͤcke 
taͤuſche, vornehmlich, wenn ſie nicht parallel 
ſind? Woher, ſage ich zum Beiſpiele, daß 
der kleine Stock das Drittel von dem groͤßern 
iſt, da er doch nur das Viertheil deſſelben iſt? 
Warum iſt das Bild, welches die m. 


nn: > BE 


Empfindung iſt, nicht feinem Muſter, ihrem: 
Gegenftande gemäß? Daher, weil, wenn id: 
urtheile, ih thätig bin, weil die Verrichtung, 
welche vergleicht, fehlerhaft ift, und mein Vers: 
ftand, welcher die Werhältntffe beurtheilt, feine: 
Irrthuͤmer zu ber Wahrheit der finnlichen Ems: 
pfindungen mifcht, die mir nichts weiter als bie 
Gegenftände zeigen. 


Segen fie hierzu noch eine Betrachtung, 
die, wie ich mich verfichert halte, Shnen, wenn 
Sie fie werben überdacht haben, auffallend ſeyn 
wird: naͤmlich, daß wenn wir bei dem Gebrau⸗ 
de unferer Sinnen bloß leidend wären, Feine 
Mittheilung unter ihnen flatt finden, und es 

and unmöglich feyn würbe, zu erkennen, daß 
der Koͤrper, ben wir berühren, und ber Gegen» 
Rand, : ven wir fehen, Eins und Daffelbe find. 
Entweder würben wir nie etwas außerhalb uns 
empfinden; ober es würbe für und fünf finnlis 
che Subftanzen geben, deren Identitaͤt wahrzu⸗ 
nehmen, mir Fein Mittel hätten. 


Man benenne diefe Kraft meines Geiſtes, 
welche meine finnlichen Empfindungen einander 
nähert und vergleicht, fo ober fo; man heiße 
fie RER: Madbenten, Ueberlegung, 

oder 
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‚ober wie man ſonſt will: immer iſt es doch 
wahr, daß fie in mir und’ nicht in den Din⸗ 
gen iſt; daß ich allein ſie hervorbringe, ob ih 
fie gleich: nur bei Gelegenheit des Eindrucks 
hervorbringe, welchen die Gegenftände auf mich 
machen. Wenn es gleich nicht im meiner Gewalt 
ſteht, ‘ob. ich. ed ‘empfinden oder nicht empfin⸗ 
den will: fo bin ich doch Herr, dasjenige mehr: 
oder weniger zu unterfuchen, was ich empfinde, 


Ich bin: alfo nicht bloß -ein empfindendes 
und leidendes, fondern auch ein thätiged- und, 
vVerſtaͤndiges Wefen, und mas aud die Philos 
ſophie ) darüber befage, fo werde ichs wagen, 
auf bie Ehre zu denken, Anfpruch zu machen. 
Nur weiß ih, dag die Wahrheit in. den Sa⸗ 
hen, und nicht in meinem Gelfte**) tft, der fie 

| Due be⸗ 

Die Philoſophie bes Helvetius naͤmlich. Campe. 


») Da wir bei dem Wort Wahrheit beſonders an 
das richtige harmoniſche Verhaͤltniß unſrer Ideen 
und Gedanken zu den Gegenſtaͤnden denken: ſo muß 
man in Ruͤckſicht auf dieſen am meiſten herrſchenden 
Sinn nothwendig ſagen, daß die Wahrheit zugleich 
iu Geiſte oder in der Erfenntnißfraft iſt. 
— Ehlers. 

Die Wahrheit unſerer Erkenntniß beruhet aller⸗ 
dings ſowol auf unſerm leidenden als thaͤtigen Bars 
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beurthellt ; und daß/ je weniger ich von dem 
Meinen in die Urtheile bringe, ſo ich davon 
Alle; ;Ad def. ſiherer din dahz ich der Wahr⸗ 
heit nahe komme: folglich wird meine Regel, 
michn mehr ber, Sapfindung als der Vernunft 
zu überlaffen ne * Rene ſcun be⸗ 
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bo ſteuungẽvermdaen — und wir ger un diefem 
fo gut als jenem uͤberlaſſen, um zu derſelben zu ge⸗ 
langen, Hat R. vielleicht ſagen wollen, die Empfins 
ur * dung! liefere uns allein den Stoff, das Materielle der 
— anf. welchem wir mit Sicherheit. weiter 
mkommen onen? - im SGtuve. 


Die. hier angenehme, Kegel iſt nicht richtig genug 
* abgefaßt. Man muß ſich unſtreitig, ſo bald man 
zum Gebrauch der Vernunft gelangt iſt, mehr der 
Vernunft, als der Empfindung uͤberlaſſen. Die 

im "ordentliche Anwendung der Gefecht nach: welchen 
> die. Vernunft, wirkt, fuͤhrt uns in ‚keinen Irrthum 

* yhinein. Befolgt man die Denkgeſethe nicht und 
J— irrt man dann; ſo hoͤrt bie Vernunft, auf Vernunft 
zu ſeyn. Aus der natärlichen Wirkfamfeit der Sinn⸗ 
glieder entfpringen - aber leicht Empfindungsvorſtel⸗ 
“Jungen, welche mit «ben vorgeftellten Dingen nihf 
uͤbereinſtimmen. Gegen eine, ſolche Irxleitung der 
—— kanu und: nicht, die Kraft unirer Sinne, wol 
er J— die Vernunft ſchuͤtzen. Denn die Vernunft 
ieht vom allgemeinen Erfolg der ſinnlichen Wirk⸗ 
„.Aambeit am a Geſetze ab, Be wei en 
Bere er At „ ie 
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Dat mich alſo meiner ſelbſt, ſo zu ſagen, 
verſichert habe, fo fange ich nun an, außer 
mir hinauszublicken, und betrachte mich mit 
einer Art von Schaudern, in dieſes weite Welt⸗ 
gebaͤude geworfen, darin verlohren, und in ber 
unermeßlichen Menge von Weſen, ohne etwas 
von demjenigen zu miffen, was ſie, weder as 
und vor ſich, noch in Anſehung meiner ſind, 
gleichſam ertraͤnkt. Ich ſtudire ſie, ich beob⸗ 
SEES m 


die Wirffamfeit der. Sinne beurtheilen kann. Sie 
gelangt auf diefem Wege zu dem Reſultat hin, daß 
“fo fern nur unfre Empfindungen oder- finnliche 
Vorftellungen wahr find, als unfre Empfindungen 
mit den ’Allgemeinen Empfindungen: Andrer Übers 
“ einftimmen, als unfre Organen felbft gefund find, 
als fie zu den empfundnen Gegenftänden in Auſe⸗ 
hung ber Raumentfernung in gehoͤrigem Verhaͤltniß 
'fteben, ald das Zwiſchenmittel der Luft, des Nethers 
und des Lichts die erforderliche gewöhnliche Beſchaf⸗ 
fenheit Hat, und als die Empfindung mit allgemei⸗ 
nen Grundbegriffen beſtehen kann. Haͤtte der Menſch 
beim Gebrauch der Sinne dieſe wenigen Grundſaͤtze 
Immer vor Augen: fo würde er gegen manchen 
Irrthum und manche: Taͤuſchung der Sinnlichfeit 
glücklich gefchüst werden. Auch würde eim guter 
Ä Sheil von idealiſtiſchen Schwaͤrmereien, worein den⸗ 
kende Köpfe nah Wahrnehmung ſinnlicher Taͤuſchun⸗ 
“gen fo-teicht hineingerathen, und warum auch itzo 
"manche vortrefliche Köpfe ihre Rolle fo fein ſpielen, 
dann wegfallen. | Ehlers. 


achte ſle/ und der erfie Gegenſtand, der ſich 
mir darbeut, fie zu vergleichen, bin ich ſelbſt. 
Alles was ich vermoͤge meiner Sinũe ge⸗ 


wahr ‚werbe, IR Materie, und ich leite alle 
bie weſentlichen Eigenſchaften der Materle von 


den in bie Sinne fallenden Befchaffenheiten her, 


welche mich, fie wahrnehmen laffen, ‚und davon 
unzertrennlich find, Ich fehe fie bald in Ve⸗ 
. wegung, bald ‚in Ruhe; }) ‚woraus, ich dann 
ſchuege daß weder * Date: noch die Bewe⸗ 
gung 

N Diefe Hupe if, wear: man will, au. verhältnigmäßig. 
Weil wir aber, wenn wir in Bewepung find, mehr oder 

_ ‚weniger und beobachten : fp begreifen wir fehr klaͤrlich 

+ eines "von - den beiden äuferfieh Enden, - welches die . 
Ruahe it, und wir begreifen diefe fo gut, daß wir fos 
gar geneigt find, die Ruhe, die nur relativiih if, für 
“ abfolut anzunehmen. Nun aber fann unmöglich die 
+ Bewegung zum. Weſen ver Materie gehören, wenn 
‚man ſie ſich als in Ruhe vorſtellen fann.*). 3 
b. Verf. 


5. Dicke Kolgerung ift nicht fiber anzunehmen. Unſre 
Sinneskraft bat ihre Schranfen. Wir werden das 
durch nicht in den Stand gefekt, die geringften Grade 
der Bewegung zu: bemerfen. Aus dem Nichtwahrs 
nehmen der Bewegung und ber damit. verbundnen 
Khätigfeit koͤnnen wir alfo nicht einen: Schluß auf 
den Mangel der Bewegung und der TShätigfeit mas 

ben. Die Bemerfuna, daß die Ruhe wol nur res 
lativifch ſey, hätte jenen Fehlſchluß und die im Tert 
— | De 


\ 
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ging ihr meſrcich iſt, —* da die Bewe⸗ 
gung ein Thun iſt, ſie die Wirkung einer Ur⸗ 
ſache ſeyn muͤſſe deren Abweſenheit nur die 
Ruhe iſt. Wenn alfo nichts auf die Materie 
wirkt, 2 ſo bewegt ſie 17 auch nicht ; und ſelbſt 
dadurch daß ſi ſie weder zur Ruhe noch zur 
Berwegung eine Tendenz bat, iſt ihr natuͤrlicher 
Be ‚der, ‚in Ruhe zu fon... TO 


FR nehme an Den Korpern fotierlet Art 
| or Bewegung wahr, "nämlich: eine mitge⸗ 
thetite Bewegung und eine freiwillige. Bei der 
erftern iſt die bewegende: Urſache dem "bewegten 
Koͤrper fremb; und bei ber zweiten iſt fie in 
ihm ſelbſt. Ich werde: daraus nicht. ſchlleßen, 
daß die Vewegung, einer Uhr zum Beiſpiele, 
freiwillig ſeyz ‚denn wenn nichts der Feder 
Fremdes auf fie wirkte: fo würde fie. ‚nicht 
ihr Beſtreben äußern , ſich andzudchrien, und 


bie Ben - 1 Hei - u“ 
x 


ſich PR en er die Materie weder, | 
nr. gar Ruhe noch: zur m... sine ——— ‚babe, 


a verhuͤten fo ers. 
. Wir RA das Weſen der Materie nicht und 


+: — Eönnen alſo auch gick Jagen was ihm zufomme 
2 oder nicht, Stuve. 


u — 


Urſache werde ich auch die Freiwilligkeit eben ſo 
wenig den flüßigen Sachen, noch auch dem 
Feuer ſelbſt zugeſtehn, welches der Fluͤßigkeit 
Urſache if.) ) 


Sie werden mich fragen, ob die Bene 


gungen ber — freiwillig find: das weiß ich 


nicht, 


» Die Chymiſten ſehen das Phlogiſtieon, oder das Ele⸗ 
ment des Feuers, in den vermiſchten Dingen, wovon 
es einen Theil ausmacht, ſo lange als zerſtreut unbe⸗ 
weglich, und ſtillſtehend an, bis fremde Urſachen es 
losmachen, vereinigen, in Bewegung ſetzen und im 
Feuer verkehren. d. Verfaſſer. 


Freiwilligkeit kann freilich der Materie, auch ſelbſt 
einem kuͤnſtlichen Maſchienenwerk nicht beigelegt 
werden. Jener Ausdruck bezieht ſich auf Willen 
und Erkenntniß. Es kann aber doch ein eigenthuͤmli⸗ 
her Ehaͤtigkeitstrieb in dergleichen materiellen Dingen 
liegen. Jede mechanifche Bewegung, bie ein Künfks 
ler hervorbringt durch eine auf die Triebräder wirs 
fende fremde Kraft, gründet ſich, ja felbft mit auf 
jenen eigenthümlichen Thaͤtigkeitstrieb. Wenn bie 
uns erfcheinenden Körper nicht bloß Ericheinungens 
unfrer Seele find, welches letztere bier ja geläugnet 
wird, fondern aus Subſtanzen beftehen, und went 
Kraft eine wefentlihe Eigenfcbaft einer Subſtanz 
ift: fo müffen wir auch ja nothwendig annehmen, 
daß die Körper einen eigenthümlichen Thätigfeitss 
und Bewegungstrieb haben. Denn die Begriffe von 
Kraft und Unthaͤtigkeit ſtehen doch wol in Widerſpruch 
mit einander. - Ehlers. 


Emil zter Th. D 
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nicht, füge th Ihnen; nach der Analogie indeß 
ſollte man die Frage bejahen. Sie werden 
mich auch noch fragen, woher ich denn wiſſe, 
daß es freiwillige Bewegungen gebe: ich weiß 
es, ſage ich Ihnen, weil ich es empfinde. Ich 
wii meinen Arm bewegen, und ich bewege ihn, 
ohne daß dieſe Bewegung eine andere unmittel⸗ 
bare Urſache habe, als meinen Willen. Ver⸗ 
gebens würde man mit mir vernuͤufteln wollen, 
biefe Empfindung in mir zu zerſtoͤren, fie iſt 
viel ſtaͤrker, als alle Evidenz; ) eben fo gut . 
koͤnnte man mir beweifen, daß ich gar nicht 

exiſtirte. 

Wenn es keine Freiwilligkeit in ben Hand⸗ 
kungen der Menſchen, noch audy in irgend ets 
was von dem gäbe, was auf der Erde geſchieht: 
fo würde es uns tur In defto größere Verlegens 
beit ſetzen, die erfte Urfache aller Bewegung 
aus zuforſchen. Ich für mein Theil bin derge⸗ 
ſtalt überzeugt, der natürliche Zuftand der Mas 
terie ſey, in Nahe zu ſehn, und fie- habe für 

ih 

H Als jebe andre * ſo ſcheinbare Evidenz; muͤßte 

es wol heißen. Denn wir legen vorzüglich dergleis 
chen SUR EANERBIISTERNNUEN foihe Evidenz bei 
Ehlerd. Trapp. 


7, Br 
ſich felbft gar Feine Kraft zu wirken, dag," went 
ich einen Körper in Bewegung fehe, ich ſogleich 
urtheile, entweder: dag ed ein beſeelter Koͤrper 
iſt; oder: daß ihm dieſe Bewegung mitgetheilt 
worden. Mein Geiſt will ſich durchaus nicht 
bei dem Begriffe einer unorganiſirten, ſich von 
ſelbſt bewegenden, oder irgend einiges Thun 
hervorbringenden Materie beruhigen.  - © 


Indeſſen iſt dieſes ſichtbare Weltgebaͤude 
Materie, zerſtreuete und todte Materte P) bie 
in ihrem Ganzen nichts Yon Vereinigung, von 
Organiſation, don gemeinfamer Empfindung 
ber Theile eines befeelten Körpers hat, "weil 
es gewiß ift, daß wir, die wir Theile find, uns 

| Da ſchlech⸗ 


®) neber dieſen Punkt dürften itzt wol nur Wenige 
mit dem ſavoyardſchen Vicar einſtimmig denfen, 
Ehlers. 


4) Sch babe mir alle mögliche, Mühe gegeben, mir eine 
lebende Molecule zu denken, gleichwol bat’ es mir 
nicht gelingen wollen. Der Begriff Einer, ohne Sinne 
zu haben, empfindenden Geele feheint mir unverſtaͤnd⸗ 
lich und widerſprechend zu feyt: Mau müßte, dieſen 
Begriff anzunehmen, oder zu verwerfen, ihm erſt vers 
ſtehen, und ich muß fagen, daß ich To gluͤcklich nicht 
bin, Zr, d. Verfaſſer. 


. 
* . — 
J Mr 
ye ——— 


ſchlechterdings nicht in. dem Ganzen: fühlen: ) 
Ehen dieſes Weltgebäube ift in Bewegung; und, 
in feinen beftimmten, gleichförmigen, beftänbis 
gen Gefegen untertvorfenen Bewegungen, fins 
det. ſich nichts von der Freiheit, die fi in dem 
freiwilligen Bewegungen des Menſchen und ber 
Thiere zeigte Die Welt ift alfo nicht ein. gro⸗ 
es Thier, daß ſich von ſich felbft bewegt; ihre 
Beweguugen müffen eine ihr fremde ana 
zum Grunde haben, die ich nit wahrnehme, 
die aber die innere Ueberzeugung mir dergeftalt 
fühlbar macht, daß ich die Sonne fi nicht 
fortwaͤlzen fehen kann, ohne mir eine Kraft zu 
denken, die fie treibt; ober daß, wenn fi 

a: bie 


*) Yus dem Mangel bes Gefühle ift aber Fein Schluß 
.. auf den Mangel einer fih auf das Ganze beziehen» 
den und fürs Ganze mit beffimmten Thätigkeit zw 


machen. 
Ehlers. 


Diefen Schluß fheint aber auch R. nicht machen 
zu wollen; fondern den: weil ich mich nicht als dem 
Theil’eines organifirten und. belebten Weltgebaͤudes, 
fondern nur als ein einzelnes organifirtes und belebs 

tes Wefen für ſich fühle: fo bin ich nicht berechtiget 
jenes anzunehmen 
Gampe. 
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- die Erde umdreht, ich eine Hand zu Aiipfine 
 beniglauben muß, die fierumbreht.*) 


— Muß ich allgemeine Geſetze annehmen, bes 
ven weſentliche Werhältniffe mit der Materie ich 
nicht wahrnehme ; was bin ich alsdann Damit weis 
ter gekommen ? Da dieſe Gefege nicht wirkliche 
Weſen, nicht Subftanzen find: fo haben fie 
alfo irgend einen Grund der mir unbekannt fl. 
Die Erfahrung und die Beobachtung haben uns 
bie Gefege der Bewegung erkennen, gelehrt; 
biefe Gefege beſtimmen bie Wirkungen, ohne 
Die Urfachen zu zeigen; fie reichen nicht zu, 
ben Weltbau und bei Gang des Ganzen zu 
erklären. Carteſius bildete mit Wuͤrfeln den 
Himmel und die Erde, er Fonnte aber: biefen 
Wuͤrfeln nicht: die erſte Bewegung : mittheilen, 
- — den u— fliehende Kraft an⸗ 
| er Di: 2. der 
9 Was bier angenommen wird, kann mit ber ** 
ng einer, der, Waterie beiwohnenden Chaͤtigkeit bes 
Reben, Ein ſo kuͤnſtliches Werk, ald man in einem 
Seit and in der ganzen Welt findet; ſteht in Ber 
— ziehung auf ein, alles nad richtiger Erfenntnif von 
dem Weſen, von den Kräften, von der wechſelſeiti⸗ 
geu Einwirkung, von der leidenden Empfänglichfeit 
‚amd von der Gegenwirkung der Dinge doffendes und 
nich unhnenheh, hoͤchſt weiſes nnd maͤchtiges Weſen. 
Ehlers. 
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ders als vermittelſt einer Umkreiſung fpielen laſen 
Neuton fand das Geſetz der Anziehung; die, 
bloße Anziehung aber wuͤrde bald das ganze 
Weltgebaͤude zu einem unbeweglichen Klumpen 
machen; er müßte alſo zu diefem Gefetze noch 
eine andeke fortfioßende Kraft (force projectile)' 
hinzufügen , um bie himmliſchen Koͤrper Cur⸗ 
ven beſchreiben zu laſſen. Sage uns doch Car⸗ 
teſtus, welches phoſiſche Geſetz “feine Wirbel 
in Umlauf gebracht hat; "zeige und doch Neu⸗ 
fon die Hand, welche die Planeten auf bie, 
Tangente ihrer‘ Kreife ſchleuderte! * 
Die erſten Urſachen der Bewoguig: Biegen: 
nit in der Materie; fie empfängt) die Bewe⸗ 
gung und theilt fie mit, fie bringt ſie aber. 
nicht hervor. Je mehr ich die: Wirkſamkeit 
und Gegenwirkſamkeit der: auf einander: wirken⸗ 
den Maturkräfte beobachte; defto mehr finde ich 
Wirkungen der Wirkungen z- man muß ſtets zu 
tegend einem Willen,‘ ala der erſten Urfache, 
——— ” vom. ‚en Fortgang” ber. Uns 
uas di! 333.. ı rt yB ıN.a Tun arg fas 
wir * FE RIO dzbꝛi ur RU Sa ak 
— muß — heſchehen wenn man: dene mate⸗ 
kiellen Sübſtanzen? keine Kraft zu wirken beilegt. 
Bean man dieſe Kraft jenen Sub ſtanzen sahen — 
ale 
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ſachen in das Unendliche vorausſetzen, heißt 
ganz und gar. Feine vorausſetzen. Mit einem 
Worte: jede Bewegung, bie nicht durch eine 
andere hervorgebracht. wird, kann nur von eis 
ner freiwilligen millentlichen Handlung Eommen 5 
die umbefeelten Körper wirken nur durch bie 
Bewegungs; und es giebt Feine wahre Hands 
lung ohne Willen. Das iſt mein exrfter Grund⸗ 
ſatßz. Ich glaube alſo, daß ein Wille das, 
Weltgebäube bewegt, und die Natur beſeelet. 
Dies ift mein erſtes Dogma, oder mein er⸗ 
ſter Glanbensartikel. J 


Wie bringt ein Wille eine phyſiſche und 
koͤrperliche Handlung hervor? Sch weiß ed nichts 
aber ich. erfahre e& in mir, daß er fie hervor⸗ 
bringt. Ich will handeln, und ih handlez 
* will ‚meinen Leib bewegen, und mein Leib 

D 4 | wird 


beilegt s ſo führt uns doch die Bemerkung von zweck⸗ 
mäßiger Zufammenordönung aller Dinge zur Annebs 

. mung einer hoͤchſt vollfommnen Verftandes; und Wil⸗ 
lensfaͤhigkeit eines erften Urhebers der harmoniſchen 
MWeltbewegung eben fo gut hin, als der Vicar durch 
Laͤugnung materieller Thätigkeit bewogen wird zu 
irgend einem Willen, als erfter: Urfache feine Zuflucht 


zu nehmen, 
Ehlers. 


le 
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wird bewegt, *) aber daß ein umnbefeelter und 
in Ruhe ſich befindender Körper von felbft in 
Vewegung komme, ober bie Bewegung hervor⸗ 
bringe, das iſt unbegreiflih und ohne Beiſpiel. 
Der Wille ift mir nur durch feine Handlungen, 
nicht feiner Natur nach bekannt. Ich kenne 
biefen Willen als bewegende Urſache: aber bie 
Materie als Hervorbringerin der Bewegung bes 
greifen, heißt offenbar eine Wirkung ohne Urs 
fache, heißt durchaus gar nichts begreifen, **) 

Es ift mir eben fo wenig möglich zu begrei⸗ 
fen, wie mein Wille meinen Leib bewegt, als 
möglich zu begreifen, wie meine finnlidyen Ems 
pfindungen meine Seele afficiren. Sch weiß 
fogar nit, warum man das eine dieſer Ges 
heimniſſe erklaͤrbarer gefunden hat, als das an⸗ 
dere. Was mich betrift, ich mag nun ent⸗ 
| we⸗ 


*) Bei einer ſolchen freiwilligen Bewegung wird aber 
doch wol eine fonfige Einwirfunags und Bewe— 
gungsfaͤhigkeit der Seelenſubſtanz in Beziehung auf 
den Körper, ale ein Grunderfordernif, voranszus 

letzen ſeyn. — Ehlers. 


Das gehoͤrt wol ‚mit zu den zuperfichtlichen Lehren, 
. bie vorhin der PHilofophie mit fo vielem Anrecht alls 
gemein zur Laſt gelegt wurden. Ehlers. 
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meber leidend ober ich mag: thätig ſeyn, fo 
koͤmmt mir body das Vereinigunsmittel der bei⸗ 
den Subſtanzen durchaus unbegreiflich vor. Es 
iſt ſehr ſeltſam, daß man von dieſer Unbegreif⸗ 
lichkeit ſelbſt ausgeht, die beiden Subſtanzen 
zu vermengen, gleich als ob ſo ganz verſchiede⸗ 
ne Operationen der Natur beſſer aus einem eins 
zigen gg als aus zweien erllaͤren 
liegen. ” 


Das Dogma, raches mir nur feſt ſteht 
iſt zwar dunkel; aber am Ende läßt es fih.doch 
verftehen, und bat nichts, was der. Vernunft 
und ber Beobachtung widerſtreite. Kann man 
aber eben das von dem Materialismus fagen? 
Iſt es nicht klar, daß wenn bie Bewegung 
aur weſentliche Eigenſchaft der, Materie wäre, 
ſie davon unzertrennbar; fie immer in demſel⸗ 
ben Grade darin ,. ſie ſtets in jedem Stuͤcke der 
Materie einerlei -feyn, unmittheilbar, unver⸗ 
mie, unverminderbar feyn wuͤrde: fo daß 

5 man 


Bi der Beriehenbeit der —— — muß 
"man dann aber-auf die durch Erkenntnift geleitete 
N zweckmaͤßige Zuſammenordnung der koͤrperlichen Thaͤ⸗ 
„tigkeit zu einem großen Ziele hin, ein vorzüglicheg 

- Gericht legen, Ehlers, 
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man die Materie in Ruhe nicht einmal! begrets 
fen koͤnnte l) Wenn: man mir. ſagt, daß die 
Bewegung ihr nicht weſentlich, ſondern nothe 
wendig ſey ſo will mau mich durch Woͤrter 
hintergehen, die leichter zu widerlegen ſeyn 
wuͤrden, wenn fie etwas mehr Verſtand haͤtten. 
Denn entweder erhaͤlt die Materie von ſich ſelbſt 
ihre Bewegung, und als dann iſt fie ihr weſentlich, 
oder fie erhält fie von einer fremden Urſach; 


und alddann ift fie der Materie nur in fofern 


nothtbendfg ; als bieſe bewegende Urſache auf ſie 
wirkt: wie fallen —— in W er. Tania 
rigkeit zuruͤch. 


ran ri. 4 


“2 Wenn bie Beivegung Öse wefentliche RER: 
Materie iſt: ſo folget daraus "freilich ,. daft ſte von 
+" der Maiterim: unzertrenubar feyu muß, und. daß man 
ſich die Materie nicht in. völliger Ruhe denken Fönne, 
Allein es folgt daraus nicht, daß die —— 
SoEdder die dabei zum Grunde liegende Thaͤtigkeit Img 
>. mer eine; ‚gleiche Modification und einen, gleihen 
Grad der Stärfe Haben, und in jedem Stüde der M 
Hterie einerlei, und unniittelbar, unvermehrbar und uns 
perminderbar ſeyn müfle. Man kann feinen Schluß 
vom Weſen rauf gewiſſe Beſtimmungen weſentlicher 
Eigenſchaften machen. In dergleichen Beſtimmun⸗ 
» gen-find. ia; at einmal AM. nur zwei, Dinge ſich 


voͤllig gleich. 
J — RL}; Ehlers. 
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¶ Diedligemeinen und abſtrakten Ideen *) ſend 
bie Quellen: dei groͤßten Irrthuͤmer der Men⸗ 
ſchen; niemals hat das metaphyſiſche Geſchwaͤtz 
eine einzige Wahrheit entdecken laſſen z vlelmehr 
np in IE macenlg nr hat: 
BE BE 2 RE “r a DT 7 50 De a7 
Da allgemein abfirakte- Begriffe das; in. ſich enthals, 
sen, was mehrere finnlich ‚wahrgenommene, ober 
mehrere abſtrakte "Blyrifie mit einander gemem has! 


— Be, und, was alle Meuſchen an den Dingen wahr⸗ 
e müflen fie notowendig bie (erften Ers, 


| 
2 


* 


Aenntnißquellen ſeyn. Was kann die Metaphyſik 
dapor wennd es Menſchen sie; bie von Dingen,’ 
„; davon, fie nicht, hinzeihenh klare Vorftellungen has. 
pen oder haben ———— ——— 
zqu abſtrahiren · ſich unterſtehen? Auch iſt es eluleuch⸗ 
tend, daß die Irrthuͤmer, in welche die Menſchen 
hineingerathen, indem ſie aus richtigen allgemeinen 
Begriffen unrichtiger Weiſe Folgerungen herleiten⸗ 
9 den ullgemeinen Begriffen "nicht zur Le volegt wer⸗ 
>"; beit koͤnuen. Und welch eine Behauptung, daß 
amd, „allgemeinen. ‚Begriffen und Grundſaͤtzen nie 
eine sıeinzige. Wahrheit herausgekeisetfeyh> Zur 
wie vlelen hoͤchſt wichtigen , ſelbſt fuͤrs gemei⸗ 
un. ‚we Leben anwendbaren Wahrheiten hat’ doch Eulers 
‚Innthetifches Denfen in der Mathematik ihn und die 
Welt Hingeführt! Sollen am Ende denn die Wiflens 
snmibeften die Schuld van den Mängeln einzelner Mens 
uns Shen. tragen, bie einen richtigen, Gebrauch davon 
nmachen ? Schimpft wol je einer auf die Ahrmacher⸗ 
kunſt, wann es ſosenannte Uhrmacher. giebt, „die Feis 
win ehe Janaee Und ayfıdie.Retas 
5 PRDME, die hur ‚eine Sammlung der arikea größer 
28u Erde - ſten 
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bat es die Philoſophie mit Ungereimtheiten er» 
fuͤllt, deren man ſich ſchaͤmt, ſobald man fie 
von ihren erhabenen Woͤrtern entkleidet. Sa⸗ 
gen ſie mir, Freund, ob, wenn man mit ihnen 
von einer blinden Kraft redet, welche in der 
ganzen Natur ausgebreitet iſt, man in Ihren 
Geift irgend eine wahre Idee hineinbringt? Man 
glaubt durch die unbeſtimmten Woͤrter: allge⸗ 
meine Kraft, nothwendige Bewegung, etwas au 
fagen, und man fagt ganz und gar nichts. Der 

Begriff von Bewegung tft nichs anders, - als 
der Begriff von Verfeßung aus einem Orte in 
den andern; es giebt Feine Wewegung ohne 


ten und ‚brauchbarften allgemeinen Grunbbegriffe ent⸗ 

hält, wenn niht Waghälfe im Denfen, welche die 

Schranken der Vernunft verfennen, Chimären. hins 

- eintragenmfoll jeder ſchimpfen dürfen, ohne fürchten 

zu dürfen, daß er fih ungänftigen Urtheilen und 

den Vorwurf der Unwiſſenheit bei vernünftigen Mäns 
ern audlete! Eblers. 


* Lerſteht hier wor nür bie abftraften und Allges 
meinen Begriffe der Metaphyſik — wie aus dem Zu⸗ 
lammenhanuge erhellt, In dieſem Betracht moͤgte ihm 
ſein hartes Urtheil uͤber dieſelben nebſt der Gering⸗ 
ſchaͤtzung der gewöhnlichen und bisherigen Metaphy⸗ 
Ak von vielen neueren Philoſophen wol eben nicht 

ſo übel gedeutet werden. Stuve. 


einige Richtung; denn ein individuelles Weſen 
kann ſich nicht zugleih nad. allen und jeben 
©eiten hin bewegen. Nach welcher Seite hin 
alfo bewegt fih bie Materie nothmwendiger 
Weiſe? Hat die ganze Materie in Corpore eine 
einförmige Bewegung, ober hat jedes Atom 
feine eigene Bewegung? Mac) dem erften Bes 
griffe muß das ganze Weltgebaͤude eine dichte 
und untheilbare Maſſe ausmachen; nad dem 
zweiten muß es nichts als ein zerfireutes und 
nicht zufammenhängendes Fluidum feyn, ohne daß. 
ed je möglich wäre, bag füch zwei Sonnenſtaͤubchen 
ee Nach welcher Richtung wird alfo 
dies 


N Wenn der zweite Fall angenommen wird welchen 
ja wol jeder auf der Bahn des gefunden Verſtan⸗ 
bes einhergehende Metaphpfifer, Kosmolog und Phys 
fifer annimmt; fo fliegen die bier daraus bergeleites 
ten Folgen gar nicht daraus her. Gelehrte jener 
Art find, denke ich, ziemlich darüber einig, daß die 

‚ erften Elemente ber Körperwelt, fie feyn Monaden 
oder Atomen, als mit Kräften begabte Subftanzen, 
thätig Teyn und in ihrer Thätigfeit eine Richtung 
nehmen und eine Wirfung hervorbringen, die durch 


die eigenthümliche Shätigfeit und durch die Einwirs . 


kungen und Gegenwirfungen jener Elemente beftimme 
wird, und wodurch Anziehungen und Verbindungen 
amd zugleich Abftofungen und Lrennungen erfolgen, 
Bermittelft welcher die VWorfehung alles zum Ziel der 

F Voll⸗ 
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Dr 
aeue Urfachen habe ich zu erklären; ohne daß 
ich je irgend ein gemeinfchaftlihes Agens fände, 
welches ſie lenkt. Weit entfernt/ daß ich mir 
irgend eine Ordnung im dem ungefaͤhren Zuſam⸗ 
menſtoße ber Elemente ſollte einbilden Fönnen, 
kann ich mir fo gar nicht einmal einen Streit 
derſelben unter einander denken; und das Chaos 
des Weltgebaͤudes iſt mir unbegreiflicher, als 
ſeine Harmonie. Ich begreife, daß der Me⸗ 
chanismus der Welt dem menſchlichen Geiſte 
nicht verſtaͤndlich ſeyn kann: ſo bald aber. ein 
Menſch ſichs unterfaͤngt, ihn zu erklaͤren: ſo 
muß er etwas ſagen, was — verſtehen 
koͤnnen. 


Wenn mir die — Materie einen Wil⸗ 
len zeigt: ſo zeigt mir die nach gewiſſen Geſetzen 
bewegte Materie eine Intelligenz: dies iſt mein 
zweiter Glaubensartikel. Handeln, Vergleichen, 
Waͤhlen, ſind Verrichtungen eines thaͤtigen und 
denkenden Weſens: dieſes Weſen iſt alſo. Wo 
fiehft du denn das es iſt? wird man mich fras 
‚gen. : Nicht allein in den rollenden Himmeln, 
in der und leuchtenden Sonne; nicht allein in 
mir ſelbſt, fondern auch in dem weidenden Scha⸗ 
fe, in dem fliegenden Vogel, in dem fallenden 
3 | Stel⸗ 
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Biene, in dem vom: ⸗ fortgeweheten 
Blatte! ER 
| Ich setheile: von ber Ordnung der Welt, 
ob ich gleich ihren Endzweck nicht weiß, weil, 
am von dieſer Ordnung zu urtheilen, ed. mir 
genug iſty daß ich die Theile unter einander 
vergleiche, ihr Zufammentreffen, ihre Verhaͤlt⸗ 
niffe erlerne, die Zufammenftimmung berfelben 
bemerkte. Sch weiß nicht, warum das MWelts 
‚gebäude da iſt, id fehe doch aber gar ſehr, 
wie ed modificirt iſt; ich nehme die genaue 
Verwandſchaft wahr, vermittelft welcher Weſen, 
‘die e8 ausmachen, einander gegenfeitig Beiftand 
leiſten. Mir tft, wie einem Menfchen, der 
zum erftenmal eine offne Uhr fähe, und ſicher 
die Arbeit darin bewundern wuͤrde, wenn er 
gleich nicht den Gebrauch des Kunſtwerkes ers 
kennte, und das Zifferblatt gefehen hätte, Ich 
weiß nicht, würde ber fagen, wozu alles das 
gut ſey: ich fehe aber, jedes Stuͤck ift für die 
andern gemacht; ich bewundre den Werkmeiſter 
in den einzelnen Tiheilen feines Werkes, und 
bin verſichert, daß alle diefe Räder nur zu eis 
nem gerneinfchaftlichen Endzwecke fo einftimmig 
Iaufen, den aber wahrzunehmen, mir unmögs 


lich iſt. 
| Sagt 
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Laßt und die beſondern Zwecke, die Mit⸗ 
tel, die geordneten Verhaͤltniſſe aller Art ver⸗ 
gleichen, und alsdann auf bie innere Empfin⸗ 
dung hoͤren: welcher geſunde Geiſt kann ſich 
ihrem Zeugniſſe verfagen? Welchen Augen, wenn 
ſie nicht vorher eingenommen ſind, kuͤndigt die 
auffallende Ordnung des Weltgebaͤudes nicht 
ein hoͤchſtes verſtaͤndiges Weſen an, und wel⸗ 
cher auf einandergehaͤuften Teugfchläffe bedarf es 
nicht, um die Harmonie der Weſen und die bes 
wunberndwürbige Zufammenftimmung eines jes 
ben Theiled zur Erhaltung der andern zu vera 
Fennen? Rede man mir nun, fo viel man will, 
von Verbindungen und ungefähren Fällen vor 5 
mas hilft es, daß man mich zum Stillfehmoeis 
gen bringt, wenn man mich ‚nicht zur Ueberre⸗ 
bung bringen kann, und wie will man mir die 
unwillkuͤhrliche Empfindung benehinen, melde 
ben Rebner ſtets wider meinen Willen ber Uns 
. wahrheit bezuͤchtigt? Haben. bie organifirtet 


Körper fich von ungefähr auf taufenderfet Ars 


ten verbunden, ehe fie beftändige Geftalten ans 
genommen; haben fi erfilih Mögen ohne 
Mund, Füße ohne Köpfe, Hände ohne Arme, 
unvollkommene Gliedmaaßen von allerhand Art 
gebildet, die umgelommen find, weil fie ſich 

Emil gter Th. & nicht 
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nicht erhalten konnten; warum fält und denn 
‚Seiner von diefen unförmlihen Verſuchen ins 
Ange mehr? Warum hat ſich die Natur endlich 
Geſetze vorgefchrieben, denen fie ſich anfänglich 
nicht unterworfen hatte? *) Sch darf nicht dar⸗ 
über erſtaunen, daß fi etwas ereignet, wenn 
ed moͤglich iſt; und daß die Schwierigkeit der 
- Ereignung durch die Mienge der Würfe gehoben 
wird, gebe ih zu. Wenn man mir indeflen - 
fagte, von ungefahr hingeworfene Buchdrucker 
lettern hätten die Aeneis, vollendet, wie fie iſt, 
hervorgebracht: fo würde ich's nicht der Mühe 
werth halten, einenScritt zu thun, um zu 
unterfuchen, ob die füge wahr ſey. Du vers 
| Ä | gißt 
) Wenn ein folder allmaͤliger Fortſchritt in der Bils 
dung der Dinge zu höhern Vollkommenheiten fo lans 
ge Statt gefunden hätte, bis die verfchiedenen Arten 
der Dinge zu der zur Erhaltung und Fortpflanzung 
erforderlichen Vollkommenheit gelangt wären: fo 
würde nicht zu fragen feyn, warum die Natur fi 
nicht anfänglich den hernach erfolgten Geſetzen fos 
gleih unterworfen hätte, fondern man müßte viel 
mehr fagen, daß die Natur die zuletzt erfolgten 
vollfommenen weſentlichen Wirkungsgeſetze anfängs 
lich nicht hätte fogleich zu Stande bringen koͤnnen. 
Uebrigens ift über diefe Materie das zu Nathe zus 


ziehen, was Blumenbach in diefen legten Jahren 
‚ über das Bildungsgefchäft der Natur gefchrieben hat. 


Cplerä, 
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gift die Menge ber Würfe, wird man zu mir 
fagen. Wieviel muß ich aber von diefen Würfen 
wol fegen, um bie Verbindung wahrſcheinlich 
zu machen? Ich, für mein Theil, der ih nur 
deren einen einzigen fehe, habe das Unenbliche 
gegen eins zw wetten, daß ed nicht bie Wir⸗ 
Er eines —— Zufalls iſt. Man 

E 2 ſetze 
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* Hier debablte Gleichniß von Buchtendeilettern 
kann nicht wohl auf das Bildungsgeſchaͤft der Na⸗ 
tur angewandt werden. Da die Form von jeder Art 
von Dingen, die unterm Pflanzenreih und unterm 
Thierreich begriffen find, in ber Harmonifchen Zuſam⸗ 
menwirfung aller zu jeder Form gehörigen Beftands 
tdeile und in der daraus entftehenden Bewegung des 
Ganzen gegründet ift: ſo kann man in den, zur Vers 
bindung barmonirenden und zur Abſtoßung dis har⸗ 
monirenden Eigenſchaften der einfachen Elemente 
der: Dinge einen Grund finden, marım bei ben 
höchftmannigfaltinen Begegnungen der Beftaudtheile 
Tendenzen der harmonirenden Bekandtheile zivar 
Vereinigung und unzähliche unvollfommne Bereinis 
gungsarten erfolgen, davon fih die eine Wereinis 
gungsart einer; zur Organiſation eines beftimmten 
einzelnen mit einem Erhaltungs⸗ und Fortpflanzungss 
vermögen begubten Dinges dienenden Form mehr 
oder weniger, als eine andre PVereinigungsart naͤ⸗ 
bert. Wermittelft eines ſolchen Grundes koͤnnte man 
auch zur Borftellung der Möglichkeit gelangen, daß 
40 endlich ein Zufammentreten der Beftandtheile ers 


folgen fönnte, wobei: das fo vereinigte Ganze theils 
durch 
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feße noch hinzu/ daß Verbindungen iind’ unge⸗ 
faͤhre Faͤlle ww nur Dinge von eben ‚ber 


er 
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Burch karmanitde innere Thätigfeit, und theils Such 


** | Anziehung gewiſſer Erhaltungsmittel von außen ſich 
in ſeiner Fotm lange erhalten: und durch Verbindung 


mit einem dazu paſſenden aͤhnlichen Ganzen andre 
Dinge und Weſen von gleicher Form hervorbringen 
und fortpflanzen koͤnnte. Solche Leitungsfaͤhigkei⸗ 
ten, um nach unzaͤhlich vielen Wurfverſuchen mit 


Buchdruckerſchriften eine Aeneide zu Stande zu brins 


gen,. giebt es offenbar nicht in bdiefen Lettern, Man 
darf noch wol hinzuſetzen, daß ſich jenes Umons⸗ 
und Trennungsvermögen bei den Elementen der Dins 
ge nicht nur denken laſſe, fondern wirflic finde Man 
muß, denke ich, bei dem lebhafteften Wunfche, daß 
die leider nur zu fehr hie und da ſich äußernden Ideen 
des Atheismus nicht weiter um fih greifen, fondern 
ſich vielmehr ganz verlieren mögen, : welcher Wunſch 


Beinen mehr, ald mir an Herzen liegen kann, body 


redlich genug ſeyn, ‚um fich vor allen, ‚Gottes Das 
feyn betreffenden, ſchwachen Beweiſen zu hüten und 
um die in gemwillen Beweisarten dafür fich ſindenden 


Schwaͤchen, fo wie dad, was in gewiſſen Vorſtel⸗ 


lungs arten der Gegner nicht ungegruͤndet iſt, offen⸗— 


| herzig einzugeftehen. Der auch vom Bicar bemerkte 


Umftand, daß wenn bloß die aus der Thaͤtigkeits⸗ 
fraft der Subftanzen entipringenden.unzählichen Bes 
gegnungen eine Drganifafion aller im Pflanzen; und 
Thierreich ſich findenden vollfommnen gormen zur 
Folge haben fönnten, noch ohne Zweifel igt immer 


‚neue Formbildungen zum Vorſchein kommen werden; 
| rn am Ende doch no: einen enticheidenden Grund 


zur 
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Natur hervorbringen werden, wie bie verbun⸗ 
denen Elemente; daß die Organiſation uud das 
Leben nicht das Reſultat eines Wurfs Sonnen⸗ 
ſtaͤubchen ſeyn werde ; und daß ein Chymiſt, 
welcher Mixta verbindet, fie In ‚feinem Schmelze 
tiegel nicht zu, empfindenden und beulenben We⸗ 
ſen Mbit. & — | re F 
* es ú— — 346 


| zut Gang eines Weſens, saß alte wit, hoch⸗ 
‘Mer Weisheit anordnet. Denn unſre Naturbeobach⸗ 
ter ſcheinen von ſolchen fortwaͤhrenden Formbildun⸗ 
gen noch nichts ‚entdedt zu haben. Auch ließ ſich au uf 
die Frage‘, worin die zweckmaͤhige Mannigfaltigke 
"32 Ser Urbeftandtheile aller Dinge und die Eriftenz dies 
fer Dinge Ihren Grund haben koͤnnte, wenn er. nicht 
im Daſeyn eines durch ſich nothwendigen hoͤchſt wei⸗ 
fen und mächtigen, Urhebers aller Dinge ſich finden 
ſollte , wol durchgus nichts Befriedigendes autwor⸗ 
ten. Beweiße dieſer Art, deren es mehrere giebt, und 
Beweiſe, ‚wie ich. im. erſten Theil der Winke fuͤr 
gute Fuͤrſten angeführt habe, ſcheinen mir. ſo be⸗ 
* ſchaffen zu ſeyn, daß Menſchen von geſundem er⸗ 
ſtande ſie mit deſto mehrerer Freude und Zuverſicht an⸗ 
nehmen muͤſſen, je mehr fie von inniger Liebe zur 
Wahrheit und zu jeder DnBfomuenkei und Glůd⸗ 
chei⸗n durchdrungen 1:7 Eblecs. 


it same. 
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H. Sole BR ‘ed wol — wenn nicht iin Erlah⸗ 
rung es lehrte, daß je die menfchlibe Ausſchweifung 
dieſen Schwung hätte nehmen, konnen? Amatus Lufi⸗ 
tanus verſicherte r eingen Homuneulus, von einem Zoll 
—loeng 
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7%  _ 
"RG habe den Mieuwentht mit Erſtaunen 
and faſt mit Aergerniß geleſen. Wie har der 
Mann fich erkuͤhnen koͤnnen/ von den Wundern 
der · Matur, welche die Welsheit ihres Urhebers 
zeigten, ein Buch ſchreiben zu wollen? Sein 
Buch würde eben ſo Kgroß ſeyn, als die Welt; 
und er ſeine Materie doch noch nicht erſchoͤpft 
haben. So bald man ſich hier ins Detail ein⸗ 
laſſen will, entſchluͤpft einem das groͤßte Wun⸗ 
der: die ——— und Zuſammenſtimmung des 
Ganzen. *) Das einzige Gefchlecht der lebenden 
und I Valle wa if fan |. für 
den 


—5 in einem Biafe eihdstsfen. — zu RER 
*Wwelchen Julius Camillus ats ein anderer Prometheus, 
burch die alchymiſtiſche Wiſſen ſchaft gemacht gehabt. 
— 2 de natura vcrum, lehrt die Art und Weiſe, 
dieſe Homuneulos hervorzubringen, und behauptet, die 
— die Fannen;, die Satyren und die Nymphen 
vaͤren durch die Chymie erzeugt worden. Wahrlich! 
"ic fehe nicht, was hinfuͤhro Anders noch etwa zu thun 
4 pleite; die Möglichkeit dieſer Dinge feftzufegen, 
als auch noch vorzugeben, die organifhe Materie wis 
beritehe” der Hitze des Feuers, und ihre Kluͤmpchen 


koͤnnten ſich in einen — — beim Leben er⸗ 


beiten mn na 10 "de Werfaffer. > 


es Eine ſolche —* map bob kai unternom⸗ 
—men werden, wenn man zu richtigen allgemeinen 
Begriffen gelangen will. Ehlers. 


| nn ar 
den menſchlichen Geiſt. Der unäberfteigliche 
Schlagbaum, welden die Natur zwifchen die 
verſchiednen Arten gefeßt hat, damit fie ſich 
nicht vermengen mögten, zeigt ihre Wbfichten 
mit der aͤußerſten Deutlichkeit. Sie hat fi 
nicht damit begnügt, bie Ordnung einzuführen ; 
fie hat auch fihere Maaßregeln getroffen, bas 
mit nichts diefe Orbnung ſtoͤren koͤnne. 


88 findet fi Fein Weſen in dem Welt⸗ 
gebäude, fo man nicht in gemwiffer Abficht, als 
das gemeinfchaftliche Centrum aller andern ans 
fehen Eönnte; ald ein Centrum, um welches fie 
ſaͤmtlich dergeftalt geordnet find, daß fie alle- 
wechfelsweife Endzwecke und Mittel in Bes 
ziehung anf einander ausmachen. Der Geift 
verwirrt und verliert ſich in dieſen unendlichen 
Verhaͤltniſſen, wovon nicht ein einziges in 
dem großen Kaufen vermengt oder verlohren 
wird.*) Welcher abgefhmacten Vorausfeguns 
gen bedarfd nicht, um alle diefe Harmonie aus 
dem blinden Mechanismus der von ungefähr 
bewegten Materie herzuleiten ? Diejenigen, welche 

E4 bie 


°) Sind dergleichen Wahrheiten denn nicht das Res 
fultat von vorgängigen Detailarbeiten des Geiſtes. 


Ehlers. 
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die Einheit der Abſicht leugnen, die ſich in den 
Verhaͤltniſſen aller Theile dieſes großen Ganzen 
offenbart, moͤgen ihr Galimathias immerhin 
mit Abſtractionen, Coordinationen, allgemeinen 
Grundſaͤtzen, emblematiſchen Woͤrtern bedecken; 
was ſie auch thun, ſo iſt es mir doch unmoͤg⸗ 
Uch, ein Syſtem fo beſtaͤndig geordneter Weſen 
zu begreifen, ohne nicht auch dabei ein verſtaͤn⸗ 
diges Weſen mir zu denken, durch welches es 
ſeine Ordnung erhaͤlt. Es haͤngt nicht von mir 
ab, zu glauben, daß die leidende und todte Ma⸗ 
terie lebende und empfindende Weſen hat her⸗ 
Vorbringen Finnen, daß ein blindes Schickſal 
verftändige Weſen hat hernorbringen koͤnnen, 
daß dasjenige, was nicht denkt, MWefen hat 
beroorbringen koͤnnen, welde benfen, 


Sch glaube alfo, daß die Welt durd, einen 
mächtigen und welſen Willen regiert werde; ich 
fehe es, oder vielmehr ih empfinde ed; und 
wichtig iſt mirs das zu wiſſen. Iſt aber num 
biefe Welt ewig oder erfhhaffen? Giebt es ein 
Einziges Principium der Dinge? Giebt ed ihrer 
zwei ober mehrere, und welches iſt ihre Natur ? 
IH weiß es nicht; und was Liegt mir daran? 
Nah dem Maaße, mie diefe Kenntniffe mic 

et⸗ 
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etwas angehen: werben ;:: werde ch mich auch be⸗ 
muͤhen, ſie zu erwerben; bis "dahin: eutſage ich 

muͤßigen Fragen, welche meine Eigenliebe bes 
unruhigen koͤnnen, bie mir aber für mein Han⸗ 
deln — *2 unbe — — — ſi — 


———— Si⸗ Pr * bag ich * Mc 
aung nicht lehre; ich trage. ſie nur wor.‘ Die 
Materie ſey ewig oder erſchaffen; fie habe ein 
leidendes Principium oder gar keines: ſtets iſt 
mir doch gewiß, daß das Ganze Eins if, und 
ein Einziges verſtaͤndiges Weſen ankuͤndigt; 
denn ich ſehe nichts, mas in dieſem GSyſteme 

‚nicht Ordnung ſey, und was uicht zu einerlei 
Endzwecke etwas. beitrage, zur Erhaltung, 
meine ich, des Ganzen in der eingefuͤhrten 
Ordnunge Dieſes Weſen, welches will und: 
welches kann, dieſes durch ſich ſelbſt thaͤtige 
— kurz, Er Bun * mm. was 

ed: 


©) Die ragen ; ob die _ oder erfchaflen Seh, _ 
ob es nur ein Prigeipium aller Dinge, aber ob es 
ſolcher Principien mehrere gebe, und wie ein folches. 
"= Meineipium befhaffen fen, follten fürs praftifche Les 
ben der. Menfchen unuuͤtz ſeyn? Es wird doch, fo; 
gleich hernach gefagt, daß das Ganze Find fey und 
ein einziges ba Wefen gufändige,, ö 
Eblers 
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es auch ſeh, welches das Weltgebaͤude bewegt, 
und alle Dinge ordnet, nenne ich: Gott! Ich 
verbinde mit dieſem Namen die Ideen von In⸗ 
telligenz, von Macht. des Willens, die ich 
mir eingeſanmelt habe, und. den Begriff ber 
Güte, melde eine nothmwendige Folge davon 
iſt. Uber darum Eenne ich dad Wefen , ' dem 
ich diefen Namen gegeben habe, noch um nichts 
beffer. Es entzieht ſich gleicherweife : meinen 
Sinnen und meinem Verftändniffe; je mehr idy 
baran denke, defto mehr verwirre ich mich: ich 
weiß: ganz. gewiß, daß es iſt, und daß es 
durch füch ſelbſt iſt; ich weiß, daß mein Das 
feyn- dem feinigen untergeorbnet ft, und daß 
alle mir. bekannten Dinge: in eben dem "Falle 
fi befinden. . Sch werde Gott allenthalben: in 
feinen. Werken gewahr; ich empfinde. Ihn: In 
mir, ich fehe ihn ringe um mich her 5: fo. bald 
ih ihn. aber in ſich ſelbſt betrachten, fo bald 
ich ſuchen will, wo er iſt, was ſein Weſen iſt: 
ſo entſchluͤft er mir, und mein verſtoͤrter Geiſt 
wird es ‚mehr er — 
Durch⸗ 
> — der Art ſollten unfre Theologen, wie 
das auch wirffich igt bei vielen einſichtsvollen Mäns 


mern der Zal if, bewegen, fih von allen den ges 
wags 
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Durchdrungen von meiner Unzulaͤnglichkeit, 
werde ich alſo nie über die Natur Gottes vernuͤnf⸗ 
teln, wenn ich nicht durch ‚die Empfindung feiner 
Verhältniffe gegen mich dazu gezwungen bin. 
Solche Vernuͤnfteleien find ſtets Verwegenheiten ; 
ein Weiſer muß.fich denfelben nur mit Zittern 
— * und ws. der — daß er 

RT nicht 
wagten Beſtimmungen in Anſehung ber Subſtanz 
‚Motte zu huͤten, davon bie Lehrbuͤcher der Dogs 
matik ſo voll ſind, die fürs praktiſche Leben der Mens 
ſchen feinen Nutzen haben, die aber ein Gegenſtand 
des Zauks und ein Anlaß zur Verfolgung unter dem 
verſchiedenen Firchlichen Partheten. werden). und 1004 
‚bei man Gefahr laͤuft, einen irrigen Begriff vom 
* vollkommenſten aller Weſen zu befommen, in Ans 
ſehung deſſen es’. unftreitig beffer if, nichts zu bes 
fimmen, als zu irren, wenn bergleichen Beftims 
2. mungen: won; feiner ‚wohlthätigen wol. aber fehr 
Ä E nachtheiligen Folge für die Menfchen ſeyn koͤnnen. 
Wenn man nicht die Macht der Worurtheile und 
des oft bis. zur Wuth, leidenfchaftlichen. Sectengeis 
ſtes kennte: fo würde ed unbegreiflich ſeyn, wie 
Verehrer der Bibel: unfruhtbaren Spikfündigfeiten 
und Beflimmungen der. Art, wie, Gottes Subftanz 
eriftire, und wie Gott feine Weisheit und Macht zur 
Anwendung ‚bringe ; eine große Wichtigkeit hätten 
‚ „beilegen koͤnnen, da die. Bibel ſelbſt theils ‚dergleis 
„w. chen Beſtimmungen nicht lehrt, theils nirgends et⸗ 
vita von deren Wichtigkeit ſagt, als ſofern vom 
Verhaͤltniß der Gottheit zw uns; ober von unſerm 
Werdhaͤltniß zu ihr die Rede iſt. Ehlers. 


76 .— — Be 

sicht dazu gemacht iſt, ſie zu ergruͤnden.“) Denn 
was ſich am mindeſten fuͤr uns in Abſicht auf 
die Gottheit ziemt, iſt nicht ſowol, gar nicht am 
fie zu denken, ſondern unrichtig von ihr zu denken. 
Nachdem id nun Diejenigen Ihres Eigen 
ſchaften eutdeckt habe, wodurch Ih ihr Daſeyn 
erkenne za ſo komme ich wieder auf mich zuruͤck 
und ſuche, welchen Rang ih in der Ordnung 
der 


5 2 Bie FEN Und wie wenig. ob. von — gewöhn« 
Hlichen dogmatiſtrenden und. oft feimdfeliger Weiſe poles 
miſirenden Theologen beherzigt.. , Ehlers. 
Man erſtaunt daß der meuſchliche Boris fo 
vriele Jahrhunderte hindurch ſich habe anmaafen 
koͤnnen, etwas beſtimmen zu wollen, was uͤber die 
Wrkungsſphaͤre unſerer Verſtandeskraͤfte ſo weit 
Verhaben iſt! Noch mehr aber erſtaunt man uͤber die 
roch weit groͤßere und unverzeihlichere Aumaußung, 
daß man die Anmaaßung ſolcher ertraͤumten Be⸗ 
ſtimmungen Andern zur Picht‘; zu machen, ihr zeits 
“> Yiches Wohl und ihr ewiges Seelenheil daran binden 
"gu wollen, die Stirn hatte! Wohl und, daß jener 
, Düntel und diefer Glaubensdespotismus den Men⸗ 
U schen’ unſerer Zeit immer mehr und mehr, jener im 
ſeiner Laͤcherlichkeit, dieſer im feiner ganzen: Vers 
dammlichkeit erfcheintt' Die Zeit wird kommen — 
ich fehe fie mit ſtarken Schrittenherannahen — da 
ein gluͤcklicheres Geſchlecht von Menſchen leben wird, 
—wvelche die Geſchichte von dieſen unſinnigen Anmaas 
fungen für eine Fabel halten werden, weil die Moͤg⸗ 
* Acaen derfelben * Vestige a vr 
* Campe. 
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der Dinge einnehme, die fie regiert, und die 
ich unterſuchen kunn. : Sch findeinich miftreitig; 
meiner Gattung nach, in dem erfien Ranges 
denn vermoͤge meines Willens und der Werks 
genge, die ich in meiner Gewalt habe, ihn in 
Erfüllung zu bringen , habe ich mehr Kraft auf 
alle mich umgebenden Körper zu wirken, mid, 
tote mirs gefällt, ihrer Einwirkung zu unters 
werfen, oder auch zu entziehen, ald irgend einer 
von ihnen hat, anf mid wider meinen Willen, 
und duch den bloßen phyſiſchen Stoß, zu 
wirken; und durch meinen Verftand bin ich ver 
Einzige, der ſich einer Aufſicht über das Ganze 
ruͤhmen mag. Welches Weſen hienieden außer 
dem Menfihen , kann alle: andern beobachten, 
Ihre Bewegungen, ihre Wirkungen meſſen, bes 
rechnen, vorherfehen, und fo zu fagen, die 
Empfindung des gemeinſchaftlichen Daſeyns mit 
der Empfindung, feines individuellen fo verbins 
ben? Was iſt alfo fo Lächerliches in dem Ge⸗ 
danken, daß alles für mid gemacht iſt, weun 
ich der Einzige bin, der Alles auf ſich zu bes 
jiehen . 9 
| Es 

>) Daraus fließt‘ Beh doch weiter nicht? , als daß ber 


Menſch— durch fein ee zur Einficht in die 
 Defer 


28 ea 


Es iſt folglich wahr, daß der Menſch 
der König ber Erbe ift, die er. bewohnt; "denn 
nicht nur bezähmt er die Thiere, nicht nur 

"fiat 


Defonomie ‚des Ganzen zu gelangen und auf das 
Ganze zu wirfen, die Befugniß erhalten habe, und 
unter die Verbindlichkeit geſetzt ſey, nach Anlei⸗ 
tung der aus den weſentlichen Einrichtungen und 
Geſetzen der Natur hervorleuchtenden Endzwecke der 
Dinge uͤberbaupt und des Chierreichs insbeſondere, 
die weiſe Oekonomie der Natur mit zu befoͤrdern 
und Vollkommenheit und Gluͤckſeligkeit in Abſicht 
auf das Ganze und nach den Verſchiedenheiten des 
Werths der Dinge in Abſicht auf Arten und Claſ⸗ 
fen der Geſchoͤpfe und auf einzelne Gefchöpfe mehr 
oder minder zu befördern. Die Einrichtung der Was 
tur zielt alfo mit auf die Vollkommenheit und auf 
eine aewiffe, mit den Faͤhigkeiten der übrigen Thiere 
beftebbare Maffe angenehmer Empfindungen, als. 
auf einen Endzweck und ſelbſt auf den durch die 
Menſchen zur Einreichung dieſes Endzwecks zu lies 
fernden Beitrag ab. Uebrigens ift alled, was aufer 
dem Menihen fih auf diefer Erde befindet, wegen 
deffen mindern WVortreflichfeit unftreitig zur Erhös 
hung der menschlichen Glüdfeligfeit und in Collis 
fionsfällens felbft zum beihwerlihen Dienft und zur 
Aufopferuna für den Menfchen vorzüglich mit bes 
flimmt. Wenn die Menfchen jenes ermwäaten: fo 
würden fie nicht fo leichtfinnig die übrigen Producte 
und Gefchöpfe der Natur aebrauchen, als fie es fo 
häufig thun und fih aller der Ziranneien mehr ents 
halten, welche fie fich befonders gegen gewifle Thiers 
arten und felbft gegen edle Thierarten zu Schulden 
kommen lafen. Ehlers. 
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ſchaltet er berindge ‚feines Fleißes über die Ele⸗ 
mente; fondern auch er Allein nur weiß auf 
Erden darüber zu fohalten, und eignet ſich auch 
noch durch bie Vetrachtung, die Geſtirne felbft 
zu, denen er ſich nicht nahen kann. Man 
zeige mir ein anberes Thier auf Erden, welches 
das Feuer zu brauchen und bie Sonne zu bes 
wundern verſteht. Wie? ich koͤnnte die We⸗ 
ſen und ihre Verhaͤltniſſe beobachten, erkennen, 
ich koͤnnte empfinden, was Ordnung, Schoͤn⸗ 
heit, Tugend iſt; ich koͤnnte das Weltgebaͤude 
betrachten, mich bis zu der Hand desjenigen er⸗ 
heben, der es regiert; ich koͤnnte das Gute lie⸗ 
ben, es thun, und ich ſollte mich den Thieren 
vergleichen? Verworfene Seele, deine traurige 
Philoſophie macht dich zu ihres Gleichen, oder 
vielmehr, du willſt dich vergebens herabwuͤrdi⸗ 
gen; dein Geiſt zeuget wider deine Grundſaͤtze, 
dein wohlthaͤtiges Herz ſtraft deine Lehre Luͤgen, 
und ſelbſt der Misbrauch deiner Kraͤfte beweiſt 
ihre Vortrefflichkeit die zu Trotz. 


Ich meines Theils, der kein Lehrgebaͤude 
zu unterſtuͤtzen hat, ich, ein einfacher und wah⸗ 
rer Mann, den keinerlei Partheiwuth fortreißt, 
und der nicht nach der Ehre ſtrebt, das Haupt 

einer 
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einer Secte zu fegn, ſehe, zufrieden mit ber 
Stelle, worein mich Gott gefegt hat, nicht befs 
ferd nach Gott, ald meine Gattung, und wenn 
ich meinen Pla mir in. der Drbnung ber Wefen 
zu wählen hätte, was Könnte ich boͤbers * 
len, als ein Menſch zu fen? Je 


Diefe Betrachtung macht mich nicht * 
| ſtolz, als daß ſie mich ruͤhret; denn dieſer Zuſtand 
iſt nicht der Zuſtand meiner Wahl, Feine Schuld, 
dem Verdienſte eines Weſens abgetragen, mels 
ches noch Fein Dafeyn hatt, Kann ih mid 
denn wol fo unterſchieden fehen, ohne mir 
Gluͤck zu wuͤnſchen, daß ich biefe ehrenvolle 
Stelle bekleide, und ohne die Hand zu preifen, 
die mich darein gefegt hat? Gleich bei meiner 
erften Rückkehr auf mich felbft entſteht in mei⸗ 
nem Herzen eine Empfindung. ber Dankbarkeit, 
der Gegnung des Urhebers meiner Öattung und 
aus diefer Empfindung meine erfte Huldigung ges 
gen die wohlthätige Gottheit. Ich bete bie 
hoͤchſte Macht an, und werde von ihren Wohls 
thatın gerührt: Sch bedarf nicht, dag man 
mich diefen Gottesdienſt lehre; die Natur felbft 
fagt mir ihn vor, Iſt es nicht eine natürliche 
Folge der Selbftliebe, dasjenige zu ehren, was 
und 


. 


and befhäßt, ‚und. Busen zu FE — 
uns wohl will? 


Wenn ich aber, um darauf meinen: inbls 
viduellen Platz in meiner Gattung Fennen zu 
lernen, die verſchiedenen Range darinnen und 
die Vienſchen welche ſolche bekleiden, betrachte; 
was wird aus mir? Welcher Anblick! Wo tft 
die Ordnung, die ich beobachtet hatte? Das Ge⸗ 
maͤhlde der Natur zeigte mit nichts als Ucbers 
einftimmung und richtige Verhältniffe; des 
menfchlichen Gefchlechtes feins nur Verwirrung, 
Unordnung! Ebenmaaß herrfeht unter den Ele— 
menten, und bie Menſchen liegen im Chavs } 
Die Thiere find gluͤcklich, ihr König allein iſt 
 elenb! O, Weisheit! wo find deine wet 
9, Rorfehung regierſt du fo die Met 
' Wohfthätiges Weſen! was iſt aus deiner — 
Betvorben ? Ich fehe das Boͤſe auf. Erden! 


ESollten Sie es wol glauben, lieber REN 
daß ſich aus dieſen traurigen: Betrachtungen und 
dieſen anſcheinenden Bider ſpruͤchen in meinem 
Geiſte die erhabenen Ideen der Seele bilden 
werben, bie bisher noch nicht aus meinen Nach⸗ 
forſchungen reſultirt waren? Indem ich uͤber die 
Natur des Menſchen — ſo — F— | 
Emil zter Th. F | 


/ 
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darinnen zwei deutlich unterſchiedene Principia 
zu entdecken, von denen das eine ihn zur Er⸗ 
forſchung der ewigen Wahrheiten, zur Liebe 
der Gerechtigkeit und des ſittlichen Schoͤnen, 
zu den Gegenden der Intellectualwelt, deren 
Betrachtung das Vergnügen bed Weiſen aus⸗ 
macht, erhob; und wovon ihn das andere wies _ 
der in fein niedriged Sch zurücdführte, ihn der 
Hedrſchaft der Sinne, der Leidenſchaften, ihrer 
Sröhnlinge, unterwarf, und durch fie allem dem⸗ 
jenigen etwas in den Weg ftellte, was ihm die 


2 Empfindung des erften eingab, Indem ich mi 


durch diefe beiden einander entgegengefeßten Bes 
wegungen fortgeriffen, bekämpft fühlte, ‚fagte ich. 
zu mir ſelbſt: Mein, der Meuſch ift nicht Eines; 
ich will und ich will nicht ; ich fühle, daß ich 
zugleich ein Sklav und frei bin; ich fehe das 


Gute, ich liebe ed, und id thue dad Boͤſe: 


ih bin thätig, wenn ih der Vernunft Gehör 
gebe, leidend, wenn meine Leivenfchaften mich 

fortziehen; umd meine ärgfte Marter, wenn 
ich unterliege, iſt, zu empfinden, daß ich habe 
FREUEN koͤnnen. 


| Junger Menſch, hoͤre mich mit — 
an, ich werde ſtets aufrichtig ſeyn. If das 
| Ges 


— 
Gewiſſen dad Werk der Vorurthelle: fo habe 
ich ohnftreitig Anrecht, und es giebt dan 
Keine bewieſene Moral. Uber, wenn fih 
Allen vorziehen, ein dem⸗Menſchen natürlicher 


Hang, und gleichwol die erſte Empfindung der 


Gerechtigkelt dem menſchlichen Herzen ange⸗ 
bohren iſt: ſo hebe doch derjenige, welcher den 
Maenſchen zu einem einfachen Weſen macht, dieſe 
Widerſpruͤche, und alsdann erkenne ich * 
| mehr als Eine —— ie u 


7. ehe bemerken, daß rs durch 
bieſes Wort: Subſtanz, überhaupt das mit 
irgend einer erften urfprünglicen, und von allen 
befonbern , oder untergeordneten Modificationen " 
abftrahirten Eigenfchaft begabte Weſen vers 
ſtehe. Können dann alle die urfprünglichen uns 
bekannten Eigenſchaften ſich in einem und eben 
bemſelben Weſen vereinigen laſſen: fo darf man 
nur Eine Subſtanz einräumen... Sind aber 
welche darunter, die einaitder gegenfeitig aus⸗ 
ſchließen: ſo giebt es eben fo. viele verſchiedene | 
Subſtanzen, als man dergleichen Ausſchließun⸗ 
gen machen kann. Sie moͤgen darüber nach⸗ 
denken: ich fuͤr mein Theil brauche die Materie, 
was — Locke davon ſage, nur als aus⸗ 

F2 ge 
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gedehnt und theilbar zu kennen, um verſichert 


gu ſeyn, daßfie nicht denken kannz und wenn 
ein Philoſoph kaͤme, und mir fagte, bie 


Baͤume empfänden und die Felfen daͤchten: ) fo 
mag er mich immerhin mit feinen ſpitzfindigen 
4 Mich duͤnkt, die neue Philoſophie (d. i. die neue frait« 
zoͤſiſche Philoſophie, die des Helvetius. C.) habe, weit 
eutfernt, daß ſie ſagen ſollte: die Felſen daͤchten, dielmehr 
euntdeckt: daß die Meunſchen nicht denken. Sie erkennet 

nichts weiter Als empfindende Weſen lentia fenfitiva] in 
der Natur, und der ganze Unterſchied, den ſie zwiſchen 
einem Menſchen und einem Steine findet, iſt, daß der 


m, 


Empfindutrgen . hat, und der Stein ein empfindendes 
Weſen, welches Feine hat. Wenn es aber. wahr ifly 
daß alle Materie empfindet $ wo werde ich die empfin⸗ 
dende Einheit, oder das individuelle Jch mir. als begreifs 
lich denken? Wird. es in jedem Klümpchen . Materie 
oder in den in Eins zufämmengefaßten Körpern feyn 
Werde ich diefe Einheit gleicher Weiſe in- die fluͤſſigen 
u and feften Theile, in ‚die vermiſchten imd Elemente 


Ant 


ER us 


Natur; welches find aber diefe Individna? Iſt diefer 
Stein’ ein Individuum? oder eine Aggregation von 
Individuis 3 Iſt er ein. einziges empfindendes Weſen, 
oder enthält er deren fo viele, als Sandkörner? Wenn 
jedes elementarifche Sonnenſtaͤubchen ein empfindended 

Weſen iſt. wie werde ich diejenige genaue Gemelu⸗ 
ſchaft begreifen, vermüge deren das Eine fih in dem 

Andern empfindet, fo daß ihte beiden Ich ſich in Eis 
nes versiengem? Die Attraction kann ein Geſetz der 


Natur ſeyn , deſſen geheime Beſchaffenheit uns ͤnbe⸗ 
| a al —kannt 


ſetzen? Es giebt, fagt man,. nur Individuag in der, 


Menſch ein empfindendes Weſen ifty welches ſinnliche 


— 


8 
Auvguinenten verlegen machen, ich kann in ihm 

nur einen Sophiſten von ſchlechter Aufrichtigkeit 
ſehen, der lieber Steinen die Empfindung ge⸗ 
ben, als dem Menſchen eine Seele laſſen will. 


Segen wir einen Tauben, ber DaB, Dafeyn 
ber. Klänge Ieugnete, weil fie niemals feine 
Dhren getroffen haben. Sch Bringe- ihn ein 
ESalitenſpiel vor bie Augen, und laſſe es durch 
ein anderes verborgenes kraft des Uniſonus er⸗ 
xklingen. Der Taube ſieht bie ‚Saite zittern; 
ich far zu ihm, das. bewirkt der Klang. Kels 

F3mesbzo 


kaunt iſt: wir —— aber doch —— vaß bie 
Attraction, welche nach den Maſſen wirfet, nichts hat, 
was ſich nicht mit der Ausdehnung und Theilbarkeit 
vertruͤge. Begreifet Ihr aber das naͤmliche von der 
Empfindung? Die empfindlichen Theile find ausges 
gedehnt, das empfindende Weſen hingegen untheilbar 
und Eins. Es wird nicht getheiltz es iſt ganz ober 
nichts: das empfinbende, Weſen iſt alfo nicht. ein Koͤr⸗ 
per. Ich weiß nicht, wie es unſere Materialiſten ver⸗ 
ſtehen; mich duͤnkt aber, eben die Schwierigkeiten, welche 
ſte das Denken haben verwerfen laſſen, ſollten ſie auch 
das Empfinden verwerfen laſſen; und ich ſehe nicht, 
warum fie nicht auch den andern Schritt thun ſollten, 
da ſie den: erften gethan haben, Was würde er ihnen 
mehr £often; und weil fie davon. verfichert find, daß, 
fie nicht denfen, wie getrauen fie fich denn zu behaup⸗ 
ten, daß fie empfinden? 5 - D Berfafler. 
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nediveged! antwortet er, bie Urſache bed Zits 
ternd der Saite liegt in ihr ſelbſt; es ift eine 
allem Körpern gemeine Eigenfhaft, fo zu Zits 
tern. Zeige mir denn alfo,_ erwiedere ich, dieſes 
Zittern in den andern Körpern, oder wenigſtens 
‚die Urfache davon in diefer Saite? Sch kanns 
nicht „ verfeßt der Taube darauf: aber muß, 
‚weil ich nicht begreife, wie diefe Satte zittert, 
ich dies Zittern nun gerade durch deine Klänge 
erflären, wovon ich nicht. den geringften Bes 
griff habe? Das heift, eine dunkle Sache durch 
eine noch dunklere Urfache erklaͤren. Mache 
nic entweber beine Klänge ſinulich, oder ich 
ſage, fie find nicht da, | 


Se mehr ich über. das Derten und die Na⸗ 
tur des menſchlichen Geiſtes Betrachtungen ans 
ſtelle, deſto mehr finde ich, daß das Raiſon⸗ 
nement der Materialiſten dieſes Tauben feinem 

aͤhnlich iſt. Sie ſind in der That taub gegen 
die innerliche Stimme, welche ihnen mit einem 
ſchwer zu verkennenden Tone zuruft: eine Mas 
fine denkt nicht; weder Bewegung, noch 
Figur bringen das Nachdenken hervor zes fucht 
irgend ein Etwas in Dir bie Vande zu zers 
reiffen, bie es sufmubrüden; ber Raum 


iſt 


* 


iſt nicht dein. Maaß; das ganze Weltgebaͤude 
iſt nicht groß genug für dich; deine Empfins 
dungen, beine Begierden, beine Unruhe, dein... 
Stolz felbft haben ein anderes Principlum, als 
biefen engen Körper, in welchem du dich ein⸗ 
gefeſſelt fuͤhlſt. | 


Kein materielles Weſen iſt durch ſi P ſelbſt 
thaͤtig; ich aber, ich bins. Das ſtreite man 
mir ab, wie man will; ich empfinde es, *) und 
diefe Empfindung, bie zu mir fpricht, iſt viel 
ſtaͤrker, als die Vernunft, welche fie beftreitet. 
Ich habe einen Körper, auf welchen bie andern 
wirken, und der auf fie wirkt... Diefe gegens 
ſeitige Wirkung iſt nicht zweifelhaft: mein Wille 
aber ift unabhängig von meinen. Sinnen. Sch 
willige ein, ober ich widerſtehe; ich erliege, 
ober ich fiege, und ich empfinde ed volllommen 
in mir felbft, wenn ich das thue, ‘was ih habe 
thun wollen, oder wenn ich nur meinen $eidens 
ſchaften nachgebe. Sch habe er die Macht 

2 34 


zu 


*) Aber wir empfinden er die Erfcheinungen von Vers 
änderungen, welche materielle Dinge erfahren, wenn 
ſie ſich übderlaffen- werden. Wir koͤnnen uns biefe 
nur erflären, wenn wir der Mäterie irgend eine 
Thätigfeitsfraft beilegen, — Ehlers. 
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zu wollen, aber nicht die Stärke gu vollbringen. 
Wenn ih mid den Verfuchungen überlaffe, fo 
handle ich nach dem Antriebe der aͤußerlichen Ges 
genftände, Wenn ich mir dieſe Schwachheit 
verweiſe, ſo hoͤre ich nur meinen Willen; ich 
bin ein Sklav durch meine Laſter und frei durch 
meine Gewiſſensbiſſe; die Empfindung meiner + 
Freiheit erliſcht nur in mir, wenn ich mich vers 
ſchlimmere, und endlich dahin gerathe, dag die 
Stimme der Seele nicht mehr ſich wider das 
‚ Gefeß des ——— erheben kann. 


Ich — den Willen nur durch die En⸗ 
pfindung des meinigen, und der Werſtand iſt 
mir nicht beſſer bekannt. Wenn man mich 
fragt: welches iſt die Urſache, die meinen Willen 
beſtimmt? fo frage ich wieder: welches iſt bie 
Urſache, die meinen Verſtand befiimmt? Denn 
ed ift Klar, daß diefe beiden Urſachen nur Eine 
ausmachen; und wenn man vecht begreift, daß 
der Menfch- in feinen Urtheilen -thätig iſt, daß 
fein Verftand weiter nichts ift, ald das Vermögen 
zu vergleichen und zu urtheilen: fo wird. man 
fehen, daß feine Freiheit nichts als ein gleiches, 
oder ein von jenem hergeleiteted Vermögen iſt; 
er wählt, dag Om; wie er über dad Wahre 


ger 


- 
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geurtheilt hatz wenn er falſch urtheilt⸗ ſo waͤhlt 


er uͤbel. Welches iſt denn. alſo die: Urſache, 
bie ſeinen Willen beſtimmt ? Es iſt feine Wer, 
ſtaudeskraft, es iſt fein Wermögen zu urtheilen ; 
bie beſtimmende Urſache liegt. in ihm ſelbſt. 


Daruͤber hinaus verſtehe ich weiter nichts. 


Sonder Zweifel bin ich nicht feet, mein, 
eigenes Gutes nicht zu wollen; bin nicht frei, 


‚mein Uebel zu wollen; eben. darinnen aber bes. 
ſteht meine Freiheit, daß, ich nur Das wollen 


kann, was mir zutraͤglich iſt „oder was ich mr 
für zutraͤglich halte, ohne das irgend etwas mir 


Fremdes mich beſtimme. "Folgt, dag ich nt Pr 


wein eigner Herr ſey, Daraus, meil ich nicht 


Gere darüber bin, ein Anderer zu ſeyn als Ih? 
k | h De 


| Das Principium aller Handlung liegt in 
dem Pillen eines freien Weſens; darüber hinaus 


anmn ich nicht kommen, Nicht das Wort Freis 


heit tft ein bedeutungsloſes Wort, fondern dag 


Wort Nothivendigkeit.*)  Srgend eine Art, 


ir⸗ 
HO Es iſt unnbthig dad Gegentheil zu beieifem 
a: „ Ehlers, 


Kouffeau nimmt hier Nothmwendigkeit in Bezio⸗ 
bung auf den menfhlihen Willen und im Gegens 
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irgend eine Wirkung vorauszuſetzen, bie hiht 
aus einem thätigen Principio entfliege, heigt 
wahrhaftig Wirkungen ohne Urſache annehmen, 
und in einen fehlerhaften Zirkel verfallen. Es 

- giebt entweder Feinen erſten Anſtoß, oder ein 
jeder erſter Anſtoß hat keine weitere vorgaͤngige 
Urſache, und es giebt keinen wahren Willen 
ohne Freiheit. Der Menſch iſt alſo in ſeinen 
Handlungen frei, und als ein ſolcher von einer. 
inmateriellen Subſtanz befeelt; dies ift mein 
dritter Glaubensartikel. Aus diefen drei erſtern 
wirſt du alle andere leicht folgern Tonnen, ohne 
daß ich fortfahre fie zu zählen. 


Wenn ber Menſch thätig und fret ift, fo 
handelt er für fih felbft; Alles, was er frei 
thut, gehört nicht in das von der göttlichen . 


Vorfehung ‘geordnete Syſtem, . und kann ihr 
nicht 


fat anf bie Freiheit deſſelben. Dies und die Art, 
wie er dieſe Nothwendigkeit in der folgenden Periode 
naͤher beſtimmt, erwogen, ſcheint er doch nicht Un⸗ 
recht zu haben, wenn er dies Wort, in dieſem Sinn 
- genommen, ein bedeutungslofes nennt. Ihm heißt 
nämlich Nothwendigkeit fo viel, als das Daſeyn eis 
ner —— die Fein thaͤtiges Princip vorausſetzte. 


Rampe: 


nicht: beigemeſſen — — Sie will das 
Böfe nicht, welches der Menſch thut, indem 
er die Freiheit misbraucht, die ſie ihm gegeben 
hat; ſie hindert ihn aber nicht, es zu thun, 


entweder weil von Seiten eines fo. ſchwachen 


Weſens dies Uebel in ihren Augen ein Nichts 
iſt, ) oder weil fie es, ‚ohne feine Freiheit _ 


\ ' r zu 


9 Das Miet and dem Begriff ber Freiheit nicht. Die 
Sreiheitsfänigfeit und die individuelle Beſchaffenheit 
einer jeden Seelenſubſtanz it eben fowol, als die 
Fähigkeit und individuelle Beichaffenpeit einer mas 
teriellen Subitanz ein Werk der. Vorfehung. Uebri⸗ 
gens entipringen alle moralifihe, wie alle phyſiſche 
Uebel aus den Beichränfungen der Dinge und aus 

dem Einfluß, den jene Beichränfungen in die Cau— 

falperbindung oder den Wırffamfeitsgang der Dinge. 
haben müffen. Sollten nun feine Hebel Statt fins 

‚den: ſo müßte es feine Caufalverbindung der Dinge 

‚geben. , Die Aufhebung der Caufalverbindung würde 

aber mit den am fefteften gegründeien Vollkommen⸗ 
heits begriffen in Widerſpruch ſtehen. Bei einer frei 

" handelndenz Seeie findet auch eine beſtimmte Cauſal⸗ 
verbindung Statt und ein allwiffendes Weſen ers - 
fennt auch, darin die Beſchaffenheiten und Folgen 
aller freien Handlungen. Es ift.fehr natürlich, daß 

dieſer, Erfenntnig gemäß auch die Maafregeln der 
Vorſehung mit beftimmt werden. Es gehören alfo, 
die freien Handlungen auch mit in bag von der Vors. 
fehung geordnete Sokem des Ganzen. Ehlers. 


L Für die Höchfte Weisheit. iſt dae — verhaͤlt⸗ 
nißweiſe wigtig. — Ehlers. 


L 
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zu zwingen, und ein groͤßeres Uebel durch 
Herabwuͤrdigung ſeiner Natur zu ſchaffen, nicht 
hindern Eonnte,*) - ‚Sie hat ihn frei gemacht, 
damit er, aus Wahl, nicht das Böfe, fondern 
das Gute thue. Sie hat Ihn: in den Stand 
geſetzt, dieſe Wahl zu treffen, wenn ex bie 
Kräfte recht gebraucht, womit fie ihn begabt 
bat: fie hat aber feine Kräfte bergeftalt einges 
ſchraͤnkt, daß der Misbrauch der Freiheit, die 
fie ihm läßt, die allgemeine Ordnung nicht 
ſtoͤren kann. Das Boͤſe, welches der Menjch thut, 
fat wieder auf ihr zurüd, ohne in dem Zufams 
mienhange der Welt etwas zu ändern, **) ohne 
y u © zu 


©) Alſo find die freien Handlungen, von der Seite bar 
trachtet, ein Gegenſtand der Vorfehung. Re 
Ehlers. 


®) Diefe Behauptung ift eben fo fehr der’ Erfahrung, 
als Begriffen von der Natur der. Sache entgegen. 
Vebrigens ift freilich alles fo eingerichtet, daß die 
aus den Beſchraͤnkungen der Dinge entipringenden 
Uebel wieder durch den dazu tretenden Wirffamfeitss 
gang ber Dinge gefchwächt und zerſtoͤrt und daß, felbft 
Nebel durch Uebel aufgehoben ‚werden. Go bereitet 
ſich der Menſch oft durch feine Fehltritte im Denfen 
oder durch böfe moralifche Gefinnungen phyſiſche Uebel 
zu, wodurch er aus dem Mangel des richtigen Dens 

- Send oder aus dem böfen-Zuftand der Gefinnungen 
| 2 bers 
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‚gu hindern, daß ſich das. menſchliche Geſchlecht 
erhalte ,. fo fehr ed auch das Gegentheil wollte, _ 
Murret man darüber, daß Gott uns nicht hins 
"dert, dad Boͤſe zu thun: ſo murvet man dar⸗ 
über ,. daß er und: von einer vortreflichen Pas 
tur gemacht: hat, daß, es: unfern Handlungen 
die Mioralität gab, melde fie veredelt, daß er 
uns das Recht zur Tugend, einraͤumte.“) Der 
hoͤchſte Genug liegt in der Zufriedenheit mir ſich 

felbft, Um dieſe Zufriedenheit zu; verbienen, 
und. zu erhalten, find wir. auf die Erde gefeßt 
and mit Freiheit begabt, werben, wir durch bie 
Leidenſchaften — 1? und duch das Ge⸗ 


er ME viſ⸗ 
* —— bie. — and. . — 
— Vollkommenheiten und. „Glüdfeligkeiten hingeführt 
wird. Cie richtige Erfenntnig von der Oekonomie 
“3, @otted in der Natur in Anfehangsder Hebel laͤßt ung 
Sottes Weisheit und. Güte alſo vorzüglich. im. Licht 

der hoͤchſten —— — 
Ehlers. 


ä Richts aüd vortteſich ©. Eblers 


* Dieſe Verluchungen. KERN mit, gas: Hervor⸗ = 
. Ahringung des. vorher angeführten Erfolg® genutzt, 
2.8 fie einmal, da find. Nebrigeng entfdringen ay 
ebenfalls aus ben Beihränfungen der Dinge und 
werden als Bedingungen des ordentlichen Wirk ſam⸗ 
— Feitsganges sügelafen, ohne zu den ihrer ſelbſt wegen 
ß Seran ſtaſteten Dingen zu gehoͤren. Ehlers. 
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toiffen zurückgehalten. Was konnte die göttliche 
Macht ſelbſt zu unferm Beſten mehr. thun? 
Konnte fie einen Widerfpruch in unfere Natur 
werfen, und demjenigen‘, der nicht die Macht 
hatte, Boͤſes zu thun, mit dem Lohne Gutes 
gerhan zu haben, befeligen? Wie? um den 
Menſchen zu verhindern, boͤſe zu ſeyn, follte 
er auf. den Inſtinkt, auf das Thier einges 
ſchraͤnkt worden feyn? Nein, Gott meiner 
Seele, ich ‚werde es dir nie vorwerfen, day 
du fie nach deinem Wilde gemacht haft’, "damit 
ich frei, gut und glücklich ſeyn Tönne, wie duf 


on Der Misbrauch unferer Geelenkräfte Ifts, 
ber un ungluͤcklich und böfe macht. Unfern 
Gram, unfere Sorgen, unfere Leiden ſchaffen 
wir und ſelbſt. Das füttliche Uebel iſt unſtreitig 
unſer Werk, und das phyſiſche Uebel wuͤrde 
. ohne’ unfre Laſter nichts X) ſeyn; fie nur haben 
———— eeees 
Nichtse Aus den Beſchraͤnkungen bloß materieller 
Dinge fließen auch phyſiſche Uebel, die aber eben⸗ 
falls in dem fo weiſe eingerichteten Zufammenhäng 
der Dinge gehörigen Widerftand finden. Stürme, 
Gewitter und Erdbeben find 5. DB. mit vielen phyſi⸗ 

ſchen Uebeln verbunden, Ehlers. 
R. druͤckt ſich nur, nach ſeiner Weiſe, auch hier 


etwas ſtaͤrker aus, als er wollte. Er wollte ohne 
er weis 


es und — —** Geſchieht es uicht 
zu unſerer Erhaltung, daß uns die Natur un⸗ 
ſere Beduͤrfniſſe fühlen läßt? Iſt nicht. der. koͤr⸗ 
perliche Schmerz ein Zeichen, daß die Maſchine 
in Unordnung geraͤth, und eine Erinnerung 
an uns, dieſer Unordnung abzuhelfen? Der 
Tod — — vergiften die Boͤſen nicht ihr und 
unſer Leben? Wer moͤgte wol immer leben? 
‚Der Tod iſt dad Mittel: wider die Uebel‘, die 
Ahr euch felbft zufügt.. Die Natur hat gewollt, 
daß ihr nicht ſtets leiden. ſolltet. Wi⸗ wenig 
Uebeln iſt der der erſten urſpruͤnglichen Einfalt 
treue Menſch unterworfen? Er lebt faſt ohne 
Krankhetten, fo wie ohne Leidenſchaften/ ſieht 
den Tod nicht vorher; "und empfindet Ihn eben 
ſo wenig; ſobald er ihn empfindet, macht ſein 
Elend, ihm ihn wuͤnſchenswerth: von dem Au⸗ 
genblick an iſt er kein Uebel "mehr für ihn, 
Wenn wir uns Begnügten , das jenige zu ſe n, 
was wir fi ad: fo wuͤrden wir unſer Schſtkal 


nicht 


Zweifel nur ſagen, daß die phpffähen nebel, ohne 
die moraliſchen, und unendlich weniger drüden würs 
den; und er- dachte dabei vermuthlich an die Wilden, 
welche Kälte, Hitze, Hunger, Schmerzen u ſ. m. 
fojleicht: ertragen, daß man glauben folte, fie fit _ 

ten gar za davon, = | ‚ Eampe. 
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micht zu beweinen haben; aber weil wir nach 


Scheinguͤtern haſchen, ſchaffen wir uns tauſen⸗ 
derlei wirkliche Uebel. Wer nicht ein wenig 


Aeiden zu ertragen weiß, muß erwarten, viel 


zu leiden. Wenn man ſeine lLelbesbeſchaffenheit 
durch ‚cin unordentliches Leben verderbt hat! fo 
will man ſie durch Arzeneimittel wieder her⸗ 


ſtellenz man fuͤgt zu dem Uebel, das man em⸗ 


pfindet, noch dasjenige hinzu, was man fuͤrch⸗ 
tete: Die Vorherſicht des Todes macht ihn 
entſezlich und beſchleunigt ihn; je mehr: mar 


ihn fliehen will, deſto ‚mehr fühlt man ihn; 


and wan ſtirbt fein ganzes, Lebenlang vor 
Furcht, Andem man gegen bie. Natur über die 
Mebel murrt, die man fi — Bade 
— zugezogen hat. )u 


Menſch füche nicht welter PR dem * 
— des Uebels; du biſt ſelbſt dieſer Urheber, 
Es giebt Fein anderes Uebel, als dasjenige, 
was du thuſt, oder was du leideſt, und beibes 

koͤmmt 


98 In ar ganzen Abfatz iſt Man ches er vehutſam 
und richtig genug beſtimmt. Eben das iſt auch von 
dem fülgenden zw fagen. Üebrigens ift. ed. nur zu 

wahr, daß bie meiften Uebel des menfchlicen Lebens 
ben Menſchen ſelbſt zuzuſchreiben ſepn. Ehlers. 


* 


koͤmmt dir von bir. : Das — — Uebel 
kann nur: in, der Unordnung beſtehn, und ich 
fehe in: dem Zuſammenhange der Welt eine 
Ordnung, die ſich nie: vermiſſen laͤßt. Da 
beſondere Uebel liegt nur in der Empfindung 
des Weſens, welches leidet; und dieſe Ems 
pfindung *) hat ber Menſch nicht: Don. ‚ber 
Natur empfaugen; er hat fie ſich gegeben. 
Der Schmerz kann denjenigen wenig -angerifen, 
welcher , weil er wenig. nachgedacht hat, auch 
weber Erinnerung noch Vorherſicht befigt, Nehmt 
uns unſere tegurigen Fortſchritte, nehmt uns un 
ſere Irrthuͤmer und Laſter, nehmt uns weg, 
“was EEE fa. — iſt we)... 
; Ws 


2 Diele wi Verweichuchnig Jugezogene, tie jur 
Unnatürlichfeit vergrößerte Empfindlichkeit gegen phys 
fiiche Uebel, fammt ber auf gleichem Wege, erwors 
benen Empfindlichkeit gegen eingebildete, ſchimariſche 
uebel — find nicht das Werk ber Natur 7 "fondern 
des Menſchen. Dies iſt Rouſſeau's Meinung.- 

. Campe. 


Aus den Beſchraͤnkungen andrer Dinge und Ge⸗ 
ſchoͤpfe entſpringen eben ſowol Uebel als aus den 
Beſchraͤnkungen der Menſchen. Je mehr man aber 
die Einrichtungen und den Lauf der Dinge ſtudirt, 

deſto mehr findet man ſich bewogen mit Pope zu fas 
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Wo Alles gut iſt, da iſt nichts ungerecht, 
Die Gerechtigkeit iſt untrennbar von der Guͤte. 
Nun iſt die Guͤte die nothwendige Wirkung 
einer Macht ohne Grenzen, und der Selbſt⸗ 
liebe, die einem jeden ſich fuͤhlenden Weſen 
weſentlich iſt. Derjenige, der Alles Tann, 
dehnt; ſo zu ſagen, fein Daſeyn mit der andern 
Wefen-ihrem Aus. Hervorbringen und erhals 
ten find "die beftändige - Wirkung der Macht 5 
fie wirft nicht auf das, was nicht tft; Gott 
iſt nicht ein Gott der Todten; er würde nicht 
Zerftörer und ein Böfer feyn koͤnnen, ohne ſich zw 
ſchaden. Derjenige, ber Alles kann, kann 
nur. das wollen, was gut iſt. +): Das aller⸗ 
hoͤchſte guͤtige Weſen alſo muß, weil es all⸗ 
— # J— * ‚vo seht ſeyn, ſonſt 

wuͤr⸗ 

gen, ri ale, was ift, — und den Begriffen 
von einer hoͤchſtweiſen Welteinrichtung gemäß. ange⸗ 
ordnet ſey. Und das laͤßt ſich eben ſowol von dem 


Menſchengeſchlecht, als von andern Arten von Ge⸗ 
ſchbpfen ſagen. Ehlers. 


7) Wenn die Alten den allerhbchſten Gott Optimum Maxi 
mum nannten; ſo Tagten fie etwas Hoͤchſtwahres; fie 
würden aber noch genawer aetedt haben, wenn fie: 
Maximum ‚Oßtimüm , geſagt hätten, weit feine Güte von 
feiner Macht herkamant er ift gut, weil er groß iſt. 


d. Verfafler, 


—— — 
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wuͤrde es ſich felbft widerſprechen; denn bie 
Lebe zur Ordnung, welche die Ordnung her⸗ 
vorbringt, heißt Güte, und die Lebe zur 
Ordnung, melde die Feige erhält, beißt 
Gerechtigkeit. 


Gott, ſagt man, if feinen Geſchbpfen 
nichts ſchuldigz ich glaube, er ft ihnen Alles 
ſchuldig, was er ihnen verfprah, da er Ihnen 
das Seyn ſchenkte. Es hieß aber, ihnen ein 
Gut verfprechen, wenn er ihnen ben Begriff 
bavon gab und fie dad Beduͤrfniß deſſelben ems 
pfinden ließ.“) Je mehr ich in mich felbft zus 
ruͤckkehre, je mehr. ich mich befrage, deſto 
deutlicher leſe ich dieſe Worte in meine ‚Seele 
geſchrieben: ſey gerecht und du wirſt gluͤck⸗ 
lich ſeyn. Das ſind wir gleichwol, dem 
jetzigen Zuſtande der Dinge nach, nicht: dem 
Beſen geht es wohl ‚ und der Gerechte bleibt 

| sa uns 


*) Eine vortrefce ums fehr wahre ‚Bemerfung, 
Ehlers, 


Auf eben dieſen wahren und vortreflihen Gedan⸗ 
fen kann auch unfer Dernunftglaube in Anfehung 
ber Unfterblichfeit unferer Seele bauen, Gott ‚hat 
uuns Unfterblichfeit verfprochen, weil er und eine 
Begriff davon gab, weil er und das Beduͤrfniß dew 

- felben empfinden ließ. Campe. 
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anterdruͤckt. Man ſehe auch, —** ein Y 
willen ſich in ung entzündet, wenn. dieſe Er⸗ 
wartung gefäufcht wird. Das Gewifien erhebt 
fich und murret gegen feinen Urheber; es ruft 
feufzend zu ihm empor: du haft mich getäufcht 


Ich habe dich getäufcht, Verwegner? Und 
wer hat dir das gefagt ? Iſt deine Seele vers 
nichtet ? Haft. du aufgehört, zu feyn? O Brus 
tus! o mein Sohn! Veflecke dein edles Leben 
nicht, indem du es endigeſt; laß deine Hoffnung 
‚und deinen Ruhm. nit mit deinem Leibe auf 
‚den. philippifchen Feldern. . Warum fagft du: 
die Tugend. ift ein Nichts, wenn‘ du. hingehft; 
bed Lohns der deinigen zu genießen? Da wirft 
| — denkſt bu; —* du wirſt leben, und 

| als⸗ 


Dies rührt jedoch von einer unnatürlihen Conſtru⸗ 
I: ° etion von Uebeln ber, die in fehr böfen Verirrungem 
und Verführungen des Verftandes und Herzens ih⸗ 
ren Grund hat, und die nur zu oft das Werk böfer 
Minifter ift und ihreriinterbeamten, welche das Rus 
‚der der Staatshaushaltung in Händen haben, oder 
bvboöoſer Kichterund Sachwalter, welche unter der Masfe 
der Gerechtigkeit ungeftraft Ingerechtigfeit befördern. 
Und dann bleiben den guten Menſchen doch noch 
mehrere Gluͤckſeligkeiten uͤbrig, als diejenigen, wor⸗ 
auf wir a hernach · aufmerkſam gemacht werden. - 


Ehlers. 


— 
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alddann werde ich dir Alles halten, was ich die 
verſprochen habe, | 

Man follte bei dem Murten der ungeduldi⸗ 
gen Sterblichen ſagen, Gott ſey ihnen bie Bes 
lohnung vor dem Verdienfte fhuldig, und vers - 
bunden, ihre Tugend ihnen im voraus zu bes 
zahlen. O, laßt uns erſt gut ſeyn, und dann 
werden wir glücktich ſeyn. Laßt und nicht den 
Preis vor dem Siege, noch den Sohn vor ber 
Arbeit fordern, ‘ Nicht. auf der Rennbahn, 
ſpricht Plutarch, werden die Ueberwinder, in 
unſern geweiheten Spielen . gekrönt, ſondern 
nachher, wenn fie fie durchlaufen haben, 


Iſt die Seele immateriell, fo Tann fie den 
Leib überleben ;*) und’. überlebt fie ihn, ſo iſt 
bie göttliche Vorſehung gerechtfertigt. Haͤtte 
ich auch keinen / anbern Beweis von der Imma⸗ 
terlaut der Seele, als den Triumph des 

— — J — 3 Be 
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keit der Seele nicht auf ihre Immaterialitaͤt gruͤnden. 
Letztere iſt eine — die ſich weder „beweifen 
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Böfen, und die Unterdrückung bed Gerechten 
in diefer Welt: fo würde ber allein mid abs 
halten, daran zu zweifeln. Ein fo anftößiger 
Mislaut in ber allgemeinen Harmonie würde 
mich die Auflöfung defjelben fuchen laffen. Sch 
wuͤrde zu mir ſagen: es endigt fich nicht alles 
fuͤr und mit dem $eben, Alles Ebınmt bei dem 
Tode wieder in Ordnung. Mir bliche freilich 
die mich in WVerlegenheit feßende Frage übrig: 
wo iſt ber Menſch, wenn Alles, was er Sichts 
bares hatte, zerftört ift? Diefe Frage iſt Feine 
Schwierigkeit mehr für mi, ſobald ich zwei 
Subftanzen *) erkannt habe. Es iſt hoͤchſt 
natuͤrlich, daß, da ich, waͤhrend meines koͤr⸗ 
perlichen Lebens, nichts anders als durch meine 
Sinne wahrnehme, dasjenige, was ihnen nicht 
unterworfen iſt, mir entſchluͤpft. Wenn bie 
Bereinigung des Leibes und der Seele : aufgehos 
ben iſt: ſo begreife ih, daß ſich Eines von 
beiden Theilen ganz aufloͤſen, und das andre 
ſich erhalten kann. Warum follte die Zer⸗ 
ſtoͤrung des Einen die # Benfibrung des Andern 
noth⸗ 


) Jeder di daß das Wort Subſtanz hier im ganz 
anderm Sinn genommen, wird, als man ſonſt zu 
‚nehmen pflegt. "Ehlers. 


— 20 
nothwendig nach ſich ziehn 2: Ste: waren da fie 
von ſo verſchiednen Naturen find, durch ihre 
Vereinigung vielmehr in einem gewaltſamen Zus 
ſtande; und wenn dieſe Bereinigung aufhoͤrt: 
ſo treten ſie beide wieder in ihren natuͤrlichen 
Zuſtand zuruͤck.) Die thaͤtige und lebende 
Subſtanz gewinnt alle Kraft wieder, die ſie 
anwandte, die leidende und todte Subſtanz zu 
bewegen. Weh mir! ich empfinde es durch 
meine Laſter nur zu ſehr: der Menſch lebt in 
dieſem Leben nur halb; und das Leben der Seele 
— nur mit dem — des: Leibes an!*) 

G 27 So 3 Me 


—* Diefe — ehrt — “ den — 

mereien, worein manche Theologen und Philoſophen 

"gefallen “finds Was von’ der Vorfehung zufainmer 

vereinigt iſt, harmonirt ohne Zweifel fo. zufammen; 

- daß es aufs, vollfommenfte zufammenwirfen und fich 

gegenfeitig "ih der Tendenz zur Vo fommenheit uns 
terſtuͤtzen kann. Ehlers. 


») Wenn die Seele nach dem Kode mehr veredelt wird: 
ſo kann ſie auch zu einer ar bortheilhaftern Ders 
bindung mit einer vollfommner gebildeten und dem 

erweiterten Fähigfeitss und Thätigfeitsumfan, ans 
gemeſſenern materiellern Forin.’gelangen, Daraus 
Folgt aber nicht, daß ihr hiefiges Leben noch Fein 
Leben zu nennen fey: Ihr hieſtges Leben kann ſchon 


ein Leben. von. Werth an und für fi und zugleich 
eine 
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Welches iſt aber dieſes Leben? Und if die 
See: Ihrer Natur nach unſterblich? Mein eins 
geſchraͤnkter Verftand begreift Fein Weſen ohne 
Grenzen. Alles, was man unendlich nennt, 
entfchlüpft mir. : Was kann ich verneinen, was 
kann ich bejahen; was für Vernunftſchluͤſſe über 
das machen, mas ich nicht begreifen kann? Sch 
‚glaube, die Seele überlebt den Leib genug, um 
daß die allgemeine Ordnung erhalten werde; mer 
weiß, ob das genug tft, ihr eine immerwaͤh⸗ 
rende Dauer zu verfihern? Mit alledem: bes 
greife ich, mie ſich der Leib durch die Abſon⸗ 
derung ber Theile vernußt und zerſtoͤrt; ich ann 
mir aber eine gleiche Zerſtoͤrung des denkenden 
Weſens nicht vorſtellen; und da Ich mir nicht 
vorſielle wie es ſterben kann, ſo vermuthe 
ich, es werde auch nicht ſterben. Da dieſe 

Beruiurkung mir tröftend iſt, und 2 Uns 
ur . vers 


x "eine. ſchoͤu⸗ Sruntage an einem 1 viel beſſern kuͤnfti⸗ 

sen Leben ſeyn. den Ehlers. 
NIE 

Yan: koͤmmt, daß wir uns das Daſeyn — Seele 

an in Körper gar nicht denken koͤnnen, und daf wir 

mac daher gar nicht berechtiget find, anzunehmen, daß 

wir ' in einem künftigen Leben ohne Körper eriftiren 
werben. Campe. 
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vernůnftiges hat; warum ſollle ich Bedenken | 
tragen, mi ihr: zu. überlaffen ?*) 


+ 


— Sch fühle meine Seele; ich erkenne ſie durch 
die Empfindung und durch "das Denken; ich 
weiß, daß fie ift, ohne zu wiſſen, was ihr 
Weſen ſey; ich kann uͤber Ideen nicht raiſon⸗ 
unlren, bie ich nicht habe.**) Was ich ſehr 
wohl weiß, iſt, daß die Identltaͤt des Ich ſich 
tur durch das Gedaͤchtniß verlängert, ) und, 


—* aum in ber That eben derſelbe zu ſeyn, 
5.2.0. 


* *) Ganz die Sprache des gefunden Verftandesd und eines 
‚vernünftigen, Rachdenfens über die Kunft zufrieden: 
„and. glüdlich zu Iebeu- * “ Ehlers. 


Pr ar Vortreflich — aber beshalb iſt es — der fruchtloſe 
Unterſuchung, ob die Seele etwas Materielles oder 
Junmeterielles iſt. Stuve. 


— Wenn die Identitaͤt auf dem Gedaͤchtniß beruhete, 
fo müßte Jeder von uns nicht mehr das naͤmliche 
Weſen, die naͤmliche Subſtanz ſeyn, die er im Mut⸗ 
terleibe und in den erſten beiden Jahren der Kinds, 
"> Yeit war, weil wir uns an nichts erinnern können, 
was damals mit und vorging. Dies ift daher ein 
Jrrthum — den ſchon Leibnig aufgedekt Hat. Die: 
Identitaͤt des Menfchen beruhet nicht auf dem Ges 
daͤchtniß, fondern auf dem Sufammenhang aller feis 
ner 2 Augen 9 diefe mögen beutlich, Mar oder 
dunkel BERN yn, und, er mag ſich derſelben erin⸗ 
u: u oben —X — Campe, 


» 
— 
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ich mich erinnern muß, daß ich geweſen bin. 
Nun aber waͤre es mir nicht moͤglich, mich 
nach meinem Tode deſſen, was ich in meinem 
Leben geweſen bin, zu erinnern, ohne mid 
auch deſſen zu erinnern, was ich empfunden, 
folglich auch deſſen, was ich gethan habe; und 
ich zweifle nicht, daß nicht dieſe Erinnerung dereinſt 
die Gluͤckſeligkeit der Frommen, und die Mar⸗ 
ter der Boͤſen ausmachen werde, Hier auf 
Erden verſchlingen tanfend heiße Seidenfchaften 
die innerliche Empfindung, und ſtumpfen bie 
Gewiſſensbiſſe ab. Die Demüthigungen, dad 
Ungemach, welches die Ausübung der Tugenden 
nach fich zieht, verhindern mich, alle ihre 
Reize zu empfinden. Aber; " wenn, befreit 
von den WVerblendungen, melde uns der Leib 
und die Sinne vormachen, wir des Anfchauens 
des höchften Weſens, und ber ewigen Wahr⸗ 
heiten, deren Quelle es iſt, genießen werden, 
wenn die Schoͤnheit der Ordnung alle Kraͤfte 
unſerer Seele bewegen wird, und wir nun einzig 
und allein beſchaͤftigt ſeyn werben, dasjenige, 
was wir gethan haben, mit demjenigen zu 
vergleichen, was wir. haben thun follens fo 
wird als dann die Stimme bed Gewiſſens ihre 
Kraft und Herrſchaft wieder nehmen; ‚fo wird 
| alds 
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alsdann die reine Wolluſt, die aus der Zu⸗ 
friedenheit mir ſich ſelbſt erwaͤchſt, und bie 
bittere Reue, ſich herabgewuͤrdigt zu haben, 
durch unerſchoͤpfliche Empfindungen das Schick⸗ 
ſal unterſcheiden, welches von einem Jeden ſich 
wird zubereitet worden ſeyn. Fragen Sie mich 


‚nicht, Geliebtefter, ‚ob e8 andre Quellen. von 


Glüdfeligkeit oder. Pein geben wird; ich weiß 
ed nicht, umd diejenigen, die ich mir vorſtelle, 
find genug, mich in Abſicht biefes Lebens zu 
troͤſten, ‚und ein anderes hoffen zu Yaffen. Sch 
ſage nit, daß die Guten werben belohnt 
werden; denn was für ein anderes Gut kann 
ein vortrefliches Weſen erwarten, als nach 
ſeiner Natur da zu feyn?*) Sch ſage aber: 
fie werben glücfelig feyn, weil ihre Urheber, 
der Urheber aller Gerechtigkeit, da er fie zu 
empfindenden Wefen machte, fie nicht zum Leis 
den gemacht hat; und weil fie, da fie ihre 
Freiheit auf der Erde nicht gemisbraudt haben, 
Ihrer Beſtimmung durch ihre Fehler nicht uns 
- — ſind. Mit alledem haben ſie 

in 


rl Aber das: Bate, führt ja in feinen. beglüdieligenben 
Folgen feine Belohnung doch auchn mit ſich. Auch 
"wird hernach ja non dieſes Le⸗ 

2* ‚hend gerebet. Ehlers 
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in dieſem Leben gelitten: es wird ihnen alfo in 
einem andern vergÄtet werben. : Diefe Meinung 
gründet ſich nicht fo fehr auf das Verdienft *) des 
Menfhen, als vielmehr auf. den Begriff der 


Güte, die mir von dem göttlichen Wefen uns 
zertrennlich zu ſeyn ſcheint. Ich fege nichts 


welter voraus, als Beobachtung der Geſetze ber 
Ordnung, und Gott mit ns fett übereins 
| Rimmend. 7) 


Fragen Sie mich eben fo — 06 ‚bie 
Martern der Böfen ewig dauern werben, und 
ob es ſich mit ber Güte bed Urhebers ihres 
Weſens vertrage, fie zu einem ewigen $eiben 


*) Der Benriff von. Verdienſt iſt jeboch. micht auszu⸗ 


u 


ihließen, welches von mandem Religionslehrer zu 


fehr geſchehen iſt, Denn gluͤckſelige Folgen ſtehen mit 
dem moraliſchen Guten und mit edlen Beſtrebungen 
nach allgemeinen Begriffen von. Gerechtigfeit har 
monifch im Verhältni. Das muß fowol auf den 
Menfhen in der göttlichen Nenierung der Dinge, 
als auch alles Uebrige in der Welt angewandt wer⸗ 
den. Ehlers. 


P Erhalto Herr, nicht uns, dein Eigenthum, 

nicht ung ſowol, um unſerntwillen als um dei⸗ 
ner Wahrheit Ruhm: und Deiner — Ehre! 
Pſalm 5. Verfaffer. 


⸗ 
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zu verdammen? Auch dad weiß ich nit, *) und 
babe nicht die eitle Neugier, unnuͤtze Fragen 
zu eroͤrtern. Was iſt mir daran gelegen, wie 
es den Boͤſen ergehen wird? Ich nehme an 
Ihrem Schickſal wenig Antheil. Dennoch faͤllt 
e8 mir ſchwer zu glauben, daß fie. zu unendlis 
hen Diartern verdammt feyn werden. Wenn 
fi die. höchfte Gerechtigkeit rächt, **) ſo rächt 
ſie ſich gleich Yon biefem eben an. - Ihr und 
eure Srrthümer, o Nationen, ſeyd Ihre Diener, 
Sie bedient fich ber Uebel, die ihr euch zufügt, 
die Miſſethaten zu beſtrafen, elle jene auf ° 
eier Haupt gebracht haben, In euren uner⸗ 
füttlihen, vom Neide, Gelze und: Ehrfucht 
zernagten Herzen, frafen, mitten unter eurem 
gleißenden Wohlergehen, bie rächenden $eidens 
ſchaften eure Frevel Ben iſt es ndihis, die 
J | Hoͤl⸗ 


Hier ſympathiſiere ih nicht mit m Mir wird es 
auch nicht nur fchwer zu glauben, daß die fogenannten 
Bien zu unendlichen Martern verdammt ſeyn folls 
ten — fondern es ift mit meinem Begriffe von der 
Gottheit fo wideriprechend, daß ich viel eher gar kei⸗ 

nen Gott als einen ſolchen glauben koͤnnte. 


Stuve. 


| ” Ein in allem wetracht der Gottheit unwuͤrdiger Aus⸗ 
ruck. ‚Stunt. 
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Hoͤlle in dem andern Leben zu ſuchen ? Sie iſt 
in dieſem Leben ſchon *) in dem Herzen der 


Boͤſen.**) 


.) 


iſt, in dieſem und im Fünftigen Leben. 


„Wenn man dergeſtalt vernuͤnftelt, fagt Herr For⸗ 
mey, ſo wird man das Paradies ſo gut, als bie 
Hole, zerſtoͤren. Man darf nur ſagen, daß das 


Paradies in den Herzen rechtichaffener Leute jey, 
vo nd daß die Tugend ihre Belohnung mit fich führe. 
Ganz recht, wuͤrde der Bicar ‚antworten z.bas iſt 


auch meine Meinung. Uber. damit zerftöre ich we⸗ 
der das Paradies noch die Hölle; ich verlege beide 
nur an einen andern Drt. Di fegeft das eine und 
die andere, ich weiß nicht wohin; ich ſinde beide in 
den Herzen der Menfchen, alfo überall, wo dieſes 


Campe. 


») Da nichts von dem Mangel‘, den wir ung bei dem 


Wort Rache Cleidenfchaftlicher Trieb, zur Wieders 
vergeltung eines erlittenen Uebels einen in einen Zus 
Hand des Leidens zu verfegen, ohne Rückſicht auf bie 
dadurch zu bewirfende Beflerung oder Zurüdfchredung 
Anderer von böfen Handlungen) denken, bei Gott 
Statt finden kann, und da fein Uebel als Endzweck 
des göttlichen Willens oder ber goͤttlichen Welteins 
rihtung und Weltregierung, fondern nur entweder, 
als aus der Beihränkung der Dinge nach der Res 
gel des Hinreihenden rundes jließend, zugelaſſen, 
oder ald nothwendig erforderliches, Ordnung herftels 
lendes und’ beflerndes Mittel (Strafübel) zur Abſicht 
gemacht werden kann: fo folgt hieraus, daß bie 
hohe göttliche Weisheit Fein Strafübel, fo fern das 
mit der Taufalverbindung beftehen Fan, dem Maaß 


nach größer und der Zeit nach länger dauernd wers 


den 
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Wo fich unſere vergaͤuglichen Beduͤrfniſſe 


endigen, wo unſere unfinnigen Begierden aufs 
hoͤren, ſollen auch unſere Leidenſchaften und un⸗ 
ſere Ver brechen aufhören. Welcher Verkehrtheit 


koͤnnten koͤrperloſe Geiſter wol faͤhig ſeyn? Da 


ſie ohne Beduͤrfniſſe ſind, warum ſollten ſie 
böfe fen! ’ *) — — hl Sinne 


o 


ent⸗ 


den laſſen koͤnne/ als es Herſtellung der Ordnung 
und Beſſerung des Boͤſen erfordert: Koͤnnte das 


größte Vergehungsübel durch das geringſte Strafuͤbel 
gehoben werden: ſyo würde eine ſolche Art der 


+ Herftellung der Triumph der erhabnen götklihen Weiss 


beit ſeyn. Nach diefem Grundbegriff von Strafges 
rechtigfeit muß’ nothwendig auch die Oekonomie Gots 


tes in Anfehung des Zufandes der Böfen nach bes 
ren Tode beurtheilt werden. Es ift hoͤchſt traurig, 


daß fo viele Theologen. bei diefer Lehre ganz vom 


- jenem Grundbegriff abgewichen find und Gott eis 
gentlich im Licht. einer großen Unvollkommenheit 


haben erfcheinen laſſen. Darüber hat man fih um 
fo mehr zu verwundern, da man immer einer flras 


fenden Obrigfeit, oder einem ſtrafenden Etziehes 
nach ven Maaß Weisheit und Vollkommenheit beis 
» gelegt hat, als durch ein geringes Strafübel ein Wers 


gehungsübel gehoben oder verhütet wird,, und da man 


bei diefer Art zu urtheilen gedachten Grundbegriff 
immer vor Augen une und treu befolgt bat. 


Ehlers. 


®) ey ein Beik wenigſtens ein thaͤtiges Weſen und 
| anftreitig dabel nicht ein Tür die Welt fruchtloſes 


thaͤ⸗ 
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entbunden, ‚fie alles ihr Gluͤck in das Ans . 
ſchauen ber Weſen feßen mwerbens fo iſt ed nicht 
mehr möglih, daß fie etwas anders als das 
Gute töollenz.-und.. wer böfe zu: feyn aufhört, 
kann: der wol immer elend ſeyn? Died bin: ich 
geneigt. zu glauben, ohne daß ichs mir angele⸗ 
gen ſeyn laſſen follte, völlig bie Frage zu ent⸗ 
ſcheiden. Weſen voll Gnade und fangmuth ! 
Deine Rathſchluͤſſe mögen feyn, welche fie wollen, 
fo bete ich ſie am Wenn du ewig bie Böfen 
befteoff, fo zernichte ich meine ſchwache Vers 
nunft 

| thaͤtiges Weſen iſt: ſo kann man wol nicht Yazın, 
daß Feine Verkehrtheit dabei Statt finden koͤnne. 
Mir wiffen überhaupt zu wenig von ‚der Arty wie 

eine koͤrperliche Subftan; ihrem Dafeyn nahift und 


’ ‚wirft „als dag wir in der Hinficht viel Beftimmtes 
mit Gewißheit ſagen koͤnnen. Ehlers. 


Wie kann man doch auch auf die Hypotheſe bauen, 
daß unſere Seele nach dem Tode koͤrperlos ſeyn werde, 
da wir keinen einzigen Grund zur Unterſtuͤtzung die⸗ 
ſer Hypotheſe haben? Campe. 


—1* Dies kann nur ſofern gedacht werden, als das 
Strafuͤbel aus dem Zuſammenhange der fortgehen⸗ 
den Wirkſamkeiten der Dinge fließen koͤnnte (woruͤ⸗ 
ber Leßings Abhandlung uͤber dieſe Materie nachzu⸗ 
leſen iſt) oder als ein fortdaurendes Strafuͤbel fuͤr 
alle davon unterrichtete Weſen von moraliſcher Na⸗ 

tur 


— 113 
nunft vor deiner Gerechtigkeiti#) wenn aber 
die Gewiſſensbiſſe dieſer Ungluͤcklichen mit der 
Zeitit verloͤſchen, wenn ſich ihre Leiden endigen 
ſollen, und wenn einerlei Frieden ums alle 
—— dereinſt erwartet: fo preife ich did) 
dafür! Iſt der Boͤſe nicht mein Bruder? Wie 
vielmal bin ich gereigt worden, ihm ähnlich zu - 
werben? Berliert er, befreit von feinem Elende, 
auch die Bosheit, welche es begleitet; wird er 
gluͤcklich wie ich: fo fol feine Gluͤckſeligkeit, 
. weit entfernt- meine Eiferſucht zu erregen, “er 
ein Zuſatz zu der meinigen ſeyn. 


Auf ſolche Art, „da ich Gott in feinen 
Werken betrachtet, und ihn nach denjenigen 
feiner‘ Eigenſchaften finbirt habe, die zu ers 
kennen mir. wichtig war, bin ich dahin gelangt, 
ſtufenweiſe, ben — eingeſchraͤnkteren 

| | ' und 


tur (woruͤber Michaelis in feiner Abhandlung uͤber 
die Lehre von der Genugthuung und Suͤnde viel 
EScharfſinniges geſagt hat) das einzige Abhaltungs⸗ 
mittel vom Fallen und Zuruͤckfallen in ee 


übel ſeyn mbgste. | Ehlers. 
Das heiße ih ſehr ——— mit dem lieben 
Gott fprechen, | Be, 


Emil zter Th, 9 | 
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und unvollkommenen Begriff, den ich mir von 
dieſem unermeßlichen Weſen machte, nach und 
nach zu erweitern und zu vermehren. Wenn 
aber dieſe Idee edler und groͤßer geworden iſt: 
ſo iſt ſie auch der Eee Vernunft. weniger 
angemeffen getworden. Je mehr ich mich im 
Geiſte dem ewigen Lichte nähere, deſto mehr, 
verblendet, verwirrt mich fein Glanz, und ich 
werde gezwungen, alle irdiſchen WVegriffe zu 
verlaſſen, die mir behüfflih waren, mir eine 
Vorſtellung von ihm machen zu können. Gott : 
iſt nun nicht mehr koͤrperlich und ſinnlich; bie 
böchfte Intelligenz, welche die Welt regiert; 
iſt nicht mehr die Welt felbft: ich erhebe und ers 


mauͤde meinen Geiſt vergebens, Ihr Wefen zu 


begreifen. Wenn ichs mir denke, daß fie es 
ſey, die ber lebenden und thätigen Subſtanz, 
welche die befeelten Körper regiert, das Leben 
und die Thaͤtigkeit giebt; wenn ich fagen höre, 
meine Seele fey geiftig, und Gott fey ein 
Geiſt: fo entrüfte ich mich über jene Herab⸗ 
würdigung des göttlichen MWefend, daß Gott 
und meine Seele von einerlei Natur, und Gott 
nicht das einzige’ felbfiftändige, nothwendige 
Weſen, das einzige wahrhaftig für fich felbft 
w empfindende, denkende, und wollende 

—— 
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Weſen ſeyn ſolle, von dem wir die Gedanken, 
die Empfindung, die Thaͤtigkeit, den Willen, | 
die Freiheit, das Seyn haben. Wir find nur 


frei, weil er will, daß wir es feyn ſollen; 


- 


und feine unerflärbare Subſianz ift unfern Sees 


len das, mas unſere Seelen unfern Körpern 
find. *) Hat er die Materie, die Körper, ‚bie 


Geifter, die Welt erſchaffen, ſo verſtehe ich 
nicht davon; der Begriff yon Schöpfung vers 
wirrt mich, und geht über meinen Verſtand; 
ih glaube fie in fofern ich fie begreifen Kann: 
ih weiß aber, daß Er die Welt und Alles, 
was darinnen if, gebildet; dag Er Alles eins 
gerichtet; Alles geordnet hat. Gott iſt ewig, 
ohne Zweifel; kann aber mein Geiſt den Ves 
griff von Ewigkeit umfaffen? Warum will id 
mid denn mit begrifflofen Worten bezahlen 2. 


- Was ich begreife, iſt, daß er vor den Dingen 


2 | ges 


*) Dann würden die moralifhen Hebel unferer Seele, 
die mit Begriffen von Gottes höchfter Weisheit und 
Macht befiehen koͤnnen, wenn wir eine, allen Dins 
gen beiwohnende befchränfte Kraft und Wirkſamkeit 
und die "daher entipringende Caufalverbindung ans 
nehmen, offenbar eigentlicher Erfolg von der götkfis 

hen Wirkſamkeit durch unſre Seelen feyn muͤſſen. 


Ehlers. 
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gewefen iſt,) daß er fo lange feyh wird, 
ald fie beſtehen werben, daß er foger noch 
länger dauern wuͤrde, wenn ſich Alles dereinft 
endigen follte, * ein Weſen, welches ich 
| | nicht 


H Der Begriff des Seyns v vor allen Dingen fuͤhrt 
uns ja gerade zu auf den Begriff entweder des ewi⸗ 
gen Seyns oder eines Entſtehens aus Nichts, him. 
Die Vorftelling des Letztern iſt aber an fich unvors 
ftelbar. Für das, was entfieht, muß nothwendig 
ein Grund des Eutſtehens außer dem Entſtehenden 
vorhanden ſeyn. Denn im Nichtieyn kann unmoͤg⸗ 
lih ein Grund des Geyns liegen. Iſt etwas aber 
ewig: fo muß ein’ Grund in dem Ewig'n. entalten 
ſeyn, warum deffen Nichtſeyn unmöglich und alſo 

deſſen Dafeyn nothwendig ıf. Der Begriff von 
Nothwendigkeit fheint daher eben fo vollkommen ein 
Grundbegriff von dem göttlihen Weſen zu ſeyn, als 
der Beariff von höchfter Weisheit und Macht. Aus 
diefen drei Grundbegriffen laflen ſich die Begriffe von 
Ewigkeit; Allwiſſenheit , Güte, Gerechtigkeit, Heiz 
ligkeit und einer der Möglichkeit der Dinge gleich 
kommenden Schöpfungss und Regierungsfraft, als 
fecundarifche Beariffe herleiten. So weit fcheis 
nen wir in den Begrifsdeftimmungen, welche Gotted 
Weſen und Eigenichaften betreffen, Micher genug ges 
hen zu koͤnnen, ohne ung einer fträflihen Kühnheit 
Ihuldieigi machen, und ohne etwas anzunehmen, 
an welches fih Unvollfommenpeitsbegriffe oder Für 

pie meirfchlidye Vollkommenheit und Gluͤckſeligkeit 
gefährliche oder atich nur bedenkliche Vorſtellungen 
bei richtigen Denken “a Folgen hinanſchließen 
können Ehlers. 
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nicht. begreiſe, ander Weſen dad Dafeyn giebt, 

- das tft nur dunkel und unbegreiflich: daß'aber 
das Sem. und dad Nichtſeyn ſich von fich ſelbfſt 

Eins in das Andre verkehren folle, das ift ein 

banbgreiflicher Wiberſpruch. ein klarer Unſinn. 


Gott iſt verftändig: aber wie ift er es? 
Der Menſch iſt verſtaͤndig, wenn er ratfonnirt; 
und die hoͤchſte Intelligenz braucht nicht zu rai⸗ 
ſonniren. Es giebt für fie weder Prämiffen 
noch Folgefäße; es giebt nicht einmal einen 
"Sag für ſie; fie iſt lediglich intuitiv; fie ſieht 
gleicherweiſe alles, was iſt, und Alles, was 
ſeyn kann; ‚ale Wahrheiten find für fie nur - 
eine einzige Idee, fo wie alle Derter ein einziger 
Punkt, und alle Zeiten ein einziger Augen⸗ 
Hd.) Die menfchlide Macht handelt durch 
Mittel; die göttliche Macht handelt durch ſich 
ſelbſt. Gott kanu, weil er will; ‚fein Wille 
macht fern Vermögen aus. Gott iſt gutz 
nichts iſt offenbarer; die Güte bei tem Mens 
fehen aber ift die Siehe zu feines Gleichen, und 
| 494 die 
Dieſer Satz wäre wol fo auszudruͤcken: alle Wahr⸗ 

heiten, alle Oerter und alle Zeiten werden in einer 


einzigen Vorſtellung nach ihren Verhaͤltnaiſſen zu⸗ 
ſammengefaht. Ehlers. 
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die Güte Gottes iſt die: Liebe zur) Ordnung; 
denn durch die Drdnung erhält er das, was 
da ift, und bindet jeden Theil mit dem Ganzen 
zufammen, Gott iſt gerecht; davon bin ich übers 
zeugt; es iſt eine Folge von feiner Güte, *) Die 
Ungerechtigkeit dei Menfchen ift ihr und nicht 
fein. Werk; die fittliche Unoronung, welche in 
ben Augen einiger Philofophen wider die götts 
liche Vorfehung zeugt, bemeift fie vielmehr in 
meinen Augen. Die Gerechtigkeit dee Menfchen 
aber befteht darin, einem Jeden dasjenige zu 
geben ,- was ihm gehört, und bie Gerechtigkeit 
Gottes darinnen, ' von einem Jeden Rechen⸗ 
ſchaft uͤber dasjenige zu fodern, was er ihm ge⸗ 
geben hat, = 


Ge⸗ 


Gaͤte, Gerechtigkeit und Heiligkeit ſind harmoni— 
rende Folgeeigenſchaften von der Weisheit. 


Ehlers. 


— 


) Diefe Erflärung erfchöpft den Beariff von adttlicher 
“  Berechtigfeit gewiß nicht. Gottes Gerechtigfeit Fan 
nicht mit menfchlicher Gerechtigfeit im Widerfpruch 
fiehen. Auch Gott handelt, als gerechter Gott, nad 
den weientlichen Eigenfchaften von Harmonie und 
Verhaͤltniß zur Bewirkung der hoͤchſten Mafle von 
allgemeiner und ihdividueller Bollfommenbeit und 
Gluͤckſeligkeit. | Ehlers. 


* 
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Gelange ich nun dahin, allmählig diefe Eis 
genſchaften, wovon ich Feine abfolute Idee habe, ‘ 
zu entdecken: ſo iſt ed durch fich mir aufdräns 
gende Folgerung, fo geſchieht ed durch dem 
guten Gebrauh meiner Vernunft: ich bejahe 
fie aber, ohne fie zu begreifen, und im Grunde 
‚heißt das: nichts bejahen.*) IH mag tms 
merhin zu mir fagen, fo tft Gott; ich fühle 
ed, ich beweiſe es mir: ich begreife es aber 
deswegen doch Ks beffer, wie Gott fo feyt 
ann, 


Endlich, je mehr ich nie anftrenge, fein 
unendliches Weſen zu betrachten, deſto meniger 


begreife ich es. Er iſt aber, *) das iſt mie. 


genug. Se meniger ich ihn begreife, deſto 
mehr bete ich ihn an. Ich bemüthige mid, 
und fage zu Ihm: Weſen alle Weſen, id 
bin, weil du biſt; ich erhebe mich. zu meiner 
Duelle, wenn ich ohne Unterlaß über dich nachs 
| denke. Der iebigfe. Gebrauch meiner Vers 
| 24 u 


*) Das heißt es v0 mot nicht. Ehlers. 


ey A benn das Reine Scihune! Wird fo nit ein 
etwas bejaht? Ehle rs. 
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nunft iſt, daß fie fich vor dir zernichte. ») Es 
iſt Wonneentzuͤckung fuͤr meinen Geiſt, es iſt 


ein Zauber fürmeine Schwaͤche, mich von deiner 
Größe niedergedrücht zu fühlen. . : 


MNachdem {ch dergeftalt aus dem Eindrucke 
ber finnlichen Gegenftände und der Innern Ems 


pfindung, bie mid von den Urſachen nach 


E 


meinen natürlichen Einfichten, urtheilen Iäßt, die 


vornehmften Wahrheiten hergeleitet habe, bie 


mir zu erkennen wichtig ‚waren: fo iſt mir noch 


übrig, zu ſuchen, was für Örundregeln id) 
daraus für mein Thun herleiten, und maß für 
Geſetze ih mir vorſchreiben fol, meine Ber 


ſtimmung⸗ auf Erden, nach der Abſicht desje⸗ 


nigen, der mich darauf geſetzt hat, zu erfuͤllen. 
aa ich ſtets meiner ee folge, fo ziehe 
ae | ich 


) Dazu — fie nicht gegeben, konnte fie nicht: ges 
geben ſeyn. Da fällt der Vicar offenbar in eine, 
leider bei gewiffen frommen Betrachtungen nur zu 
oft vorfommende, ungereimte Ejacnlation binein, - 


Ehlers. 


R, kann das unmöglich eigentlich und im firengen. 


" Sinn genommen haben; benn fonft wäre ed wahrer 
Unſinn, da wir nur durch die Vernunft einen Bes 
griff von Gott haben, Zernichten fol ihm wol 
nicht mehr heiken, ala weife beichränfen. Gtune. 
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ich dieſe Regeln nicht and Grundſaͤtzen einer 
erhabenen Philoſophie, ſondern ich finde ſie 
von der Natur mit unausloͤſchlichen Zuͤgen tief 
meinem Herzen eingegraben.“) Ich darf. mich 
nur uͤber dasjenige, was ich thun il," ſelbſt 
befragen, Alles, was ich gut zu ſeyn fühle, 
iſt gut z. alles, was ih boͤſe zu ſeyn fühle, 

iſt boͤſe:**) des beſte aller Caſuiſten ift das 
Gewiſſen, ***) und nur erſt, wenn man. mit 
ihm Handeln will, nimmt man zu den Spitz⸗ 
findigkeiten der Vernünftelet feine Zuflucht; Die 
*) Am Ente beißt das so nurs die Fäpigfeit, ſie, 


vermittelſt des geſunden Verſtandes aus der Natur 
herzuleiten, iſt meiner Seele eingegraben; 


hlers. 

Unſere — Vemunft it unfer moralifcher Ge 

ſetzzeber. | | Stuve. 
3 Diefes Bei if ER dur die Vernunft ren 
Stuve. 

Und muß dadurch > oeete werden, fonft fährt es 
uns irre, | Campye. 


| ) und das Gewiſſen iſt boch ja: die nach und nach durch 

er den gefunden Werftand erworbene Fertigkeit, das Vers 

haͤltniß des moralifhen Verhaltens zu Naturgefegen 

und zu Religions⸗ und Tugendvorſchriften unter Be⸗ 

gleitung von beruhigenden oder beunruhigenden Em— 
pfindungen ſchnell wahrzunehmen, Ehlers. 
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erſte von allen Sorgen iſt die. Sorge für fi 
ſelbſt; wie oft fagt nicht indeffen die. innere 
Stimme: zu und, dag wir. übel thun, wenn 
wir unſer Gutes auf. Anderer Koften ſuchen. 
Wir glauben dem Antriebe der Natur zu folgen, 
und wir wiberftehen ihm: indem wir demjenigen 
Gchör geben, was fie .unfern Sinnen. fagt; 
verachten ‚mir dad, was fie unferm Herzen 
ſagt; das thätige Weſen gehorcht, das lei⸗ 
dende Weſen befiehlt. Das Gewiſſen iſt die 
Stimme der Seele, die Leidenſchaften ſind die 
Stimme des Leibes. Iſt es zu verwundern, 
daß oftmals dieſe beiden Sprachen einander 
widerſprechen; und auf welche muß man als⸗ 
dann hoͤren? Allzuoft hintergeht uns die Ver⸗ 
nunft, wir haben nur gar zu ſehr das Recht 
erlangt, ihren Ausſpruch zu verwerfen; das 
Gewiſſen aber taͤuſcht — es iſt der 

wah⸗ 


+) Vernunft und Gewiſſen ſollten nie einander entges 
gengeſetzt werben, da leßteres dem erften feine Wirks 
famfeit zu verdbanfen hat. Stuve. 


Und im Grunde if ja das Gewiſſen nichts anders, 
ald zur Fertigkeit gewordene Vernunft in fittlichen 
Dingen, bie, weil fie von einer bloßen Anlage zur 
Gertigfeit übergegangen — nunmehr inſtinctmaͤßig 
wirkt. en Campe, 
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wahre Leiter des Menſchen; es iſt der Seele 
das, * der Inſtinct dem Koͤrper iſt; wer 

den. 


P)Die heutige Philofophie, die nichts zugiebt, was fie 
nicht erflärt, hütet.fih wol, dieſes dunfle Inſtinct 
genannte Vermögen, das die. Thiere, ohne die geringfte 
erworbene Erfenntnif, zu einem Endzweck zu führen 

ſcheint, einzuräumen. Der Inftinct, zufolge der Meis 

nung eines unferer denfendften PhHilofophen, ift weiter 

‚ nichts, als eine des Nachdenkens beraubte Sertigfeit, 

- die aber durch Nachdenken erworben worden; und auf 

die Weife, wie er diefe Fortfchritte erklärt, muß man 
ließen, daß die Kinder mehr nachdenken, als. die 
Erwachſenen; ein Paradoron, das feltfam genug. iſt, 
um die Mühe zu verdienen, unterfucht zu werden. !y) 
Dhne aber bier in diefe Erörterung mich einzulaflen, 
frage ih, was für einen Namen’ ich der Erpichtheit 

. geben fol, womit mein Hund die Maulwürfe befriegt, 
die er nicht frift, der Geduld, womit er zumeilen. ganze 
Stunden auf fie lauret, und der Gefchidlichfeit, wo⸗ 

mit er fie fängt, fie den Augenblid aus der von ihnen 
aufgerworfenen Erde reift; und fie darauf tödtet, um 
fie da liegen zu laffen, ohne daß ihn jemals irgend Ges 
mand zu diefer Jagd abgerichtet und ihn gelehrt hat, 
daß es da Maulwuͤrfe gebe? Ich. frage fernen, und 
das ift noch merfwürbiger, warum eben diefer Hund, 

das erfiemal, da ich ihm gedroht habe, fich mit ‚einges 
zogenen Pfoter und: dem Rüden auf die Erde, in eine 
demüthig :bittende, mich zu rühren fähige Gtellung 


gelegt, in der er zu bleiben ſich wol würde gehütet has | 


ben, wenn, ohne mich rühren zu laſſen, ich ihn darin 
* ; gefchlagen hätte. Wie! mein Hund, noch fo jung, 
und faum — haͤtte er ſchon ſittliche 2) Begriffe 

er⸗ 
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dem Oenifen folgt, sehoräht ber — und 
fuͤrch⸗ 


—— Büfte er Thon was Gelindigkeit und Edels 

muth if? Zufolge welcher erworbenen Einſicht hoft 
er mich zu befänftigen, wenn er fi alfo meiner 
Willkuͤhr uͤberlaͤßt? Alle Hunde in der Welt thun 
- beinahe eben das’ in eben-dem Falle, und ich fage 
"bier nichts, was wicht ein Jeder fich bewahrheiten 
—  Fann: Moͤgten doch die Philofophen, welche den 
Juſtinct fo verachtlich verwerfen, diefe Bemerfungen, 
durch das bloße Spiel der -Senfationen und Keints 
miſſe, ſo fie und erwerben laſſen, erflären, aber 
— auf ‚eine jedem Denkenden genugthnende Art erfläs 
ven; alsdann werde ich nichts mehr zu fügen haben, 
.. Bit weiter vom Inſtinete reden. 
| d, Berf. 


9. Das angebliche: Yarader, wird doch nur Statt fins 
hen, wenn man das Wort Nachdenken in einem Sinn 
nimmt, worin es nicht wol ber Kindern Statt fins 
den fann und bei Erwachfenen, nicht Statt zu finden 
pflegt. Mas nöthigt uns aber einen folhen Sinn 
"damit zu verbinden? Ein Geichäft des Werftandes, 
wodurch die Fertigkeit zur Wahrnehmung der Mos 
ralität des Verhaltens erworben werden kann, wird 

2 ‚mit ebender Leichtigfeit vollführt, womit Kihder zum 
"Gebrauch der Sprache gelangen, Die bei Kindern 
oft fo weit gehende Sertigfeit in diefem Gebrauch, 
ſetzt unzählige Verftellungen,, Bergleihungen und 
Abſtractionen voraus, dabei die jugendliche Seele doch 

' garnicht große Schwärigfeiten findet. Ga wenn 
— ein Kind. beftändig mit mebrern Perfonen umgeht, 
bie verfchiedene Sprachen reden, fo vollführt es ein 
folches Geſchaͤft mit Leichtigfeit auf eine mehrfache 
Art 
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fürchtet Feine Verirrung mehr, *)Dies iſt ein _ 
“ Punkt von. Wölgeigteh ; Bu mein Wohlthäter 
fort, 


Art, es die Zeichen eines ſolchen Denfgeichäftes, 
deren man fich im einer Sprache bedient, durch die 
Zeichen, deren man ſich in andern Cpraten bedient, 
kennen zu lernen. Sachen werden unmittelbar auf 
berichiedene Tonzeichen, und verfchiedene Touzeichen 
werden unmittelbar auf Sachen in Beziehung geſetzt, 
verglichen und durch Abſtractionen gefaßt. Zur Ge⸗ 
wiſſens fertigkeit kann uͤbrigens der Menſch viel fruͤher 
gelangen, weil das WVergleichungs: und Abſtractions⸗ 
geſchaͤft, wodurch ſie erworben wird, ſich nur auf 
wenige moraliſche Begriffe und Grundfäge bezieht, 
da hingegen dasjenige, wodurch Sprachfertigkeit ers 
worben wird‘, fich Auf uhzählig biei mehrere Gegen⸗ 
Hände und Begriffe bezieht. Ebhlers. 


2) Don. der Sittlichkeit worauf ſich das Gewiſſen be⸗ 
zieht, iſt hier noch eben nicht die Rede, ſondern nur 
von finnlihen Vorſtellungen verſchiedener Arten der 
Dinge und der Handlungen in’ Verbindung mit ein 
zelnen zu jenen Arten gehürigen finnlichen Gegens 
Händen. Durch richtigere Einficht in. das Gefühl 
der Bebürfnifle umd der Kräfte und des Ideenzuſtan⸗ 
des, wozu die Thiere ‚gelangen, derem dreifaches 
Bufamimenwirfen man gut Juftinet oder Naturtrieb 
nennt, laſſen fih die Handlungen unvernünftiger 
Thiere wol erklaͤren.  Hierüber bat inan Reiharus 
vortrefflicheg, diefe M Miterte betreffendes Merk zu ſtu⸗ 
diren. Ehlers. 


9 In Dingen, wo Recht und Unrecht, Gutes und 
Boͤſes dicht an einander graͤnzen und wobei es eis 
nem a a und ſelbſt ſcharfſinnigen Denker 

ſchwer 
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fort, da er ſah, daß ich ihn unterbrechen wollte: : 
erlauben Sie mir, mich noch ein wenig länger 
bei Erläuterung’ deffelben] zu verweilen. 


Die ganze Sittlichkeit unferer Handlungen 
liegt in dem Urtheile, welches wir felbft davon 
fällen. Iſt es wahr, daß dad Gute gut iſt; 
fo muß es tief in unfern Herzen, wie in unfern 
Merken feyn; und ber. erfte Sohn der Gerech⸗ 
tigkeit ift die Empfindung, daß man fie ausübt. 
Wenn die fittlihe Güte unferer Natur gemäß 
iſt: fo kann der Menfch nicht gefundes und 
wohlgeordnetes Geiſtes ſeyn, als in ſofern er 
gut iſt. Wenn ſie ihr hingegen nicht ange⸗ 
meſſen, und der Menſch von Natur boͤſe iſt: 
fo kann er nicht aufhören, es zu ſeyn, ohne 
fich zu verderben, und die Güte ift in ihm nichts 
als ein widernatürlicher Fehler. Gemacht feines 

| Stets 


— wird, die Scheidungslinie ‚u ziehen, vers 
laͤßt uns ebenfalls das Gewiſſen. Ja es giebt auch 
ein ſehr irrendes Gewiſſen, wenn bei Erwerbung 

deſſelben unrichtige Begriffe zum Grunde gelegt ſind, 
wie das ja bei den dogmatiſchen DVerfolgungsgrunds 
fägen und Geligfeitsbediggungen der päbftlichen 
(ih mag nicht cotholifch fagen. Diefer Ausdrud 
ift zu edel und kommt allen unter allen kirchlichen 
Partheien fich findenden richtig denfenden Männern 
zu) Kirche der Fall iſt. — Ehlers. 
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Gleichen zu fchaden, - gleich dem Molfe ber feinen 

Raub erwürgt, wäre dann ein menfchlicher 
Menfch ein eben ſo verberbtes Thier, als ein 


barmherziger Wolf ‚and nur über die Tugend BL 


wuͤrden wir uns ein eng zu machen haben. 


Saffen Sie und in uns felbft zurückgehen; | 
Mein junger Freund! Laſſen Sie. uns, alles 
perfönliche Intereffe bei Seite gefeßt, unters 
ſuchen, mohln und gnfere Neigungen leiten, 
Was für ein Anblick iſt und der angenehmere 5 
der Anblick der Quaalen, oder der Glückfeligs 
Feit Anderer? Was thun wir lieber, und mas 
läßt und einen frohern Eindruck, zuruͤck, wenn 
wir fie vollbracht haben: eine mohlthätige oder 


eine boshafte Handlung? Für wen interreffirt 


Ihr euch auf euren Bühnen am meiften? Findet 
Ihr an den Miffethaten ein Vergnügen? Schenkt 
Ihr den beftraften Verbrechern eure Thränen ? 
Alles ift uns gleichgültig, fagen fie, außer uns 
fer Vortheil; und doch tröften uns die Suͤßig⸗ 
keiten ber Freundfhaft, der Menfchlichkeit in 
unfern Befchwerniffen ; und felbft in unfern Vers 
gnügungen würden mir gar zu elenb feyn, 
wenn wir fie mit niemand zu theilen hätten. \ 
Giebt es nichts Sittliches in dem Herzen der 
Men⸗ 
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Menſchen; woher kommen ihm ben die Ent 
zuͤckungen der Bewunderung heldenmüthtger Tha⸗ 
ten, dieſe Aufwallungen der Lebe gegen große 
Seelen? In welchem Verhaͤltniſſe ſteht dieſer 
Enthuſiasmus der Tugend mit unſerm Privats 
intereſſe? Warum moͤgte ich lieber Cato ſeyn, 
indem er ſein Eingeweide zerreißt, als der 
triumphirende Caͤſar? Man nehme unfern Her⸗ 
zen dieſe Liebe zum Schoͤnen, und wir zer⸗ 
fißren allen Reiz des Sehens, Derjenige, im 
deffen enger Seele niedrige Leidenſchaften diefe 
lieblichen Empfindungen erſtickt haben; derjenige, 
der. immer in ſich felbft zufammenziehend , end⸗ 
Lich dahin gelangt nur ſich felbft zu lieben, hat 
keine Entzückungen mehr; fein erftarrted Herz 
klopft nicht mehr vor Freude, nie beneßen ges 
ruͤhrte Thränen feine Augen; er genießt Feines 
Dinges mehr; der Ungluͤckliche empfindet nicht 
mehr, lebt nicht mehr; er iſt ſchon tobt, 


Wie groß aber auch die Zahl der Boͤſen 
auf Erden fey, fo-giebt es doch ‚wenig ſolche 
leichenhafte Seelen, die gegen Alles, was gut 
und gerecht iſt, nur gegen ihr eignes Intereſſe 
nicht, unempfindlich geworden ſind. Die 
—— gefält nur, in ſofern man 

' Mus 


Nugen davon hat; in allem Uebrigen will: man 
dasß der Unſchuldige beſchuͤtzet werde. Sieht 
man in einer Straße ;: oder. auf einem /Heer⸗ 
wege irgend eine gewaltthaͤtige oder ungerechte 
Handlung: augenblicklichs erhebt ſich in unferm 
Herzen eine Bewegung des Unwillens uhb 
Zorns, die uns antreibt, uns des Unterdruͤckten 
anzunehmen: aber eine maͤchtigere Pflicht haͤlt 
ud zuruͤck, und die Geſetze benehmen und das 
Recht, die Unſchuld zu beſchuͤtzen. Gegentheils, 


faͤllt irgend eine Handlung der Milbe oder Groß⸗ = 


muth und in die Augenz "mad für, Bewun⸗ 
derung, was für Liebe flößt fie und nicht ein! 
Wer ſagt nicht zu ſich felbfi: Sch mögte 
= wünfchen, daß auch gethan zu haben! Es liegt 
und wahrlich fehr wenig daran, ob ein Menſch 
vor zmweitaufend Jahren  böfe ober gerecht ges 
weſen; und mit alledem afficirt und dad: Ins 
‚tereffe an der alten Geſchichte eben ſo ſehr, 
als wenn Alles darin ſich zu unſern Tagen 
zugetragen haͤtte. Was gehen mich die Ver⸗ 
brechen des Catilina an? Fuͤrchte ich mich, 
ſein Opfer werden zu koͤnnen? Warum habe ich 
denn eben ben Abſchen vor ihm, als wenn er 
mein Zeltgenoß wäre? Wir haſſen die’ Boͤſen 
nicht allein, weil ſie uns ſchaden, ſondern weil 
Emil zter Th. | J * 


dso. | 
giecböfe find. Nicht Allein wir wollen gluͤcklich 
ſeyn / ſondern auch daß Andere es ſeyn follenz 
und wenn ihr Gluͤck dem unſrigen nicht Toftet, 
ſo vermehrt es daſſelbe. Endlich hat man, mar 
wolle vder nicht; Mitleid mit den Ungluͤcklichen, 
iſt: man Zeuge ihres Leidens, ſo leidet man 
wvarunter. Die Ruchloſeſten koͤnnen dieſe Nei⸗ 
gung nicht ganz verliereng¶ oftmals ſetzt fie ſie 
mit ſich ſelbſt im: Widerſpruch. Der "Räuber, 
der die Wanderer pluͤndert, deckt doch noch die 
Bloͤße des Armen zu; und der wildeſte Moͤrder 
unterſtuͤtzt einen Menſchen, der in Ohnmacht 


* vill. J ann 
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H Ich kann mich nicht enthalten, diefer Abhandlung 
des Vicars uͤber das Gewiſſen, die etwas oberflächs 
Lich zu ſeyn ſcheint, eine kleine Erdrterung des näms 
uchen Gegenſtandes beizufügen , die’ ich: zwar ſchon 
vor 18 Jahren ſchrieb Cin dem Philoſophiſchen Com⸗ 
mentar ůber Die ‘Worte des Plutarchs: die Tue 


»"‘ 


.. 
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gend iſt eine lange Gewohnheit) , die mir aber 
auch heute: noch die Sache hinlanglih aus einander 
zu ſetzen ſcheint. | | 


Es iſt im dem Streite über das moralifche Ge» 
Ffuhl von beiden Seiten viel Willkuͤhrliches angenoms 
3 men’ und viel Unbeſtimmtes geſagt worden. Einige, 
als Ghaftesbury, haben den Meuſchen, fo wie 
Evo Natur iftz vieleicht zu liebenswuͤrdis, — 

| ren es 


> ar. 


» Mat: : aſpricht don’. dem: Geſchrei der 


— die aungeheime bie verbyr⸗ 


— Verbrechen beſtreſs und ſie oftmals 
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hr wie —ES 2 Hafenstoliig. geſchildert 
iur Anderer; wie Helvetius, areten zwar zwiſchen bei⸗ 
„ade in die Mitte, aber bemühen ſich gleihwol, fo 


va, viel an ihnen iſt, ihm feiner: edelften: Vorzug', die 


u) vernuͤnftige Ueberlegung, weg zu vetnuͤnfteln, indem 
no Fe aller Hperätidnen ſeiner Seele auf ein bloßes ſinn⸗ 
Yin liches Wefuͤhl züruͤckfuͤhren zu konnen; vermeinen.“ 


J Re diefer Stteit auf dem Grand und Boden der. 
ar —*8 Philoſophie ektſtanden, und nach den Grund⸗ 


ſaͤtzen und Methoden derſelben geführt worden ; hätte 

mau ſich nicht, ndch der Weiſe der engliſchen Welt⸗ 

weifen, bloß" damit: verkäpt- aus einzelnen beions 

ns dern Besbachtungen ieriäus allgeneinen Grund⸗ 

ſaͤtzen, zu ſchließen, ſonderü vielmehr“bieſe einzelnen 

Bewmerkungen, erſt auf etwas Allgemeines uruͤckzu⸗ 

22’ Führen geſucht: ſo wuͤrde man ſchön laͤngſt im dieſet 
Sache zu einer Entſcheidung gekommen ſeyn.“ 


4 rigen, man N davon n altacht, daß unfere 
Reef nur einge — Subſtanz oder Kraft, und 
ke 2 is ine, o1B an Faſe My: fo muf man es fos 
für "eihen Frit th erkennen, daß es, Aufer 

7 2 stefan noch ein anderes Princip uns 
Gr ſerer Haubluͤngen, ngewiſſ⸗ es Jkhow- nöt- what, eilt 
sn vewiſſes augebohrnes dunfles Gefuͤhl des moraliſchen 
Guten und Böſen gehe, welches don jener Urkraft 
— unabhoaͤngis waͤre. Dadutch wuͤrde nichts geringe⸗ 
res „Tals das Daſeyn zweier don einander unabhaͤn⸗ 


gigen Seelen in einem Menfchen Angenommen, und — 
tel in refutaile: win un, 
fat nDie 


X — 
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an das Licht: bringt. Ach! wen von uns 
* acer nie. biefe. übextäftige zu. —— | 


u yıny* 3 ⸗ re 


Die Seele ift-eine Vorſtellungskraft. Jede Kraft 
‚äußert ein Beſtreben nach Wirkſamkeit. Alles, was 
dieſem Beſtreben eine Hinderniß insden Weg legt, 
iſt der Natur der Kraft zuwider, und muß ihr, wenn 

—ſie Bewußtſeyun ihrer ſelbſt hat, unangenehm ſeyn. 
Alle Vorſtellungen :alfo „' welche das Beſtreben unſe⸗ 

5 rer Seele nach Wirkſamkeit aufhalten, obder ſie das. 
bei beſchraͤnken,! findnsihrer Natur züwider; alle 
Vorſtellungen hingegen, welche dieſes Beftreben ers 
leichtern, befoͤrdern oder befriedigen, ſind ihrer Na⸗ 
„tur gemaͤß. Dies macht den Unterſchied zwiſchen 
angenehmen und, unangenehmen Vorſtellungen aus / 
und nach dieſer Verſchieden heit unſerer Vorſtellun⸗ 
gen (wozu. auch « wie⸗⸗ ſich von ſelbſt verſteht, die 
Empfindungen gehoͤren) „beurtheilen: wir ‚das Gute 
ogder Bbſe in den Hbiecten derſelben. Gut (moras 
„.».: Hifch oder phyſiſch) nennen wir dat, was unfere Vöts 
ſteliungskraft, indem ſie feiner fih bemächtigt, im 

.. ihrem Streben nach Wirkſambeit, nach Ausdehnung 
ihres Vorftellungsfreifeßr. +. —— . fordert; 
vwas hingegen fte dabei. * zae, Aufhaͤft und hin⸗ 
| dert, das nennen wir — 5— oder nähe u 
Nun Haben die Obſerte ‚unfexet. Vorſie lungen 

nd Empfinditiaeir mubip, biefe Vorſtelluugen und 

Empfindungen ſelbſt/ entweder eine unmittelbare 

oder eine mittelbar Benehung auf dig Befbrderngg 

oder Beihränfung- der; Thätigfeit unſerer Vorſtel⸗ 

Yungsfraft, Sind ſie von der erſtern Beſchaffenheit, 

ſo werden ſie nicht ſobald wahrgenommen, als fie 

‚ans [hen Vergnuͤgen oder Misvergnuͤgen derurſachen, 
ib 
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nien ? Man ſpricht kb Erfahrung, und man 
— — tlranuiſche Smpfindung gern er⸗ 


33 | ſti⸗ 


mithin für-gut oder fuͤr bbſe von uus 8 erfärt werden ; 
find fie aber von der andern Befchaffenheit , fo wird 


i erſt eignes Nachdenken oder Belehrung grfodert, um - 


Vergnuͤgen oder Misvergnügen Aaran zu-empfinden, 
mithin fie für gut oder für bofe zu halten. Die Vor⸗ 


2 Rellang oder Empfindung einer Wunde 4, 8. gehört 
zu der erftern, die Vorſtellung oder. Empfindung. hins 


’ » 


gegen: von einer zwar wohlſchmeckenden, aber unge⸗ 
ſunden Speiſe zu der andern Art. Dort waltet eine 
unmittelbare, hier eine mittelbare Beziehung auf 
die Einſchraͤnkung unſers Weſens ob. Auf gleiche 


WMWeiſe verhaͤlt es ſich mit dem moraliſchen Guten und 


Böen. Auch bei dieſem iſt die Beziehung, die dafs 


ſelbe auf. bie Erweiterung oder Beſchraͤnkung bes 


Wirkungskreiſes unſerer Seelenkraft, auf die Befoͤr⸗ 


derung oder Stoͤhrung ihres Thaͤtigkeits triebes hat, 
entweder eine unmittelbare oder mittelbare; und ſo 
nach empfinden wir unmittelbarer oder mittelbarer 


Weiſe, mit oder ohne vorhergegangenes Nachdenken 


oder Belehrung Vergnuͤgen oder Misvergnügen, und 


f nennen es moralifch gut oder boͤſe. Die ummittels 
bare Beziehuns aber ſcheint nur dann Statt zu fins 


ber, wann ein moralifches Gut oder Uebel mit eis 


| nem phyſiſchen Gute oder Uebel dergeftalt verbunden 


iſt, daß die Vorftellungen von beiden gleichſam ir 


einander fließen und dadurch zur Empfindung mwers 


den.. Dies ift der Fall, deſſen Cicero in der Rede 


für ‚den Milo erwähnt: Et. igitur, haec non fcripta, 
{ed nata lex etc. ut, fivita, noitra i in aliquas infidias, fi in vim, j 
Ki in tela aut latronum aut inimicorum incidiffet, omnis honefta, 


. »ratio oſſet expediendae Lalutis: - Und unter diefer Ber 


ſtim⸗ 
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ſticken, dle uns ſo viel Marter macht. Laßt 
uns der Natur gehorchen. wir werden erkennen, 
u i 2 3° mit 


k» 


ſimmung nur iſt' in demjenigen, was Shaftesbu⸗ 

ry von dem moraliſchen Guten und Boͤſen allgemein 

behauptet,“ Wahrheit: enthalten: die menſchlichen 

Handlungen und Leidenſchaften werden nicht 

ſobald bemerkt; als unſer inwendiges Auge 

das Schoͤne von dem Haͤßlichen, das Liebens⸗ 

wuͤrdige von dem Abſcheulichen, das Bewun⸗ 

dernswuͤrdige von- dem Veraͤchtlichen ſogleich 

1994 Unterfchelden weiß. Charact. VoR il. p. 268. 

u > Sohald* nun aber ein moralifche® Gut oder Uebel 

—nicht mit einem phyſiſchen Gute oder Nebel auf. die 

angezeigte Weiſe verbunden iſt, haben wit von Nas 

tur nichts, als eine Faͤhigkeit zur Empfindung und 

Beurtheilung deſſelben, die erft durch Unterricht, 

Nachdenken und Uebung zu einer wirklichen Empfin, 

dung und zu einer inftinftmäßigen Fertigkeit ausge— 
bildet wird.“ wi 

„Eine Faͤhigkeit, eine Dispofition zum Mohlge: 

gefallen an allem moralifhen Guten, bringen wir 

allerdings mit atıf die Welt: denn‘ unfere Geele ift 

wirklich fo eingerichtet, daß nichts als die Vorftellung 

von etwas Gutem (es fey ein phyſiſches oder moralis 

ſches, ein wahres oder ein fheinbares Gut) ihr Ders 

gnuͤgen erwecken fann. Die Scele kann alfo von 

Natur nichts wollen , nichts begehren , als was fich 

ihr unter der Geftalt eines Gutes zeiget.‘ Aber obs 

ne Unterricht, Erziehung und Nachdenken fann fie 

oft etwas Böfes in der Geitalt des Guten und etwas 

| Gutes in der Geftalt des Dofen erbliden, und os 

nz nach das Boje begehren und das Gute nerabichenen. 

In 
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mit: welcher; Annehmlichkeit fie herrſcht, und 
welchen Zauber man dabei findet; ſich ſelbſt ein 
gutes Zeugniß zu erthellen, wenn man ihr Ges 
hoͤr gegeben hat. Der Boͤſe fuͤrchtet ſich und 
flieht ſich; errerfreuet fi fih, wenn er fi außer 
ſich felbft herausſetzt; er wirft unruhige Blicke 
am ſich her, und ſucht einen Gegenſtand⸗ der 
ihn beluſtige; erheiterte ihn nicht die bittere 
Satire, nicht hohnvoller Scherz, er wuͤrde ſtets 
traurig ſeyn. Gegentheils wohnt reine Freude 
in dem Innern des Rechtſchaffenen. Er lächelt, 


aus Byoheit ſondern and Frohſinn. Er 
Ss + — u „trägt 


m — zinen aber hat fe eine nnmittelögre Ems 
pfindung von dem, mas phyſiſch gut ober böfe iſt, 
und in alten diefen Fallen‘ empfindet‘ fie das damit 
verbundene moralifche Gute oder Boͤſe ebew fo 1m 
mittelbar. Und darauf muß alfo ihr —— 

moraliſches Gefuͤhl eingeſchraͤnkt werden.“ 
Ich fuͤge noch hinzu, daß auch die Empfindung 
und Beurtheilung desienigen moraliichen Guten und 
Boͤſen, welches mit feinem phyſiſchen verbunden iſt, 
Durch Unterricht, Nachdenken und Uebung uns end⸗ 
fih fo geläufig, fo zur, Fertigkeit werden, daß fie 
inſtinktmaͤßig vor ſich zu sehn, und daher angebohren 
zu ſeyn ſcheinen. Dahin gehören: bie, oben von R. ans 
geführten Beifpiele,. die dadurch ganz) begreiflich wer⸗ 
den, ohne daß man etwas anders, als eine: ange⸗ 
a — dabe  verantpufgen braucht. 
— Camye. 


— — 


iss —— 
traͤgt die Quelle davon in ſich; er iſt allein eben 


ſo heiter, als mitten in einer Geſellſchaft; er 


erborgt nicht: feine Zufriedenheit von denjenigen, 
bie- * ch ihm Shen, er theilt fie ihnen mit, *) 


Werfen Sie bie Yugen auf alle Nationen 
in der Welt; durchlaufen Sie ale Gedichten. 


Unter fo vielen unmenfchlichen und feltfamen 
Gottesdienſten, unter ber ungeheuren Mannig⸗ 


faltigkeit von Sitten und Characteren, werben 


Ste überall die nämlichen Wegriffe von Ges 
rechtigkeit und Rechtſchaffenheit, uͤberall die⸗ 


ſelben Notionen von Guten und Boͤſen finden. 
Das alte Heldenthum erzeugte abfcheuliche Goͤt⸗ 


ter, Die man hier auf Erden ald Boͤſewichter 


wuͤrde beflraft haben, und die als Bild ber 


hoͤchſten Gluͤckſeligkeit nichts als zu begehende 
Vebelthaten und zu befriedigende Leidenſchaften 
darboten. Allein, umfonft flieg das after mit 
einem geweihten Anfehn bewafnet, von ber 
ewigen Wet, hass; ‘der ſi ttliche Inſtinct 
ſtleß 
Wer kann dieſen vortrefflichen Abſatz lefen „ ohne 
ganz. mit feinem Verftande und miteinem lebhaft bes 


—wegten und edeln Eifer für alles Bortrefflihe und 
* angelobenden Herzen allem beizuſtimmen? 


Ehlers. Trapp. Campe. 


’ 
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flließ es aus dem Hetzen.der Sterblichen zurück, 


Indem man Jupiters Ausſchweifungen feierte, 


bewunderte man des Kenofrates Enthaltſamkeit; 


die keuſche Lucretia betete die unzuͤchtige Venus 


an; der unerſchrockne Roͤmer opferte ber Furcht; 


er rief den Gott an, der ſeinen Vater verſtuͤm⸗ 
melte, und ſtarb ohne Murren von der Hand 
bed - feinigen; ben verächtlichfien Gottheiten 
wurde durch die größten Männer gehuldigt. 
Die heilige Stimme ber Natur, ſtaͤrker, als 
die der Goͤtter, ließ ſich auf Erden in Ehren 
halten, und ſchien das Verbrechen mit dem 
Strafbaren in den Himmel zu verweiſen. 


Es giebt alſo tief in den Seelen ein an⸗ 
gebohrnes Principium der Gerechtigkeit und 
Tugend, nach welchem wir, trotz unſerer eigenen 
Grundſaͤtze, *) unfere und Anderer Handlungen 
als gut oder böfe beurtheilen; ‚und diefem Prins 


u — ‚gebe: id den Namen: . Seife. 


SE: en Aber 


>) Sollen Grundſaͤtze mit dem Geisiflen i in Widerſpruch 
kommen: ſo koͤnnen ſie nur falſche Grundſaͤtze ſeyn. 
Es ſollte alſo nicht bloß Grundfäge da ſteheũ / wor⸗ 
unter man, wenn das Wort nicht durch ein Beis 
wort naͤher beftimmt wird, wahre Grundſaͤtze zu 
verſtehn pflegt. Ehlers. 
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Aber ich höre ſchon bei dieſem Worte auf 
allen Seiten ſich das Geſchrei der vermeinten 
Weiſen erheben. Irrthuͤmer der Kindheit! ruft 
man einſtimmig, Vorurtheile der Erziehung! In 
dem menſchlichen Geiſte iſt nur das, was durch 
die Erfahrung hineinkoͤmmt; und wir urtheilen 
von keiner Sache anders, als nach erworbenen 
Begriffen. Sie gehen noch weiter; ſie wagens, 
die offenbare und allgemeine Uebereinſtimmung 
aller Nationen zu verwerfen; und ſuchen, der 
in die Augen leuchtenden Einförmigkeit ‚des Urs 
theil3 der Menſchen zumider, in der Finſterniß 
irgend ein dunkles und ihnen allein bekanntes 
Beiſplel, gleich als wären alle Neigungen der 
Natur durch die Vetderbtheit eines Volkes 
zernichtet; und als wäre, ſobald ed Misgebur⸗ 
ten giebt, die Gättung nichts mehr, Was 
dient ed aber dem ſceptiſchen Montaigne, daß 
er fih fo martert, "um. in einem: Winkel der 
Welt eine Gewohnheit auszufpähen, : welche den 
Begriffen von Gerechtigkeit entgegen ift? Was 
dient ed ihm, daß er ben verdaͤchtigſten Reiſe⸗ 
beſchreibern das Anfehn einraͤumt, welches er 
den beruͤhmteſten Schriftſtellern verſagt? Wer⸗ 
ben etllche ungewiſſe und ſeltſame Gebraͤuche, die 
auf uns unbekannten Localumſtaͤnden ſich gruͤnden, 
die 
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die ellgeipeine, Inductlon zerſtoͤren,die gu, der 

uſamme ung ‚aller, ‚Völker. gezogen wird, 
weldhe in allem Uebrigen einander entgegen, unb 
in diefem Einzigen Punkte einftimmig: find? 
O Montaigne, du, der du in Freimüthigkeit 
und Wahrheit einen Werth ſetzeſt, ſey auf⸗ 
zihlig und wahr, wenn ein Phllofoph. das 
feyn kann ʒ und ſage mir, ob es ein fand auf 
Ber Melt: giebt, An dem ed ein Verbrechen wäre, 
fein Wori zu halten, milde, wohlthaͤtig, grofis 
muͤthig zu ſeyn ʒ indem der Rechtſchaffne ver⸗ 
agten ‚und ber, Zeeitofe geehrt wäre? 


Jeder, fagt man, befördert nur feines 
SBortheils halber das gemeine Beſte.  Wlein, 
woher koͤmmt ed denn, daß ber Rechtſchaffene 
— zu feinem Rachhei befördert? Kann man 
auch zu ſeinem Wortheil in den Tod gehen? 
Ohuſtreitig handelt Niemand anders, als zu 
| feiner. Veſten; giebt es aber nicht ein mora⸗ 
Yfches Beſtes das mit in Rechnung zu brin⸗ 
ben iſt: ſo wird man nie andere, als bie 
- Handlungen der Boͤſen, durch ben Eigennuß. 
| flkran, * Es ſteht auch ſogar zu glauben, 
man 


: >) Eben. deswegen, weil man unter den Gelehrten ſo⸗ 
wol, als unter den Ungelehrten, wenn von -eigs 
nen 


* 
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man werde nicht einmal verfuchen‘, welrer u 


gehen. © würde eine gar au —5* Phi | 


n 
— 


"for 


a 3 * ) 1 
7 tele pi 53. 47 


nen —* die iſt/ nur IRRE Vortheile 
der aͤußern Guͤter, der Ehre, der Geſundheit und 
der Erdenexiſtenz denkt und weil der allgemeine 
Sprachgebraͤuch mit dieſer Vorſtellungs⸗ und Denk⸗ 
art uͤbereinſtimmt: ſo ſollten die Gelehrten es ſich 


nicht. erlauben. die GSelbitliebe zur Hauptquelle Ar 


menfclichen Pflichten, und den Satz: forge 

Deine Glückfeligkeit, zum erſten Grundſatz der Ai 
zen practiihen Philofophie zu machen. -Man kann 
das freilich thun, wenn man eine richtige Erkennt⸗ 
niß und eine damit uͤbereinſtimmende innere und 
aͤußere Thätigfeit „. als die hoͤchſte menſchliche Gluͤck⸗ 
ſeligkeit auſieht. Einer ſolchen Erkenntniß gemäß 
muß man, wenn die Fortdauer der Verbindung 


‚bes Körpers mit der Seele und der Beſitz ber Du 
fundheit ober eines gewiſſen aͤußern Ebrenicheins 


oder‘ der Anfern Güter nicht mit dem‘ gemei en 


MWohl zugleich beſtehen fann , ben Zuftand,, worin 


ein Menſch auf alles dies aus Liebe zum gemeinen 
Wohl Verzicht thut, als eine erhabne Selb ſtgluͤc⸗ 
feligfeit betrachten , welche verbunden mit der dabei 
zum Grunde liegenden. Heldenftärfe der: Seele der 
Selhftliebe einen hoben Grad von Befriedigung ge⸗ 
ben muß. Dann kann allerdings bie Seibſtsluͤck⸗ 


. seligfeit ohne Ausnahme mit dem gemeinen Beften 
beſtehen. Allein wie gering.ift bie Anzahl ber Mens. 


hen, welche auf Die Art die Selbſtgluͤckſeligkeit be⸗ 
rechnen oder berechnen fonnen! Wie ungeheuer groß 
iſt dagegen die Anzahl der Menſchen beſonders unter 


| den hoͤbern Ständen und ‚den Großen der Welt, 


wel⸗ 


ale 4 


kofpphie fun. worin man mit den tugendhaften 
Hanbkungen valıgen nbe3;: wo men: 1 nicht 


au | ans 


das einen” haichen daher Saceigt eiregatand in 

er Veryleichung mit den Gluͤckſeligkeiten des irdi⸗ 

wi Bere Lebensder Gefundheit, der: aͤußern Ehre, 
re: fie nach Waptheit: oder Wahn beſimmt und 
Nausgetheut wird, nd. des Reichthuns? wie nichts 
Se le und auf bie Menſchen⸗ welche in esitifionss 


faͤllen I jenen. Zattand initerer Gerechtigkeit· allen 


en — votſtehen/ Als aufo einfaͤltige gutherzige 
ehwärmer mit) Mitleidei#toder felbſt Verachtung 
herabfehen *e Wenn imansinı erwaͤgt, daß die 

— ——— — ͤdrerhaupt nicht nach dem Grund ⸗ 
begriff anmerer Gerewtitkeit berechnet · wird y· wenn 
es don’ jeher übliche Redensarten unter allen Voͤl⸗ 
Teru geiveſen ſind ⸗ und auch in ufinft- bleiben wer⸗ 
ie) baß ein Meñſche, der auch jenem‘ Gruudbegriff 
hanbelt, wenn Colliſtonsfaͤlle in Aunſehung Andrer. 
Eebensgluͤckſeligkeiten entehanz ſech ſelbſt ver leugne, 
aufopfere aitse-sundutenn-man eudlich ges 
Sdachte ſuͤbline Brrechuung der Selbſtpflichten nur 

midi ; von meiden Menfchen ‚Merftanb. und ‚Herzen rich 
Yo een tannn do konnen die Gelehrten 
stutlsdedsnichtinenentmarteiry. wenn „fie: das Studinum der 
Selbſtgluͤckſeligkeit zum hoͤchſten Primeiprderiprackis 
— — zmaſhenneg und die gewoͤhnlichen 
PR u badurch in ‚ihrer Art zu denken und, 
handein ftärken.. „Alles dies bekommt noch deſto 
ehr; Gewicht, wenn man, erwägt, daß-bei Ber 
»wechnung-jener erhabnen -Selbftalüdieligfeit amd bet 
Beſtinimuug des Begrifiä davon man bad: any Ende 
"hen aum Grunde fegen muß / daß, wenn — 


 _ — 
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ſticken, die⸗ uns ſo viel Marter — Sagt 
wi ‚her Natur schaden: wir werden erkennen, 
8 e 7 mit 


> 


Mmmung nur iſt! in ——— was Shaftesbu⸗ 
ry von dem moraliſchen Guten und Boͤſen allgemein 
behauptet, Wahrheit: enthalten: die menſchlichen 
Handlungen und: Leidenſchaften werden nicht 
ſobald bemerkt, als unſer inwendiges Auge 
das Schoͤne von dem Haͤßlichen, das Liebens⸗ 
wuͤrdige vor! dem: Abſcheulichen, das Bewun⸗ 
dernswuͤrdige von- dem Berächtlichet ſogleich 
ie ru unfeefhelden weiß. Charack“ VoR II. p. 268. 
» Sobald nimm aber ein moraliſches Gut oden Uebel 
nicht mit Leinem vhyſiſchen Gute oder Nebel Auf. die 
angezeigte Weife verbunden iſt, haben wir von Nas 
Ntur nichts als eine Faͤhigkeit zur Empfindung und 
Beurtheilung deſſelben, die erſt durch Unterricht, 
Nachdenken und Uebung zu einer wirklichen Empfins 
dung und zu einer ——— gertigfiie ausge 
4 bildet wird. 4. 


Eine "Fähigfeit, eine Dieyöffin. zum Wohige⸗ 
gefallen an allem moraliſchen Guten, bringen wir ‘ 
allerdings mit atıf die Welt: den“ unfere Seele ift 
wirklich fu eingerichtet, daß nichts als die Vorſtellung 
von etwas Gutem (es ſey ein phyſiſches oͤder moralis 
ſches, ein wahres oder ein ſcheinbares Gut) ihr Vers 
gmügen erwedch kaun. Die Seele Farm'alfo von 

Natur nichts. wollen ; nichts begehreu ‚als was ſich 
ihr unter der Geſtalt eines Gutes zeiget. Aber obs 
“ne Unterricht) Erziehung und Nachdeüken kann ſie 
oft etwas vofbe in der Geſtalt des Guten und etwas 
Gutes in der Geſtalt des Boͤſen erblicken, und ſo⸗ 
unach das BVöoͤſe begehisn und das Gute — en. 
| Sr 
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mit welcher Annehmlichkeit fie herrſcht, und 
welchen Zauber man dabei findet; ſich ſelbſt ein 
gutes Zeugniß zu erthellen, wenn man ihr Ges 
hör gegeben hat. Der Boͤſe fuͤrchtet ſich und 
flieht ſich; er erfreuet ſich, wenn er ſich außer 
ſich ſelbſt herausſetzt; er wirft unruhige Blicke 
om ſich her, und ſucht elnen Gegenſtand⸗ der 
ihn beluſtige; erheiterte ihn nicht die bittere 
Satire, nicht hohnvoller Scherz, er würde ſtets 
traurig ſeyn. Gegentheild wohnt reine Freude 
in dem Innern des Rechtſchaffenen. Er 


nicht aus Boshelt ‚ fondern end Frohſinn. „Er 
N Ss 4 Nee „trägt 


u. — ziten aber hat fe eins anmitteßgre Ems 
pfindung von dem, was phyfifch gut oder böfe iſt, 
und in alten diefen Fallen empfindet‘ fie das damit 
verbundene moralifche Gute oder: Böfe eben fo uu 
‚mittelbar. Und darauf muß alfo ihr een 
moraliſches Gefüht eingefchränft werden.“ 

Ich fuͤge noch hinzu, daß auch die Empfindung 
und Beurthrilung desjenigen moralifchen Guten und 
Boͤſen, welches mit Feinem phyſiſchen verbunden iſt, 
durch Unterricht, Nachdenken und Uebung uns end⸗ 
lich ſo gelaͤuſig, ſo zur, Fertigkeit werden, daß ſie 
‚inftinftmäßig vor ih zu gehn, und daher angebohren 
zu ſeyn ſcheinen. Dahin gehören: bie, oben von R. ans 
geführten Beiſpiele, die dadurch gang? begreiflich wer; 
den, ohne daß man etwas anders, als. eine ange 

u ne Nebel si vorandpufegen | braucht. 

Campe. 
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trägt die Duelle davon in ſich; er iſt allein eben 


ſo heiter, als mitten in einer Gefellfhaftz er 


erbörgt ‚nicht: feine Zufriedenheit von denjenigen, _ 
bie- ef 9 ihm nahern, er theilt fie ihnen mit, *) 


Werfen Sie bie Augen auf alle Nationen 


in der. Welt; durchlaufen Sie ale Geſchichten. 


Unter fo. vielen unmenſchlichen und feltfamen 
Gottesdienſten, unter der ungeheuren Mannigs 


‚faltigkeit von Sitten und Characteren, werben 


Sie überall die nämlichen Begriffe von Ges 
rechtigkeit und Rechtſchaffenheit, -überall dies 


ſelben Notionen von Guten und Boͤſen finden. 
. Das alte Heidenthum erzeugte abfcheuliche Goͤt⸗ 
ter, die man hier auf Erden ald Boͤſewichter 
wuͤrde beftraft haben, und bie ald Bild ber 


hoͤchſten Gluͤckſeligkeit nichts als zu begehende 
Uebelthaten und zu befriedigende Leidenſchaften 
darboten. Allein, umſonſt ſtieg das Laſter mit 
einem geweihten Anſehn bewafnet, von ber 
ewigen wet; — ; ber ſi ttliche Inſtinct 
— ſtttleß 
) Wer kann dieſen vortrefflichen Abſatz lefen „. ohne 
sanz: mit feinem Verftande und miteinem lebhaft bes 


— wegten und ebeln Eifer für alles Bortrefflihe und 
Gute angelobenden Herzen allem beizuftimmen ? 


Ehlerd. Trapp. Lampe. 
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fließ es aus dem Herzen. ber Sterblicen zuruͤck. 


Indem man Jupiters Ausſchweifungen feierte, 


bewunderte man bes Xenokrates Enthaltſamkeit; 


die keuſche Lucretia betete die unzuͤchtige Venus 


an; der unerſchrockne Roͤmer opferte ber Furcht; 


er rief den Gott an, der ſeinen Vater verſtuͤm⸗ 
melte, und ſtarb ohne Murren von der Hand 
des ſeinigen; den veraͤchtlichſten Gottheiten 
wurde durch die größten Maͤnner gehuldigt. 
Die heilige Stimme der Natur, ftärfer, als 
die der Götter, ließ ſich auf Erden in Ehren 
halten ,. und ſchien das. Verbrechen mit dem 
Strafbaren in den — zu verweiſen. 


Es ale alſo tief in den Seelen ein an⸗ 
gebohrnes Principium der Gerechtigkeit und 


Tugend, nach welchem wir, trotz unſerer eigenen 


Grundſaͤtze, *) unſere und Anderer Handlungen 
als gut oder böfe beurtheilen; und diefem Prin⸗ 


| — gebe ich den Rawen: 3 Genifkn. Ä 


35 Über 

9 Sollen Grundſaͤtze mit dem Geisiffen | in Widerſpruch 
kommen: ſo koͤnnen ſie nur falſche Grundſaͤtze ſeyn. 
Es ſollte alſo nicht bloß Grundſaͤtze da-ftehen,' wor⸗ 
unter man, wenn das Wort nicht durch ein Bei⸗ 
wort naͤher beſtimmt wird, wahre Grundſaͤtze zu 
verſtehn pflegt. Ehlers. 
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Aber ich höre ſchon bei dieſem Worte auf 
allen Seiten ſich das Gefchrei der vermeinten 
Weiſen erheben. Irrthuͤmer der Kindheit ! ruft 
man einftimmig, Vorurtheile der Erziehung! In 
dem menfchlichen Gifte ift nur dad, was durch 
die Erfahrung hineinkoͤmmt; und wir urtheilen: 
von Feiner Sache anders ,.. ald nach erworbenen. 
Begriffen. Sie gehen noch weiter ; fie wagens, 
bie offenbare und. allgemeine Uebereinſtimmung 
‚ aller Nationen zu verwerfen; und ſuchen, der 
in die Augen leuchtenden Einförmigkeit des Urs 
theils dee Menſchen zumider, in der Finſterniß 
irgend ein dunkles und ihnen allein bekanntes 
Beiſplel, gleich als wären alle Neigungen der 
Natur durch die Verderbtheit eines Volkes 
zernichtet; und als waͤre, ſobald es Misgebur⸗ 
ten giebt, die Gattung nichts mehr. Was 
dient ed aber dem feeptifchen Montaigne, da 
er fih fo martert, "um. in einem: Winkel der 
Welt eine Gewohnheit auszufpähen, welche den 
Begriffen von Gerechtigkeit entgegen ift? Was 
dient ed ihm, daß er ben verdaͤchtigſten Reiſe⸗ 
beſchreibern das Anfehn einräumt, welches er 
den beruͤhmteſten Schriftſtellern verſagt? Wer⸗ 
den etllche ungewiſſe und ſeltſame Gebraͤuche, die 
auf uns unbekannten Localumſtaͤnden ſich gründen, 

die 


die —— Induetion zerſtoͤren,die au au s der 
Zaſemm er ung ‚aller, ‚Völker, gezogen wird, 
welche in allem Uebrigen einander entgegen, und 
in dieſem Einzigen Punkte einſtimmig ſind? 
O Montaigne, du, der du in Freimuͤthigkeit 
und Wahrheit einen Werth ſetzeſt, ſey auf⸗ 
zihlig und. wahr, wenn ein Philoſoph das 
feyn kann ʒ und ſage mir, ob es ein Sand auf 
ber ru giebt‘, in dem es ein Verbrechen wäre, 
fein W or. zu. halten, milde, wohlthaͤtig, groß⸗ 
muthig Zu feyn’y indem der Rechtſchaffne ver⸗ 
Atet, und ber, Zeeilofe geehrt wire? ⸗ 


Jeder, ſagt man, „befördert nur feines 
Wortheile halber das gemeine Beſte. Allein, 
woher koͤmmt ed denn, daß ber Rechtſchaffene 
ei au feinem Rachibei befoͤrbert? Kann man 
uch zu ſeinem Wortheil in den Tod gehen? 
| Dhhftreittg handelt Niemand anders, als zu 
‚feinem Beflen; giebt es aber nicht: ein moras 
liſches Beſtes das mit in Rechnung zu brin⸗ 
ben iſt: ſo wird man nie andere, als die 
Handlungen der Boͤſen, durch den Eigennutz 
| Helen, 2* Es ſteht auch ſogar zu glauben, 
man 





= * Eben ———— weil man unter den Gelehrten ſo⸗ 
— wol; als unter den Ungelehrten, wenn von eig⸗ 
nen 


⁊ 
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man werbe nicht einmal verſuchen, Wweller u 


gehen. € wuͤrde eine gar au abſcheuliche | 


J 
— 


27 
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nen Wortheilen die se iſt/ nur) niau Vortheule 
der aͤußern Guͤter, der Ehre, der Geſundheit und 
der Erdenexiſtenz denkt und weil der allgemeine 
Sprachgebrauch mit dieſer Vorſtellungs⸗ und Denk⸗ 
art uͤbereinſtimmt: ſo ſollten die Gelehrten es ſich 


nicht erlauben die Selbſtliebe zur Hauptquelle aller 


menfchlichen Pflichten, und den Satz: forge für 
Deine Glückfeligkeit, zum erſten Grundſatz der gan⸗ 
zen practiſchen Philoſophie zu machen. Man kann 
das freilich thun, wenn man eine richtige Erfennts 
niß und eine damit übereinfttimmende innere und 
äufere Thaͤtigkeit, al die hoͤchſte menſchliche Gluͤck⸗ 
ſeligkeit auſieht. Einer ſolchen Erkenntniß gemäß 
muß man, wenn die Fortdauer der Verbindung 


des Koͤrpers mit der Seele und der Beſitz der DH 
fundheit ober eines gewiffen aͤußern Ebrenicheis 


oder‘ der Anfern Güter nicht mit dem’ gemei 


Wohl zugleich beſtehen kann, ben Zuftand;, worin 


ein Menſch auf alles dies aus Liebe zum gemeinen 
Wohl Verzicht thut, als eine erhabne Selb ſtglůck⸗ 
ſeligkeit betrachten, welche verbunden mit der dabei 
zum Grunde liegenden Heldenſtaͤrke der Seele der 
Selbſtliebe einen hoben Grad von Befriedigung 9% 
ben muß. Dann fanı allerdings die Selbſtsluͤck⸗ 


. seligfeit ohne Ausnahme mit dem gemeinen Beſten 


beſtehen. Allein wie gering iſt die Anzahl der Men⸗ 
ſchen, welche auf Die Art die Selbſtgluͤckſeligkeit Bes 

rechnen oder berechnen fonnen! Wie ungeheuer groß 
it dagegen die Anzahl der Menſchen beſonders unter 


| den hoͤbern ‚Ständen und ‚den Großen der Welt, 


weis 


u 14 
loſephie ſeyn worin man mit den tugendhaften 
Handhangen verlegen me 3; wo man; fi nicht 
rin e i er J an⸗ 
J ——— Guͤckſeligkeits zuſtand in 
derWVergleichung mir den‘ Glücfeligfeiten des irdi⸗ 
Achen Lebens, der Geſundheit, der aͤußern Ehre, 
wie fie nach Wahrheit⸗ oder ¶ Wahn berimmt und 
ausgetheilt wird, und das‘ Reichthumsowir vnicht⸗ 
Er ae ⸗ und auf die Menſcheny welche in Eolliſtons⸗ 
Fallen I genen Zuſtaude imiterer! Gerechtigkeit· allem 
oandern votſiehen/ ls auf einfaͤltige gutherzige 
Schwaͤrmer mit’ Mitlenden oder ſelbſt Verachtung 
6 Berabfehen Men -Anaköinim" erwaͤgt, Ddaß die 
Selbſtgluͤckſeligkeit aͤberhaupt nicht wach dem Örunds. - 

begriff innerer Gerewtigkeit berechnet wird wenn 

Ees vbon jeher uͤbliche Redensarten unter allen Voͤl⸗ 
TE Sei geiweſen ſind · und auch in Fukunft bleiben wer⸗ 
Be ba ein rec Der auch jenem Grucdbegriff 
haubelt, wenn Cotifivnsfaͤlle in Anſehung andrer 
ebeusgluͤcſeligkeiten entRehens ſich ſelbſi verleugne, 
fl aufopfere 2 45er suhdiwennman eudlich ges 
arsdachte,fühlime, Berechnung.der Selbſtpflichten nur 
uc: von weniger Menſchen Verſtaud und Herzen rich⸗ 
Ya igetWeife erwartenckanacad koͤnnen die Gelehrten 
stliscedspichtinegantwngteien. wenn „fie: das Studinum der 
Selbſtgluͤckſeligkeit zum hoͤchſten Prineiprderipractis 
nalen Philoſophie smarbenni, und die ‚gewöhnlichen 
ci” Dadurch: in ihrer Art zu. denken ‘und, 
PETE an handein Rärken. Lilles dies bekommt noch deſto 
ieh Gewicht, wenn man. erwaͤgt, daß bei Ber 
rechnung jener erhahnen Eelbſtgluͤckſeligkeil und bet. 
Beginmuugs des Begrifſc davon man doch any Ende 
Aa Satz zum Grunde legen muß / daf, wenn ya 
F a⸗ 


) \ 
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anders oherauswickeln Aounte crals were nn 
ihnen niedertraͤchtige Seſinnungen and Bowe⸗ 
| | gungs⸗ 


ig — das phyſiſche Wohlſeyn einesTheils 

nicht zugleich mit, be Daſeyn der den Wohlſeyn⸗ 
des Ganzen beitehen-Fonne, man vielmehr den Theil, 
arı als das Ganze: aufopfern oder leiden laſſen muͤſſe, 
und daß nach die ſem Hauptgrundſatz⸗ auch der ge⸗ 
"eheknafte: Mensch: von geſundem Verſtande in- Alle vors 

u. ün fommenden. Fällen ein; richtiges Reſultat ‚der: Pflicht 
onisı. berausbringen koͤnne. Je mehr der ſchwache Meuſch 
ſich ohnehin zur phyſiſchen Gluͤckſeligkeit hinneigt, 
deſto mehr, ſollte may feiner. Spele Jjenen Sag vors 
Er nnd ‚damit dadurch eine Kräftige, Gegenwirkung 
gegen jene Neigung: peranlaßt wuͤrde. Aus ebeir 
dem Grunde haben weife Tugendlehrer eſ gewollt, 
un daß man bei Beftimmung, feiner moraliſchen Hands 
Aingen vielmehr nach. dem- Begriff. des Anſtaͤndigen, 

rn l9, b6s Müglicen, richten follte.- =. .. Ehlers. 

anqu: So ſeht üchiheniehler Eifer des’ —*5** Herrn 
6MProf. Ehlers,fuͤr die Befoͤrderung der Sittlichkeit 
un unter den⸗Menſchennvon gaänzem Herzen verehre, 
ſo weiß ichndoch nicht, ob mau auf dem; von ihm 
vorgeſchlagenen —— mehr fuͤrrdie ſen gfoſen Zweck 
——— wird, : * anfybeunisen ——— 
und⸗ verworfenem. ae Hyinnc 132 | 
= u Mär ſcheinet nichts fuͤr die anche Veredlung 
und die Befoͤrderuug des‘ Tugen deifere wirkfamer zw 
feyn, als wenn man die Vorſtellungen der Menſchen 
von der Gluͤckſeligkeit berichtigen, laͤutern und veredeln 
San wenn man ſie uͤberzeugt, daß die moraliſche Wuͤr⸗ 
"Ye die reinſte und hochſte Art der Gluͤckſeligkeit unmit⸗ 
telbar gewaͤhret, und die nothwendige Bedingung 
an der 
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gungsgruͤnde ohne Tugend andichtete⸗ in der 
man gezwungen wäre, den Sokrates zu er⸗ 
niedrigen und den Regulus zu verleumden 


Wenn jemals dergleichen Ehren unter uns auf⸗ 
Auel⸗ 


* > er do dak a I 0, IR - 1* 
„Rt wahren Gluͤckſeligk Nuberhaupt iſt. Kann man 
: einen Menſcheu hievon" nicht. uͤberzeugen, und HR 
er fuͤr eine ſolche Ueberzeugung feinen Sinn: ſo Das 
greife ich nicht, wie irgend ein moralifcher Grundig 
anf ihn wirken und ihn zu —— und ae 
Ber beftimmenfol, 7 


Was fol einen Menfchen berimimen, einen, Thei 
feines Wohls dem gemeinen Beiten aufzuopfe 
wenn er fich nicht in dem Bewufßtfeyn ; feine Ei 

27.» gu thun, and durch. die daraus entiptingende. Selbſt⸗ 

F — und hohe Seligkeit — Hi 
Der Menſch Fann nicht anders, als in SE 

ſich felbft, und um fein felbft willen handeln ünd 

haben Pflicht und Tugend Fein Intereſſe für ibn, 

ſo wird er nie‘ Pfichtmäfig handeln, nie tugendhaft 

geſinnt ſeyn. es 

Eine umftändliche A eeinanberiehung dieſer Ma⸗ 
erie wuͤrde hier zu weitläuftig ſeyn; ich ſetze nur noch 
— Stelle aus Rouſſeaus en an D’Offrecille 
nbiber- 3— ur ’ 

TERN -Quand. nous agisfonsy A RR nous ayons um 
* MNoͤtif· pour agir,’et’ce motif ne peut &tre etranger & nous 
7 puisquo c eſt nous qu'il met en oeuvre: il eſt abfırde 
\ . @’imaginer qu’etant moi, j’agirai fi j’etois un autre, N’eik 
'älıpas vrai que fi l’on Vous difoit qulün corps et poufis 

fans que rien, le touche,. Vous diriez que cela welt pas 
eoncevable ? -C’elt la mönie chofe en morale quand eu cıoit 


ayir fans nul interet. 
Stuve. 
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keimen Fönntens fo würbe die Stimme ber Nas 
tur, ſo wie bie der Vernunft, ſich unverzüglich 
‚erheben, und nie einem einzigen ihrer Anhänger 
»Die, Entfäuldigung laffen, daß er es aofrichis 
‚meine, 


Meine Abſicht iſt niit R mich hier in mes 
aphpfi ſche Unterfuhungen zu vertiefen, die über 
reine und Ihre Faſſungskraft Üchen , ‚und im 
Grunde zu nichts hinführen. Ich, habe Ihnen 
ſchon geſagt, ich wollte nicht mit Ihnen philo⸗ 
ſophiren, ſondern Ihnen helfen, Ihr Herz zu 
Mathe zu ziehen. Wenn alle Philoſophen be⸗ 
wiefen, ich hätte Unrecht, und Ste nur ems 
pfänden; I habe ra fo — 7 zur | 
mehr. 


Es — Dazu: nur, daß Pr Se auf 
den Unterfchted zwifchen unfern erworbenen: Bes 
griffen und unfern natürlichen Erpfindungen 
-aufmerkfam mache; denn mir empfinden, bevor 
mir erfennen; und fo mie wir nicht erft unfer 
Beſtes wollen und unfere Uebel flichen lernen, 
fondern: biefen Willen von der Natur haben: 
fo find uns auch gleichfalls die Liebe zum Gus 
ten, und ber Haß gegen dad Boͤſe eben fü nas 
tuͤrlich, als die Liebe zu und felbfl.- Die Mes 

guns 
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gungen bed Gewiſſens find: Keine Urthelle, fons 
bern Empfindungen. *)...,Db wir gleich alle uns, 
fere Ideen von außen bekommen: ſo ſind doch 
die. Spnpfinbungen, bie ihren Werth beſtimmen, 
in uns; und durch ſie allein erkennen wir, was 
fuͤr eine Schicklichkeit oder Unſchicklichkeit unter 
uns und den eh 19, : die wir — oder 

fichen folem, 


Da feyn für und, heißt, —— BI = 
Empfinden if ganz unflreitig eher, als unfere, 
Intelligenz ; und wir haben Gefühle eher als 
Begriffe gehabt. » Sey auch die Urſache uns 
ſers Wefens, welche fie wolle, fie hat für uns 
fere Erhaltung dadurch geforgt, Daß fü ie und 

— — un⸗ 


5 Aber Empfindungen, die bura Urtpeife erzeugt wer⸗ a 
5 den, —* Stuve. — 


H Su gewiſſen Ruͤcſichten ſind die Begriffe Empfindun⸗ 
en, und die Empfindungen Begriffe. Beiderlei Nas’ 
men paflen anf jedes Erkenntniß, das uns ſowol mit 
feinem Gegenftande, ald auch mit ung, die wir davon 
afficirt werden, beſchaͤftigt: nut die Ordnung dieſer 
Affection beſtimmt den Namen, der ihm zukoͤmmt. 
Wenn wir, erſtlich mit dem Gegenftande beichäftigt, 
an uns nur aus Reflexion denken, fo ift es ein Beariffg _ 
wenn, gegentheild, der empfangene Eindruck unfre 
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unſerer Natur gemaͤße Empfindungen gegeben 5 
amd man kann nicht leugnen, daß nicht we⸗ 
nigſtens diefe angebohren ‚find.  Diefe Empfins 
dungen find, fo viel unfer Individuum betrifft, 
die Selbfiliebe, die Furcht vor dem Schmerze, 
‚der Abfchen vor dem Tode, bie Begierde nad) 
Mohlfenn, Wenn aber, wie man nicht daran 
zweifeln kann, ber Menſch feiner Natur nad 
gefellig oder wenigſtens gemacht iſt, es zu wer⸗ 
den: ſo kann er es nicht anders ſeyn, als durch 
andere angebohrne ſich auf ſeine Gattung be⸗ 
ziehende Empfindungen; denn, das phyſiſche 
Beduͤrfniß in Erwägung gezogen, muß dieſes 
gewiß die Menſchen eher zerſtreuen, als fie zu⸗ 
ſammenbringen. Nun aber entſteht aus dem 
moraliſchen durch dieſes doppelte Verhaͤltniß ge⸗ 
gen ſich ſelbſt und gegen ſeines Gleichen ge⸗ 
bildete Syſtem, der Antrieb des Gewiſſens. 
Das Gute kennen, heißt noch nicht, es lieben; 
der Menſch hat. Feine angebohrne Kenntuiß 
davon. So bald aber ſeine Vernunft es ihn 
hat erkennen laſſen, ſo treibt ihn ſein Gewiſſen, 
| ed 
erſte Aufmerkſamkeit erregt, und wir nicht anders als 


aus Reflexion an den Gegenſtand denken, der, fie vers 
urfacht, fo ift es eine Empfindung. 
d. Verfafler. 
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es zu lleben5 dies iſt haeae Empfnsung 
bie ich angebohren. nenne, *) -: 


„ss glaube alfo nicht, **) meh Geltebtefter, 


sig es unmoͤglich ſeh, durch aus unſerer Natur 
hernommene Folgerungen das unmittelbare Prin⸗ 
cipium des Gewiſſens, als unabhaͤngig von der 
Vernunft ſelbſt zu erklaͤren; **) und went 
das auch unmöglich wäre, fo wäre ed auch 
ih ber That nicht nöthig*® ‚denn, weil dies 
jenigen, welche biefed von bem ganzen menſch⸗ 
lichen Geſchlechte zugelaſſene und anerkanntẽ 
Principium leugnen, nicht beweiſen, daß es 

K 2 nicht 


9 Hier er ri R. ungemein — ſehr richtig erklaͤtt, | 


befier ald in manden vorhergehenden und nadfols 
genden Stellen. Nach diefer Erfläruiig aber kommt 
zuerſt das Urtheil der Vernunft, und nachher erſt 
das Gemwiffen. Die moralifche Empfindung, ſelbſt, 
kann nach ihr nicht angeböhren feyn, ſondern wur“ 
das Bermögen dazu ift ung ge 
N | ‚1... Gtuge. 
m) Wie dieſes alſo hieher — verſtehe ich nicht — 
denn mir ſcheinet ſich R. hier offenbar zu wider. 
fprehen. Stuve. 


| * Hieruͤber habe ich mich ſchon in vorhergehenden 
Anmerkungen erklaͤrt. Aus eben dem Grunde merke 
ich bei vielen andern Stellen nicht? an, melde ich, 


» 
» 


nicht genug beftimmt finde, ‚oder welchen ih nit 


a 


beitreten kann. Ehlers. 


— 
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nicht da ſey, ſondern ſich begnuͤgen, dies bloß zu _ 
behaupten: fo haben mir.eben ſowol, wenn 
wir behaupten, ‚daß ed da ſey, auch Grund; 

und noch vor Jenen bad Innere Zeugnig und 
die Stimme des Gewiſſens voraus, die für ſich 
felbft ausſagt. Wenn die erſten Schimmer des 
Urtheils uns blenden, und die Gegenſtaͤnde 
anfaͤnglich unſere Blicke verwirren: : fo laßt 
und warten, bis unſre ſchwachen Augen ſich 
wieder öffnen, ſich ſtaͤrken; und bald werden 
wir eben dieſe Gegenftände durch das Licht der. 
Vernunft fo wieder fehen, wie fie ung bie Na⸗ 
tur anfaͤnglich zeigte; oder vielmehr, laßt uns 
einfaͤltiger und nicht ſo eitel ſeyn; laßt uns 
an die erſten Empfindungen uns halten, die 
wir in und ſelbſt finden, weil und dad Nach⸗ 
denken immer wieder auf fie zuruͤckfuͤhrt, wenn es 
un nicht verführt hate 


Gewiſſen! Gewiſſen! Gottlicher Joflinet 
unſterbliche und himmliſche Stimme, ſicherer 
Leiter eines unwiſſenden und eingeſchraͤnkten, aber 
verſtaͤndigen und freien Weſens, unfehlbarer 
Richter über Gutes und Boͤſes, der den Men⸗ 
ſchen Gott gleich bildet: du machſt die Wors 
wreelichteit feiner Natur und die Sittlichkeit feiner 
N ande 


— De 7 


Handlungen aus s ohne bi empfinde ih nichts 


in mir, was mich über bie Thiere erhebe, als 


das traurige Vorrecht, mich von Irrthuͤmern 
in Irrthuͤmer zu verirren, vermittelſt - eines 


Berftandes ohne Richtſchuur, und einer Ver⸗ 


nunft er Grunpfag | 


Dem Himmel ſey Dank, jetzt ſind wir von 
allen dieſem ſchreckenden Philoſophieprunke be⸗ 
freilt; wir koͤnnen Menſchen ſeyn, ohne Ges 
lehrte zu ſeyn. Nicht mehr unter der Oblie⸗ 
genheit, unſer Leben mit Erlernung der Sit⸗ 
tenlehre zu verzehren, haben wir auf wenigere 


Koſten einen ſicherern Leiter in dieſem unermeß⸗ 
lichen Labyrinthe der menſchlichen Meinungen. 


Es iſt aber nicht genug, daß dieſer Leiter da 


ſey, man muß ihn auch zu erkennen und ihn 
zu folgen wiſſen. Redet er an Aller Herzen: 


warum giebt es denn ihrer ſo wenige, bie ihn 
hören? Warum? Eben weil er die Sprache 
der Natur zu.und redet, welche Alles und hat 
Hergefien gelehrt. Das Gewiſſen iſt ſchuͤchtern; 
es liebt die Eingezogenheit und Stille ;. die Welt 


and dad Geraͤuſch erſchrecken ed; le Vorume 


theile, woraus man es entftehen läßt, find 
er Be Feinde; es flicht oder ſchweigt 
8 3 vor 
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vor ihnen; ihre: laͤrmende Stimme erſtickt die 
ſeinige, und hindert es, ſich hoͤren zu laſſen; 
die Schwaͤrmerel erkuͤhnt ſich, es nachzuaͤffen, 
und in feinem Namen und zu Verbrechen aufs 
zufodern. Es wird des Erinnerns überdräßig, 
wenn es ſo oft abgewieſen worden iſt; es redet 
uns nicht mehr an; es antwortet uns nicht 
mehr; und haben wir einmal ſo lange es ver⸗ 
achtet, fo koſtet es uns faſt eben fo: viel, es 
wieder zuruͤck zu rufen, als es uns bſtete. es 
zu verbannen. | 


Wie vlelmal —— die Kaͤlte, die ich 
in mie fand, mich nicht in meinen Unterfuhuns 
gen! Wie vielmal ergogen nicht Zraurigkeit 
und Langeweile ihr Gift über mein erfied Nach⸗ 
denken und machten mir es unerteäglih! Mein 
hürred Herz widmete der Wahrheit nichts als 
einen lauen, Tränkelnden’ Eifer. Ich ſagte zu 
mir: Warum fol ih mich quälen zu ſuchen, 
was nicht ift? Das fittlihe Gute iſt nur ein 
Hirngeſpinſt; nichts ift gut, als die Vergnuͤ⸗ 
gungen der Sinne. O! wenn man einmal ben 
Geſchmack an den Freuden der Seele verlohren 
hat; wie ſchwer iſt es, zu ihm wieder zu ges 
langen! Wie noch viel ſchwerer iſt es, ihn ans 


| 3 zu⸗ 
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| zunehmen, wenn man ihn niemald gehabt hat! 


Gaͤbe es einen Menſchen, der unglücklich genug 
dazu wäre, nie in ſeinem Leben etwas gethan 


zu haben, deſſen - Andenken ihn mit ſich ſelbſt 


vergnuͤgt, uͤber ſich und ſein gelebtes Leben 
froh machte, ſo wuͤrde dieſer Menſch unfaͤhig 


ſeyn, ſich jemals zu erkennen; und weil er 
nicht empfaͤnde, welche Guͤte ſich fuͤr ſeine 
Natur ſchickt, nothwendig boͤſe bleiben und in 


alle Ewigkeit ungluͤcklich ſeyn. Glauben Sie 
aber wol, daß ed auf der weiten Erde einen 
einzigen fo verderbten Menſchen gebe, der nie 
fein Herz dem Triebe Gutes zu thun,. übers 
loffen habe? Die Befriedigung dieſes Triebes 
ift fo natürlich und fo ſuͤß, daß es unmöglich 
ift, ihr ſtets zu mwiderfichen; und das Andens 


ken ded Vergnuͤgens, welches fie einmal hew 


vorgebracht hat, reicht zu, ihn unaufhörlich wies 
der zurück zu rufen. Zum Unglück iſt es ans 
fangs beſchwerlich, ihn zu erfuͤllen; man hat 
tauſenderlei Urſachen, der Neigung ſeines Her⸗ 


zens zu widerſtreben: die falſche Klugheit zieht 


es in die Schranken des menſchlichen sch zum | 
ſammen; und große Anftrengung des Muths 


gehört dazu, diefe Schranken zu durchbrechen. 


Ein Gefallen an Gutes thun haben, iſt der 
RK 4 CLohn 


* 


is 1 


Sohn dafür, dag man Gutes gethan bat; * 
dieſer Lohn wird nur erhalten, nachdem man 
ihn verdient hat. Nichts iſt ſo liebenswuͤrdig, 
als die Tugend, man muß ihrer aber genießen, 
wenn man fie fo finden will. Will man fie 
umarmen : fo nimmt fie, dem Proteus in der 
‚ Fabel gleih, anfänglich tauſenderlei ſchreckliche 


Geſtalten an, und zeigt ſich endlich unter der 


ihrigen nur denjenigen, die fie nicht anne | 
haben. 


Ohne Unterlaß bekämpft durch meine nas 
türlihden Empfindungen, die für das gemeine 
Befte fprachen, und durch meine Vernunft, *) die 
Alles auf mich bezog, **) würde ich mein ganzes 
Lebenlang in diefer beftändigen Alternative ges 
fluthet haben, das Boͤſe zu thun, das Gute zu 
lieben, und immer mit mir felbft im Wider⸗ 
ſpruche zu ſeyn; hätte nicht ein neues Licht 
mein in Herz einge und hätte nicht die Wahrs 

heit 
= Dies kann leicht der Falk feyn, wenn man anges 
wiefen ift, alles nach GSelbftvortheilen zu berechnen, 


oder wenn die Gewiffenswirffamfeit nicht eine Toch⸗ 
ter der Vernunft feyn fol, | Ehlers. 


— »5 Died thut die Vernunft, ale Vernunft, nicht; 
ſondern nur die ra die von Selbſtſucht aus 
geſteckte Vernunft. Campe. 
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heit, die meine Meinungen feftfeßte, auch noch 
meinen Wandel geſichert, und mich mit mir 


ſelbſt vereinbart. Umſonſt will man bie Tu⸗ 


gend durch die Vernunft allein fefiftellen; was für 
einen haltbaren Edftein kann man ihr geben? 
Die Tugend, fagen fie, if die Siebe zur 
Ordnung. Kann und foll aber diefe Liebe wol 
‚über die $tebe zu meinem Wohlfeyn die Dbers 
band in mir behalten? Man gebe mir. doch 
einen klaren und zureichenden Grund an, wars 
um ich die Ordnung meinem Wohl vorziehen 
ſoll ?) Im Grunde tft ihr vorgegebenes Prin⸗ 
cipium ein bloßes Spiel mit Worten; denn, 
ſage ich, auch das Laſter iſt Liebe zur Ordnung, 
nur das Wort Ordnung in einem andern Sinne 
genommen. Es findet ſich überall, wo Em⸗ 
ꝓfindung und Verftand ift, eine gemiffe fittliche 
Drdnung. Der Unterſchied iſt nur der: daß 
ber Gute ſich in Verhaͤltniß auf das Ganze, 
85 der 


In dieſen Fall kann nie ein Menih kommen. 
Wer der Ordnung gemaͤß lebt und handelt, kann 
dadurch nie wider ſein Wohl handeln, muß vielmehr 
fein eigenes Wohl nothwendig dadurch befoͤrdern. 
Waͤre diefes nicht, fo ſtuͤnde ber Menſch mit ſich 
ſelbſt und mit der Welt im Widerſpruch, und fo 
wäre er nicht das Werk eines weifen Schöpfers, 


Campe. 
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der Be hingegen , dad Ganze in. Verhaͤliniß 
auf fi) ordnet. Dieſer macht ſich zum Mittels 
punkt aller Dinge ; der andere mißt feinen Ras 
dius, und hält fi & an der Circumferenz. "Alds 
datın iſt er geordnet in Beziehung auf den ges 
meinen Mittelpunkt, welcher Gott ift, und in 
ı Beziehung auf alle concentriſchen Kreife, welche 
die. Gefhöpfe find. Iſt Feine Gottheit ; fo 
ift nur der Boͤſe vernünftig, der Gute ein Uns 

finniger. *) | 
O mein Sieber ! koͤnnten Sie es dereinſt 
empfinden, was für eine Laſt einem abgenommen 
iſt, wenn, nachdem man endlich bie Eitelkeit 
ber menfhlihen Meinungen erfhöpft, und bie 
Bitterkeit der Leidenſchaften gefchmeckt hat, man 
fo nahe bei fih den Weg zur Weisheit, den 
Sohn der Mühfeligkeiten diefes Lebens und bie 
Duelle der Glückfeligkeit antrifft, die man zu 
Ä | Ä fins 


) Da geht der Vicar zu weit. Ehlers. 


Ohnſtreitig; weil, wenn auch fein Gott wäre 
und wir uns das Dafenn defielben bloß einbildeten, 


wir doch auch alsdann befier für unfer Wohl forgen . 


würden, wenn wir unfere und unfere Handlungen 
in Beziehung auf das Ganze, ald umgefehrt das 
Banze in Beziehung auf ung, als den Mittelpunft 
ordneten. Campe. 
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finder: ſchon verzweifelt hatte. Alle Pflichten 
des natürlichen Geſetzes, welche durch, bie Un⸗ 
‚ gerechtigkelt der Menſchen in meinem: Herzen faft 
erloſchen waren, erneuern: fich darin wieder. beim 
Namen der ewigen Gerechtigkeit, welche‘ fie mir 
auferlegt, and mich fie erfülen fieht. .: In Ab⸗ 
fisgt meiner felbft empfinde idy nichts welter. 
als: daß ich dad Werk und das Werkzeug bes 
großen Weſens bin, welches das Gute will, 
welches es thut, welches auch durch den Beitritt 
meines Willens zu ſeinem, und durch den guten 
Gebrauch meiner Freiheit, mein Beſtes ſchaffen 
wird: ich beruhige mich bei der Ordnung, die 
es einfuͤhrt, voll Zuverſicht, dieſer Ordnung 
dereinft felbft zu genießen, und meine Glücfer 
ligkeit darin zu finden ; denn welche Gluͤckſelig⸗ 
keit iſt ſuͤßer, als ſich in ein Syſtem geordnet 
zu wiſſen, wo Alles gut iſt? Leide ich unter 
Schmerzen, ſo ertrage ich ſie mit Geduld indem 
ich denke, daß ſie voruͤbergehend ſind, und von 
einem Koͤrper kommen, der mir nicht zuge⸗ 
hoͤrt. ) Thue ich eine gute Handlung ohne 
en weiß * ſie wird geſehen, und 
— J | ig 


* —⸗ 


Sicht i immer zugehort y denn jetzt gehoͤrt er mir 
„in der That zu. Campe, 


iss > BE 


ich nehmer gleihfam eine Anweiſung auf bad 
 Zügftige Sehen von meiner- Aufführung in dieſem. 
Dulde ich eine Ungerechtigkeit: fo fage ich zu 
mir: das gerechte Weſen, welches alles: regiert, 
wird mich dafür mol zu entfchädigen wiffen. Die 
Bedürfniffe meines Jeibes ; das Elend meines 
Sehens macht mir die Vorfiellung des Todes - 
erträglicher. %) Uns ‘fo viel wenigere Bande 
werde ich zu zerreiffen haben, wenn ih num 
einft Alles verlaffen ſoll. 


Warum tft meine Seele meinen! Siunen 
unterworfen, und an diefen Leib gefeffelt‘, der 
fie unterjocht umd ihr Zwang anthur? Ich weiß 
es nicht; bin ich beiden Rathſchluͤſſen Gottes 
. gewefen? Ich Tann aber ohne Werwegenheit, 

2 u | ® bes 


*) Aus allen dieſem erhellt ed, tie grauſam alle dies 
jenigen gegen Andre und fi handeln, welche 
‚den Glauben an Gottes Dafeyn und an die Unfterbs 
lichfeit der Seele wanfend zu machen ſuchen. Weun 
fie auch nicht beberzigen wollten, was fie der innern 
Natur der Sache und der wefentlichen Wahr« 
heit bei einem Gegenftande des Denkens von fo vieler 
Wichtigkeit ſchuldig find: ſo follten fie bei Unters 
fuhungen und Ausſpruͤchen der Art und bei einer 
damit fich mol felbft verbindenden Sucht der Bros 
ſelytenmacherei doch erwägen, was fie ihren Ne⸗ 

. benmenfchen und ſich ſchuldig ſeyn. . 

: . .. . Ehlers. i 
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beſcheidne Muthmaßungen anſtellen. Ich fage 
zu sed woaͤre des Menſchen Geiſt frei und rein 
geblieben; was für. Verdienſt haͤtte er denn, 
die Ordnung zu lieben und zu befolgen, bie er 
errichtet fähe, und melde zu flören: ihm kein 
Vortheil waͤre ? Er waͤre glücklich 5 das iſt wahr 3 
aber es wuͤrde feiner: Gluͤckſeligkeit der hoͤchſte 
Grad, der Ruhm der Tugend, und das gute 
Zenguiß feiner ſelbſt mangeln; er würde nur 
wie die Engel feyn, nnd ohne Zweifel’ ſoll der - 
tugendhafte Menſch mehr werden als fie, *) Ver⸗ 
knuͤpft an einen ſterblichen Leib, durch eben ſo 
maͤchtige, als unbegreifliche Bande, erweckt 
die Sorge fuͤr die Erhaltung dieſes Leibes die 
Seele; Alles auf ſich zu beziehn, und giebt ihr 
ein der allgemeinen Ordnung, die fie gleichwol 
zu ſehen und zu lieben fähig iſt, entgegenge⸗ 
ſetztes Beſtes; alsdann wird der gute Gebrauch 
ihrer Freiheit zugleich das Verdienſt und bie . 
ar ;: and fie — ſi B; eine unwan⸗ 

' del⸗ 


* Das ff} de zwar oft in — Schriften vor⸗ 
kommende, aber doch ſehr gewagte Behauptung. 
Höhere Weſen find natuͤrlicher Weile zu hbheru Forts 
ſchritten in der Vollkommenheit beftimmt. Die ges 
wöhnlichen Begriffe, die man von den Engeln 9% 
ten auch wol wenig richtig feyn. Ehlers. 
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delbare Gluͤckſeligkeit zu, indem ſie aͤhre Bible 
ſchen Leidenſchaften bekaͤmpft, und ſich — | 
| * Willen aufrecht erhaͤlt. —— 
2 FE 
ı Wenn ſelbſt in dem Stande der— Ernie 
drigung, worin wir dieſes Leben über find, alle 
unfere erften Neigungen geſetzmaͤßig find 5 mern 
alle unfere Laſter uns von ung’ felbft Eine 
warum beflagen wir uns Denn, daß wir von 
ihnen unterjocht find: Warum machen wir dem 
Urheber aller Dinge, aus dem Boͤſen, welches 
wir und .felbft zufügen, und ben Feinden, bie 
wir wider ung felbft waffnen, einen Vorwurf? 
Ach Laßt und den Menſchen nicht verderben; 
er wird fietd ohne Leiden gut, und ſtets ohne 
Gewiſſensangſt glückfelig feyn ! Die Strafbaren, 
welche fagen, fie feyn zum Verbrechen geziwuns 
gen, find fowol Lügner, als Lafterhafte; wie 
fehen fie. niht, dag die Schwädhe, worüber 
fie fi) beklagen , ihr eignes Werk ift; daß ihre 
erfied Verderbniß von ihrem Willen koͤmmt; 
daß, weil fie ihren Verſuchungen immer weichen. 
toollen, fie ihnen endlich auch wider thren 
Willen nachgeben, und fie unwiderſtehlich mas 
hen? Dhne Zweifel ſteht e8 nun nit mehr 
in ihrer Gewalt, nit boshaft und ſchwach 
zu 
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zu En 8) es ſtand aber in ihrer Gewalt, es 
nicht zu werden. SD! wie leicht wuͤrden wir 
Herren uͤber uns und uͤber unſere Leidenſchaften 
bleiben, ſelbſt waͤhrend dieſes Lebens, wofern, 
derweil wir unſere Gewohnheiten noch nicht er⸗ 
langt haben, derweil unſer Geiſt erſt anfängt, 
ſich zu oͤffnen, wir ihn mit Gegenſtaͤnden zu 
beſchaͤftigen wuͤßten, die er kennen muß, um 
diejenigen zu wuͤrdigen, bie er. nicht kennt; 
wenn wir uns aufrichtig aufklaͤren wollten; 
nicht, um in den Augen Anderer zu ſchimmern, 
ſondern um nach unſerer Natur gut und weiſe 
zu ſeyn, um uns durch — unſerer 
Pflichten gluͤcklich zu machen! Dieſe Erlernung 
koͤmmt uns verdruͤßlich und beſchwerlich vor, 
weil wir dann erſt daran denken, wann wir 
durch das Laſter ſchon verderbt, ſchon unſern 
Leidenſchaften uͤberlaſſen ſind. Wir ſetzen una 
ſere Urtheile und unſere Werthſchaͤtzung feſt, ehe 
wir das Gute und Boͤſe kennen; und da wir 
hernach alles auf dieſes falſche Maaß zuruͤck⸗ 
fuͤhren, ſo wuͤrdigen wir nichts mehr wie wir 
es ſollten. | 
Es 


9 E⸗ liegt doch noch immer ein Princip zu einer ſolchen 
Macht auch noch in ſolchen Menſchen. Ehlers. 
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Es giebt ein Alter, in dem das noch 
freie, aber brennende, unruhige, nach dem von 
ihm noch nicht gekannten Gluͤcke verlangende 
Herz, es mit einer neugierigen Ungewißheit 
ſucht, und, durch die Sinne getaͤuſcht, ſich 
endlich auf ihr eitles Bild heftet, und es nur 
da zu finden glaubt, wo es nicht iſt. Dieſe 
Verblendungen haben fuͤr mich zu lange gedauert. 
Ach! ich habe fie zu ſpaͤt erfannt, „nd habe 
fie nicht ganz zerftören koͤnnen. Sie werben 
ſo lange dauern, als diefer fterbliche Leib, der 
ihre Urſache if. Misleiten mögen fie mid 
nun wol no; wenigſtens werden fie mich nicht 
mehr hintergehen; ich Fenne fie für dad, was 
fie find; indem ich ihnen folge, verachte ich fie, 
Weit entfernt in ihnen mein Gluͤck zu fehen, 


fehe ich fie vielmehr als Hinderniffe deſſelben an. 


Sch trachte mit Sehnſucht nah dem Augen⸗ 
blicde, wo ich, entbunden von den Feffeln des. 
Körperd, ein ungetheiltes Sch ohne Widers 
ſpruch feyn, und nur. meiner felbft bebürfen 
werde, um glücfelig zu ſeyn.“) Wis dahin - 
| | bin 
In diefem Abfa findet fich Manches, das wol aus 
gewiſſen herrſchenden Werirrungen des Verſtandes 

bei Beurtheilung der Einrichtung des Koͤrpers F 


J 


Sin id) ed ſchon in dieſem Leben, weil ich alle: 
Uebel deffelben für gering achte, weil ich es als 


’ 


«! 


” gorperlicgen Sebüefniffe-und ber Behriebigung förpers 
Ucher Veauͤrfniſſe herruͤhrt. Bei Betrachtung der 
Abwege, wohin wir ſeicht unter ber Leitung der 


Sinnfichfeit und der Ebrperlichen Zriebe und Ber 
duͤrfniſſe gerathen ı werden wir leicht geneigt , die. 


‚game korperliche Natur die ganze Sinnlichkeit und 


die ganze Defonomie der Triebe und Bedürfnifie mit 
einem verachtenden Blid anzuiehen, , Der auf ber. 


J 


Mittellinie der Wahrheit und Vollkommenheit ſtehen 


Wilſe laͤßt aber der aus der ganzen Oeko⸗ 


nomie des Koͤrpers hervorleuchtenden Kunft des Ur⸗ 


hebers Gerechtigkeit wiederfahten und legt dem Koͤr⸗ 
pet, den Berlirfniflen des Koͤrpers und dem Geichäft 


"ger Befriedigung jener Hebürfniffe einen zur Eine 


haͤltnißmaͤßigen Werth bei. Er iſt weit entfernt ir⸗ 


richtung. der menſchlichen Natur fimmenden ver⸗ 


gend einen Raturtrieb zu verachten ober, bie Befries 


bigung deſelben feiner unwuͤrdig zu finden, wie das 
bvbei ſo vielen Religionslehrern beſonders geſchehen iſt. 
“Er ſucht nur dabei auf dem durch die weſentliche 


Einrichtung des‘ Koͤrders hinlaͤnglich bezeichneten 


Wege der Natur zu bleiben. Findet Einer vorzugs⸗ 


aine Wolluft in edler Thätigfeit des, Verſtaudes 


4 


und im. Beftreben zu höhern Graden von allen Ars 
ten von Thätigfeit und Vollkommenheit zu gelangen? 
so Lann freilich det uni entſtehen, daß er nur 
ganz für Verftandesarbeiten mögte leben und uns 
abläßig nur an dem Gebäude der Weitvollkommeu⸗ 


heit mögte arbeiten konnen. Indem die Geele ih 


nad; ſolchen Arten ber Thaͤtigkeit hinfehnt und das 
Emil ter Th. ran 
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meinem Weſen beinahe für fremd anfehe, und 
- weil alle® wahre Gute, was ich daraud ziehen 
kann, von mir abhängt: | 


Um mich im voraus, fo viel ald möglich, 
zu biefem Stande der Gluͤckſeligkeit, der Stärs 
fe, und Freiheit, zu erheben, gemöhne id 

mich an erhabne Betrachtungen. Ich denke 
- über die Ordnung bed Weltgebaͤudes nad); 
nicht, um ſie durch eitele Syſteme zu ‚erklären, 
ſondern um. fie ohne Unterlaß zu bewundern, 
um den weiſen Urheber anzubeten, der ſich 
darin zu erkennen giebt.)Ich gehe mit Ihm 
a a unm, 


- 


ran mit Tebhafter Neigung haͤngt: fo fänn fie denn 
auch wol wuͤnſchen, daß ſie ſich nicht ſo viel mit 
dem Körper und mit Befriedigung koͤrperlicher Br 
dürfniffe mögte beichäftigen ‚dürfen. Aber. fle.wird 
fich wol Hüten nun auf den ‚Körper und auf alles 
was koͤrperlich ift, zu Ihmälen und zu ſchitapfen, 
als wenn die Natur darin, daß fie die Geele mit 
unferm Körper vereinigt hat, einen ‚großen Fehl⸗ 
_ tritt gethan oder die Seele nur zur Züchtigung in 
den boͤſen Kerfer des Körpers eingefperrt hätte. 


Ehlers. 


*)-Diefe Bewunderung und die damit fich verbindende 
Anbetung Gottes wird doch erft nach dem Maaß 
eine vernünftige amd eines vernünftigen — 

| pur 


— 
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am, ich erfülle alle meine Kräfte mit feinem 
göttlichen Weſen; ich laſſe mid von feinen 
Wohlthaten rühren, ich fegne ihn für feine 
Geſchenke: ich bitte ihn aber um: nichts ;*) was 
folte ich von ihm verlangen? Daß er um mels 
nentroillen den Lauf der Dinge änderte, daß er 


wuͤrdige Bewunderung und Anbetung, als man eine | 
— richtige Vorſtellung' von dem großen Kuuftwerfe- bes 
: ommt , das vor unfre Augen bingeftellt it. Ein 
dummes Anftaunen kann weder uns Ehre maheny « 
noch Gott gefallen. Nur müffen wir nicht über bie 
ESchranken unfrer Erfenntniß hinausgehen wollen, 
und .unfre Vernunft vorzüglich mit dazır gebrauchen, 
dag wir jene Schranken gehörig entdeden und\ers 
Eennems Wer diefe nicht .erfennt. und achtet,. fällt 
entweder in ungereimte Schiwärmereien bei. feinen 
Staunen und bei feiner Anbetung, oder er wird ein 
eingebildeter Klügling, der alles zu faſſen glaubt, 
“und nichts groß und erhaben ſindet. Ehlers. 


e) Hierher ‘gehört eine Anecdote, die, wie ih von . 
Herrn Mereier lernte, im dem zweiten‘, noch nicht 
erfchienenen Theile der Bekenntniſſe ſteht; fols 
— gende nämlich: „In meinem Zimmer bete ich fel⸗ 

 tener und’ ohne Gefuͤhl; aber beim Aublick einer 

Schönen Landichaft fühle ich mic bewegt. Eine alte 
Srau Fonnte, ſtatt aller ‘Gebetsformeln, weiter 
nichts, ale Dt — hervorbringen. Ihr Biſchof 
ne zu ihr: gute Frau, Fahrt nur fort, fo zw 
betens euer Gebet ift befler, ald das unfrige, — 
Dieſes beffere Gebet it auch das meinige ““ 
Di 2... Campe. 


164 m | 
Aber alles die durch feine. Weisheit errichtete, 
und durch feine Worfehung aufrecht erhaltene 
Drönung lieben ſoll, wollte ih, dad diefe Orde 
nung meinetwegen geſtoͤrt würde? Mein, biefer 
verwegne Wunſch verbiente eher geſtraft, als 
erhoͤrt zu werden, Ich bitte ihn auch nicht um 
das Vermögen gut zu handeln; warum follte 
ich. ihn um das bitten, was er mir gegeben 
hat? *) Dover hat er mir nicht: das Gewiſſen 
| | ki ges 


“9 Was iſt Bitten anders, als eine laute und natuͤr⸗ 
liche Weußerung des Gefuͤhls unſrer Beduͤrfniſſe und 
des Verlangens, fie befriedigt zu erhalten, gegem 
den , von welchen alles Gute kommt? Indem wir 

dvies gegen Gott äußern: fo huldigen wir ihm, als 
dem Geber alles Guten, dadurch, ohne zu denfenz 
daß ohne eine ſolche Aeußerung der Zuftand unfrer 
Bebürfniffe Ihm unbefannt bleiben würde, oder daß 

er num die meife Ordnung der Dinge unſrer Bitte 

wegen ändern follte. Dazu kommt noch, daß ein 
folches Tantes Rufen nach dem, was ung fehlt, ung 

— oft zu einer zur Abhelfung jener Beduͤrfniſſe dienens 

den Wirkſamkeit hinfuͤhrt. Dies ift vorzuͤglich der 
Fall bei Dingen, die moraliſche Vollkommenheiten 
betreffen. Das ſtarke Begehren derſelben und das 
aufrichtige Bitten um dieſelbe hat oft ſolche Be⸗ 
ſtrebungen zur Folge, als erforderlich ſind, das Er⸗ 
bethne zu erlangen. - Ohne Gebet und ohne Bitten 
würde mande heilfame Thaͤtigkeit des —— 

er. 


— 


> 088 
gegeben, das Gute zu lieben,. die Bert; 
es zu erkennen, bie Freiheit, es zu waͤhlen ? 
983 Wenn 


cher Trieb des Herzens, manche darauf ſich bes 
zieheude aͤußerliche Beſtrebung, wodurch wir zu Güs 
tern, Bolfowmenpeiten und Bluͤckſeligkeiten bins 
geführt werden, ganz wegfallen. In Beziehung 
auf eine folhe.Lage der menichlihen Natur koͤnnen 
Gott unfre Bitten und Gebete Feinesweges mids 

" Fallen. Sofern unfre Bitten und Gebete von Fol⸗ 
gen in dem Bange der Wirffamfeit der Natur find: 
fo brauhe ich nicht zu bemerfen, daß Gott vor 
Erigfeit her die Beflimmungsurfachen dieſer Wirs 

“ Mungen kanute nnd fie bei Beftimmung und Lenfung 
aller Dinge mit in Anfhlag brachte, und daß alfo in 
Bebeten und Bitten eim ‚hinreichender Grund zu ges 
wiflen von Anfang her darauf ſich beziehenden Eins 
richtungen liegt. Wie biefe Gedanken mit der Natuv 
der Sahe, und der Sefchichte gemäß, mit der alle 
gemeinen Wirffamfeit der menfchlichen, Natur übers 
einftimmt: fo harmoniren damit. auch die Stelle 
der Bibel, worin von Gebet, Bitte und Fürbitte 
die Rede if. Sollte das, was bier dom Vicar ge⸗ 
Tagt wird, bei diefer Materie zum Grunde gelegk 
werben: fo hätte der erhabne und weile Nichter 
unſrer, ber Bibellehre mach fq vortrefflichen und 
einfachen Religion ſehr in Mittheilung. bes allger 
weinen fchönen Gebets geirrt, worin auf die allge⸗ 
meinen Beduͤrfniſſe der geiſtigen und Förperlihen 
Natur mit fo vieler Weisheit Rüdfiht genommen 
a Wenn indeſſen der Menich die Sache, wovon 
bei unferm Bitten die Rede if, einmal reiflich durch⸗ 
denlt und dann etwa ſpricht: „Du kennſt / A 

w 


% 
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Wenn ich das Wöfe thue, fo habe ich Feine 
Entſchuldigung; ich thue ed, weil ih es will; 
J J von 


wiſſendes und algütiged Weſen, alle meine 
Beduͤrfniſſe und haft alles fo geordnet, daß fie 
befriedigt werden, wenn e3 mit Den Gefegen . 
der Möglichkeit, mit dem Wohl der Welt und 
meinem Wohl befteben kann. Du gabft mir. 
auch Kräfte nad) den zur Befriedigung meiner 
Bedürfniffe dienenden Mitteln binzuftreben und 
fie fo viel zu erreichen, ald deine weiſe Welt« 
einrichtung es zulaffen Fann. Ich werde zur 
Erlangung alled Guten redlih, die Kräfte ' 
meiner Seele und meined Körperd anwenden, 
und datın werde ich vertrauenspoll dem, was 
erfolgt, entgegen fehen, mich gern der Ord⸗ 
. nung der Dinge unterwerfen, und deine Füs 
gungen anbeten, In dieſem Zuflande meiner - 
Erkenntniß und der Verehrung Deiner goͤtt⸗ 
Sichen Regierung enthalte ich mich. aller Bitten, 
weil fie unnöthig find, und weilich.es erkenne, 
daß durch meine igige Erfenntniß und ver« 
trauendvolle Verehrung ich dich mehr. verherr- 
liche:“ fo bemweift der Menfch darin freilich noch 
mehrere Vollkommenheit. Auch befommt ein folcher 
Seelenzuftand ebenfalls. einen heilſamen Einfluf in - 
den Thätigfeitsgang unfrer Natur. Allein wir 
Handeln der weiſen Einrichtung der Dinge, worin 
alles in Beziehung auf die verfchiedenen Vollkom⸗ 
menheiten und Befchränfungen der Dinge gefegt ift, 
gar nicht gemäß, wenn mir Ideale menfchlicher 
Vollkommenheit und mit diefen Idealen uͤberein⸗ 
fimmende VBorfhriften der Allgemeinheit der Mens - 
ee fen 
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von ihm zu verlangen, daß er meinen Willen 


aͤndere; heißt von ihm verlangen, was er von 


mir verlangt; heißt wollen, daß er mein Thun 


thue, und ich ben Sohn dafuͤr erndte; mit 
‚meinem Stande nicht. zufrieden zu feyn, heißt, 
Kein Menſch mehr feyn wollen; heißt etwas 


anders wollen, als was iſt; heißt, die Uns. 


ordnung und das Uebel wollen.*) O Quelle 
E | EM der 


ſchen zur- Yficht machen und zur. Beobachtung vors- 
legen wollen, in welchem Fall vorzuͤglich diejenigen 
- And, welche von Menſchen fordern oder ſelbſt er⸗ 


warten, daß fie nicht vom Gottes Dafeyn oder Wil 
len und nicht von eigner Glücfeligfeit, fondern blos 
von Begriffen der Vollkommenheit alle Bewegungs⸗ 
gründe zu einem gerechten, wohlthaͤtigen und edel⸗ 
müthigen Leben hernehmen follen, Bei folhen Dins 


gen fann der befannte Zuruf vorzüglich richtig ans. 
gewandt werden. Sey, Menſch, nicht allzu 


weiſe! An diefen Zuruf follten vorzüglich in, unfern 
Zeiten viele junge Kraftföpfe denken, bie alle bes 
daoaͤchtlich beftimmtre und heilfame Wahrheiten und Les 
bensvorſchriften, mit einem Ton der Zuverfichtlichs 
keit, ber Gelbftzufriedenheit und des Stolzes vers 
werfen, und dagegen nur Lehren vortragen, als 
wenn die Wahrheit fi) ihnen erft in die Arme ges 
worfen hätte, und als wenn durch fie mit der Auf⸗ 
Elärung der Welt erft der Anfang gemacht werden 


®) Diefe wahren Gedanken follten mehr von den wit 
ihrer Menfchenlage unzufriednen und desfalls über 
ihr Schickſal murrenden Menfchen erwogen werden 
eu eh | Mer 
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der Gerechtigkeit und Wahrheit, hulbboller, 


guͤtiger Gott! in meinem Vertrauen auf dich, 


iſt der hoͤchſte Wunſch meines Herzens, daß 


dein Wille geſchehe. Wenn ich den meinigen 
Dazu füge, thue ich, was du thuſt; ichberuhige 
mich in deiner Guͤte; ich glaube im voraus 
Theil zu nehmen, an der wie 0 


Felt, welche ber Lohn dafür iſt. 


Bei bem gerechten Mistrauen in amich ſelbſt, 
iſt das einzige, was ich von ihm verlange, 
ober vielmehr, was ich von feiner Gerechtig⸗ 
keit erwarte, daß er meinen Irrthum zurecht 
bringe, ) wenn ich mid verirre, und wenn 

die⸗ 


WVer etwas anders zu — wuͤnſcht, als er iſt, 
wuͤnſcht eigentlich, daß er nicht feyn mönte. Der 
ver kann nicht ein, Engel, ‚geworden fepn, 
€ 

ſcchaffen ſeyn koͤnnen, da fein Individuum den 
paͤr nicht eriftirt hätte. , Bei dergleihen Wuͤnſchen 
liegen alfo immer ungereimte Gpeenftellungen und 
daraus entipringende Taͤuſchungen zum Grunde. In 

die Klaſſe folher Wünfbe muß man indeflen nicht - 
diehenigen Teen, welche fich auf fehr erhöhte mit der 
menfhlihen Natur beftehende Vollkommenheitsſtufen 
beziehen‘, welche noch erreicht werden koͤnnen. 


Ehler 8, 


” Aber and eben. dem  yernnftigen, Grunde r um 
deſſentwillen ich mir diefe Bitte erlaube, ohne dabei 
zu 


tte nur ein Engel an feiner Stelle er. 
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dieſer Irrthum mir gefährlich iſt. Well ich 
aufrichtig bin, fo. halte ich mich: nicht⸗ fuͤr un⸗ 


fehlbar. Meine Meinungen, bie mir als 


die wahreſten vorkommen, ſind vielleicht nur ſo 
viele Lügen; denn welcher Menſch haftet. nicht. 
an den ſeinigen, und mie. viele Mienfchen find 
wol über Alles einftimmig? Die‘. Taͤuſchung, 
welche mid) misleltet, koͤmnt mir von mir 
ſelbſt; er allein kann fie zerſtreuen. Ich habe 
gethan, mas ich gekonnt, die Wahrheit zu ers 
reichen; ihre Quelle aber ift zu erhaben: wenn 
ed mir an Kräften gebricht, meiter zu gehen; 
worin Tann ich flrafbar fen? Es kommt ihr 
gu, ſich zu nähern. *) I J | 

ne 5 Der 


zu verlangen, daß Gott ein Wunder thun ſoll, kann 
ich auch um jedes andere wahre Gut, beſonders um 
die Hülfe Gottes zu meiner fittlihen Ausbeſſerung 
- zu Bott beten. Die Scheingründe, um derentwillen 
der Viear diefe letztern Bitten für überflüßig ers, 
Härte, 'paffen auch auf das Gebet: um Befreiung 
von Irxthum. : Denn, koͤnnte man fageny hat nicht 
Gott dir das, was dazu gehoͤrt, den Irrthum einzu⸗ 
ſehen — die Vernunft — ſchon gegeben ? Was 
poll er mehr für dich than ? Wundert Campe. 


°) Sch habe den Vicar oder vielmehr feine Leſer nicht 
durch einzelne Anmerkungen unterbrechen moͤgen. 
Es ſchien mir dieſer Materie angemeſſener , das, 
| was 


a en — 
Der gute Geiſtliche hatte mit Anſtren⸗ 
gung — er war — ich war es de 
Ich 


Pr ich —— zu fagen Habe, ‚on , Einer Stelle 
— und im Zufammenhange vorzutragen, damit ich 
ſelbſt verftändlicher-feyn, und auch den Viear für 
diejenigen, die-feine Meinung etwa nicht recht ‚ges 
faßt haben mögten, deſto beſſer erläutern koͤnnte. 
Auch laſſen fich fo-die genauern Beſtimmungen, die 
mir hin und wieder möthig. fchienen, wo, nicht vom, 
dem Verfaſſer beffer anbringen, doch von dem Lefer 
beffer benugen. In einer fo verwidelten Sache, wie 
die gegenwärtige, fümmt es nicht blos darauf am, 
was man fagt, fonderg wenn es lichtuoll und übers 
zeugend ſeyn fol, auch gar fehr darauf, Mn man 
“> 08 fagt, und wie man es ftellt und ordnet, 
Un der Spige der Behauptungen, bie fich aus 
denm Unterrichte ded Vicars ziehm. laflen, ftehn fols 
gende beiden Säge, ‘als die Quellen, woraus alle 
übrigen abfliefen, worauf ſich alle übrigen am Ende 
zuruͤckbringen laſſen: 


i) Gott iſt dem Menſchen unentbehrlich. 
2) Gottes Dafeyn kann nicht demonftrirt werben. 


-.... Deaerfte Satz lautet mit andern Worten auch 

fo: der Menſch fühlt fich gedrungen, ein hoͤchſt mächs 

tiges, weifes und gütiges Weſen anzumehmen , das 
Arheber, Erhalter und Regierer der Welt fey. 

Der Drang, ein folhes Weſen anzunehmen, 
hat feinen Grund fomwol in dem Herzen ald in dem 
Kopfe des Menfchen, oder fehulgerechter ausgedrüdt, 
in feinem Denfvermögen ſowol als in feinem Ems 
- Afindungss ober Begehrungsvermögen. 

| | . Ders 


+ 


\ ! 


17 


f 


Ich glaubte den goͤttlichen Orpheus die erſten Fu 
Hymmen fingen und die Menſchen den Gotteds 


dienſt | 


Vermöge einer tefentlichen Einrichtnng; feiner 
dem, was vorhanden if, und entfteht oder geſchieht ; 
fragt nach der Urſache der Urſache, und ſteigt fo 


Denkkraft fragt er nothiwendig nach dör Urfache von 


bis zu einer erſten Urfache unaufpaltfam hinauf, 


Das heißt mit, andern Worten: der Menſch Kann: 


nicht anders, er muß fi eine. erfte Urfache der 
Welt und ihrer Begebenheiten denken · a 
Vermoͤge einer andern eben ſo wefentlihen:Eins 
richtung feines Geiftes hat -der Menfch been, und . 
Empfindungen von Ordnung, Weisheit y Güter Ges 


rechtigkeit, Heiligkeit und von allem, was damit 


in Verbindung ſteht. In dieſen feinen nichtfinne 
lichen oder ſittlichen Vorftelungen ſpiegelt ſich 
ſeine Gottheit ab, erſcheint ihm das Weſen das er 


als den Schöpfer, Erhalter und Regierer der Melt 


anzunehmen fich-genöthigt fieht. Er Fann ſich feinen 


‚ Gott nicht anders und nicht ſchlechter denfen, ale 


er felbft it; er bildet nothwendig die Gottheit nach 
ſich ſelbſt. So haben es alle Völfer-und alle eins. 
zelne Menfchen von jeher gethan und thun es noch 
Bis auf den heutigen Tag. So fodert es das Bes 


‚ bürfniß des menfchlihen Kopfs und Herzens. ' 


rs. 


So iſt alfo der Menfch’ vermöge der Natur feines’ 
Geiftes der Schöpfer der. Gottheit, ihres Daſeyns 
und ihres Weſens. Man wird meinen Yusdrud 


boffentlih nicht misverftehn. 


Ihr Daſeyn aber erfennt er nur als noth⸗ 


wendig, nicht als wirklich, Mit anderniWorten : 
er erkennt die Nothwendigkeit aber nicht die Wirk 


ar lich⸗ 


dienſt lehnn zu Üüren: Snbefen fab 1 eine 
Menge‘ von Einwürfen, die fi Iüm machen 
eg | | * 


Nichkeit des Daſeyns der Gottheit. Er kann nie 
eo mie Wahrheit und im eigentlichen Sinne des Worts 
ı Fügen? Gott iſt, -fondern immer nur: Gott muß 
6: Sogn,’ Wenn er das erſte ſagt, fo bedeutet es immer 
en das zweite, und iſt nur ein Ausdruck der feften und 
un Tebhaften Weberzengung von dem ſeyn ⸗ müffen der 
ss Gortheity mit einem Worte, eine Redefigur. | 
Daſeyn ift naͤmlich eine finnliche Vorſtellung, 
DH eine Vorſtelluug, die ter Menſch nicht anders 
ir alsmit Hülfe des phyſiſchen Sinnes Haben Fann, 
wozu der phyſtſche Sinn mothwendig den Stoff, 
> von Inhalt, das Materiale liefern muß, wenn 
ſie nſcht entweder ein. leerer Schall, ein Wort 
—ohne Sinn fenn, oder au ein bloß idealiſches 
Daſeyn, "d. h. das Daſeyn Einer bloßen Idee, 
d. i. einer Vorſtellung durch den moraliichen 
Sinn, d. i. durch die Vernunft, alſo einer morali⸗ 
ſchen Vorſtellung andeuten fol, Nur, das iſt, im 
©: eigentlichen Sinne des Worts, für ben Menſchen 
u da, was er finnlich, d. % durch den phyſiſchen 
+» Sinn, wahrnehmen, mit andern Worten, was 
Ähm im-Raume- erfcheinen kann. Der deutſche 
Ausdruck da⸗ fenn weiſet febr beftimmt auf das 
Räumliche, d. h. auf das Sinnliche in der Vors 
ſtellung des Daſeyns hin. | i 
— Nrun entziehtfich aber die Gottheit ſchlechterdings 
dem phyſiſchen Sinne; fie kann durhaus nicht 
raͤumlich dargeſtellt, folglich auch durchaus nicht 
finnlih wahrgenommen werden; .alfo. läßt ſich 
auch von ihr Fein eigentliches ee 


/ 


den Öegenftände wir 


x 


‚ließen; id) machte, threr; 


se 


- 





ihrer nicht einen weil ſie 


weil 


„für uns behaupten, fuͤr welche nur die Erſchei⸗ 


nungen im Raume kin h. die in die Sinne fallen⸗ 
u 


da find. . 


..:y 


Auf der andern Seite hingegen ſieht ſich den, 


— Werſtand vermoͤge feiner Natur ſchlechterdings ges 


‚ ‚möthigt, eine erſte, und zwar finnliche Urſache 
ber. Sinnenwelt, d. h. alles deſſen, was iſt und 


geibieht, anzunehmen. Ein Verftand, der das 


| nicht thäte, wäre Fein Verſtaud mehr. Mo! man 
Wirkung fieht, muß man eine Urſache varaus⸗ 
ſetzen; man flieht aber allenthalben Wirfung;, wo 


an geſchehen, „werden ,. hervorfommen;,: ent 


dieſer Wirfungen, die Urfachen. diefer Urfachen und | 
40. fortan. Wo wan die Urſachen ‚nichtmehr fieht, 
da fchliegt man Auf fie, und ſchließt zuruͤe — inicht 


* 


ſtehen, vergehen u. ſ. w. ſieht; und dies: ficht 
man unaufhoͤrlich. Man ſieht auch die Urſachen 


And Unendlihes denn ins Uneundliche ruͤckwaͤrts 
will der VWerftand nicht, ob er gleich. fich nicht ſcheut 
ins Unendlihe-vorwärts zu gehn s ſondern — bis 


er auf eine abfolut« erfte Urſache, einen’ oberſten 


 . Ring fommt, der das ganze Ninggewebe der. Gins 


J Verſtand, muß gleich den uͤbrigen Ringen raͤumlich 


nenwelt halte. Dieſer oberſte Ring aber, fast der 


ſeyn, weil er ſonſt nicht. da waͤre, weil die audern 
Ringe ſonſt nicht an ihm haͤngen, nicht von ihm 


| beruͤhrt und bewegt werden könnten, .. 


ſinnlich ift, fo muß fie, wie alles Sinnliche, durdy 


Nun geht die Marter:des Denferd am Wenn 


die oberfte Urfache der Ginnenwelt räumlich, d. i. 
Zahl/ 


c 


— 
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well die Ueberrebung ſich auf feiner Seite bes, 
zn So wie er zu mir nad feinem Gewiſſen 


red⸗ 


YO ah, Maaß und Gewicht beſtimmt, ſo muß ſie 
auch dem phyſiſchen Sinne auf irgend eine Ark 
entweder als fichtbar, vder als hörbar u. f. w. dar⸗ 
geftellt werden fünnen.. Der Findifhe Menſch ftellt 
.. fie Jean freilich auch dem phyfifchen Sinne dar, ents 
5... weder, als Pflanze oder als Thier, oder, wenn ers 
‚= weht gut macht, ald Menfchen. Aber der männliche 
5 BVerftand - verwirft alle dieſe Geftalten; und doch 
.rtann er wicht umhin die oberfte Urfache der Sins 
menwelt fuͤr finnlich zu halten, wern er fi naͤm⸗ 
so - Lich etwas dabei dDenfen will, wenn ihm der Aus⸗ 
druck Urſache etwas mehr ſeyn foll, als eine bleße 
ed — leere Gedankenform. 
u iſt es den bloßen Denker gleich⸗ numdg⸗ 
cu lich, das Daſeyn Gottes zu leugnen und zu be⸗ 
haupten. Leugnet ers; fo unterlaͤßt er etwas zu 
— denken, oder beſtrebt ſich etwas wegzudenken was 
er als nothwendig vorhanden denken muß, eine ab⸗ 
ſolut⸗ erfte Urſache deſſen, was iſt und geſchieht. 
Behauptet ers, fo nimmt er entweder eine leere Ges 
dankenform oder ein finnlihes Weſen als Gott an; 
und keins von beiden thut ihm Gnuͤge; die Teere 
Gedankenform nicht, weil er ſich nichts dabei denkt; 
das ſinnliche Wefen nicht, weil er: nie weiß, ob er 
ſich das rechte dabei denkt, weil er von allen finns - 
lichen Wefen, die er Fennt, Feind zu Gott machen 
moͤgte, und weil. finnlihe Weſen, bie er nicht 
- Tennt, Feine finnlihe Weſen mehr, ſondern blos 
Geſchoͤpfe der Einbildungskraft find. Der bloße 


Deuter muß alſo den. Beweis, daß ein Gott * 
ewig 
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redte, ſchien mir das meinige Das zu be⸗ 
kraͤftigen, was er mir gefagt hatte. Fe 


Die 


eig ſchuldig bleiben; “denn das Daſeyn eines . - 
7 Dinges muß 'gewiefen, Tann nicht. bewiefen 


werden. Weiſen, zeigen Fann er aber Gott nichts 
“md ſo koͤmmt er mit allen feinen Beweiſen nie 
weiter al daß Gott ſeyn muß, und kann nie fagen, 


* * 
. 

. 
* 


daß er iſt. Ein peinlicher Zuſtand! 


In dieſet Verlegenheit kommt das Herz dem 


‚Berkande zu Huͤlfe, und fült jene leere Gedanken⸗ 
‚Form der abſolut⸗ erfien Urſache mit einem Stoffe 


“aus, den ihm der moraltihe Sinn, die Vernunft, 


fiefert, So ſchafft es fih die moralifche Gottheit, 
deren es ‚bedarf, das Urbild und die erſte Quelle 


‚ aller fittlihen Vollkommenheit. 


¶  Diefes Vernunftivefen hat eine idealiſch wirke . 


liche Eriftenz fim ung ,.ein Dafeyn , das fo wirklich 


‚ 


iſt, als die Ideen von Gerechtigfeit, Güte, Weiss 
beit, Schönheit, Wahrheit u. f. w., beren Wirk⸗ 
lichkeit in uns wir empfinden. Vermoͤge dieſes uns 
ferd moralifchen oder Ideenſinnes, wenn ich fo 


. Sagen kann, erfcheint uns nun die Welt als ein 


Kunftwerf von einer Meifterhand, die Weisheitiund 
Güte leiteten. Die Welt iſt für unfern phyſiſchen 


Sinn, die fhöne, ordnungsvolle Welt für unfern 


moraliihen Sinn wirklich da.- Der phufifche Sinn 
zeigt ung ihren Urheber nicht, aber der moralifche 
zeigt ihn und. Freilich zeigt er ihn ung nur, wie 
ein moralifher Sinn etwas zeigen kann, als eim 


‘ moralifched, als ein Vernunftwefen.. Uber der 


idealifchen Wirklichkeit diefes Vernunftweſens ein⸗ 


mal verfihert, Jeihen wir ihm das phyfifche Das 


fepn, - | 


} 
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, Die Gebanfen, die Sie mir vorgetragen 


haben, fagte id). zu Im, ‚ ‚feinen mir viel 
neuer 


u... Sept, unbekümmert wie es damit ‚beichaffen, ia ob 
“ein ſolches Daͤſehn überall möglich fen. Dad Herz 
e bringt den Verſtand' zum Schweigen. - 
k * ‚Aber freilich kann das Herz dies nur, wo ſein 
Jutereſſe größer iſt, als das Jutereſſe des Verſtandes. 
er wenig ‚ober gar Fein. moraliſches Gefühl hat, 
dem, fehlt der Sinn, womit die moralifhe Gottheit 
use ertan nt werden muß. Und da die phyſiſche Gott⸗ 
aus. heit‘ NBeral nıcht erfannt werden kann, fo erkennt 
em, ſolcher gar feine Gottheit, er Bleibt ewig unge⸗ 
x wiß, was er von ihrem Daſeyn halten fol; oder 
u LPG "das ntereſſe des Verſtandes bei ihm ſehr 
— groß it, fo koͤmmt er vielleicht dahin, daß ihm die 
Unmoͤglichbeit das phyſiſche Daſeyn der Gottheit zu 
“ SH beweiſen, für die Unmöglichfeit diefes Daſeyns der 
— ſelbſt gilt? er wird ein Atheiſt. 
Wo wir alfo-das Glauben des phyitihen Das 
ſeyns der Gottheit — denn mehr ald Glauben ift 
\ nicht möglich ,_wo feine Beweife Statt finden — 
feſt gründen wollen, ba müflen wir das Hetz für 
” alles Schöne, Wahre und Gute interefiiten, ober 
welches eben das fagt, wir müflen den moralifchen 
— Cim) die Vernunft, üben, Je nachdem einer 
"Mehr oder weniger Moralität‘ hat, hat er mehr oder 
"weniger moralifhe Gottheit; und je nachdem er 
mehr oder weniger möralifhe Gottheit hat, glaubt 
er das‘ phyſiſche Dafepn ber Gottheit mehr ober. 
' weniger." 


Man ficht leicht, was für ein Spftem des Re⸗ 
— — auf dieſe Grundſaͤtze erbaut * 
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neuer durch dasjenige, was. Ste nicht zu wiſſen 
geftchen , ald durch das, was Gie zu glauben 
fagen. Ich fehe darin beinahe den Deismus, 
oder die natürliche Religion, melde bie Chriften 
mit dem Atheismus ober der Sereligion, bie 
doch die ihr gerade: entgegengefeßte Lehre iſt, 
zu verwechfeln affectiren. In dem gegenwärs 
tigen Zuftande meines Glaubens aber, habe 
ich mehr hinauf, als herab zu fleigen, Shre 
Meinungen anzunehmen, und id. finde es 
ſchwer, genau auf dem Punkte zu bleiben, wo , 
‚Ste find‘, ohne auch mindftens eben fo weiſe 
zu ſeyn, als Sie. Damit ich aber doch eben 
fo aufrichtig fey, will id mit mir zu Rathe 
gehen. Ihrem Beiſpiele zufolge, fol die innere 
Empfindung meine Leiterin feyn; und“ Sie 
felbft haben mich gelehrt, es fen Kein Wert 
eined Augenblicks, fie wieder zurück zu rufen, 
wenn man ihr lange Zeit Stillſchweigen geboten 
bat. 

kann nnd muß, ein ganz enfgegengefetites von dem, 
welches man gewöhnlich befolgt, wo man durch den 
Glauben die Menfchen gut zu machen denft. Um⸗ 
gekehrt: erft gut, Dann glaubig; der Glaube iſt 

"die Frucht des Gutſeyns. ch werde bie Grunds 


. linien diefes Syſtems, fo wie ich fie mir benfe, am 
Ende der Rede des Vicars beifügen, Zrapp. 
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hat. Sch trage Ihre Reden in meinem Herzen 
mit mir von bannen; ich muß über fie‘ nach⸗ 
denken. Wenn, nachdem id} mic wohl darüber 
"befragt habe, ich ‚davon eben fo überzeugt 
bleibe, ald Sie: fo folen Sie mein letzter 
Apoftel feyn, und ich bleibe Ihr Proſelyt, bis 
an den Zod. Fahren Sie unterdef fort, mid). 
zu unterrichten; Ste haben mir nicht mehr als 
die Hälfte von dem gefagt, was ich wiffen muß. 
Reden Ste mit. mir von der Dffenharung, von 

der Schrift, von diefen dunklen Glaubensleh⸗ 
ren, über bie ich ſeit meiner Kindheit im Fin⸗ 
ſtern tappe, ohne daß, ich fie begreifen oder 
glauben kann, und ohne daß ich fie weder am 
unehmen, noch zu verwerfen weiß, 


Ja, mein Thenrer, antwortete er mir, 
mich umarmend, ich will vollenden , Shnen zu 
fügen, was ich denke; ich will Ihnen mein: 
Herz nicht bloß zur Hälfte oͤfnen: aber, das 
Verlangen ,. was Sie mir bezengen,. war noth⸗ 
wendig, mich zu berechtigen ‚| Feine Zurüchals 
tung gegen Gie zu haben. Sch habe Ihnen 
bisher nichts gefagt, wovon ich nicht glaubte, 
daß es Ihnen nuͤtzlich ſeyn koͤnnte, und wovon 
ich nicht innigſt uͤberzeugt waͤre. Die Unter⸗ 
| | | | für 


| 
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ſuchung, welche mir anzuſtellen noch uͤbrig bleibt, | 
iſt ſehr von jener. verſchieden, . ich fehe nur 


Verlegenheit , Geheimniß, Dunkelheit dabei; 


ich bringe nur Ungemwißheit und Mistrauen das 
zu mit. Ich entfhließe mid nur mit Zittern, 


and fage Ihnen vielmehr meine Zweifel, als 


. meine Meinung. Wären Ihre Gedanken in 
Shnen ſchon befeftigter, fo wuͤrde ich bei mie 
anftehen, Ihnen die meinigen vorzutragen: im 
dem Zuftande aber, worin Sie find, werben Sie 
dabei gewinnen, fo zu denken, wie id. +) Ue⸗ 
brigens, laſſen Sie meine Reden fein, andres 
Auſehen über ſich haben, ale das — —— der 
Vernunft; ich weiß nicht, ob ich nicht fm Irr⸗ 
thume bin. Es tft ſchwer, wenn man erörtert, | 
nicht bisweilen den behauptenden Ton anzu⸗ 
nehmen; erinnern Sie fi) aber, daß hier alle 


‚meine Behauptungen weiter nichts als Zweifels⸗ 


gründe find. Suchen Sie die Wahrheit feldft, 
ich für mein Theil verfpreche Shnen blos ehrliche. 
— | 

. "Sie fehen in dem, was ich Ahnen vorge⸗ 
— ‚ nichts als die natürliche Religion : ı es 
| mM Be iſt 


7.36 alaube, dies Konnte der gute Vicar „sesenmärtig 
auch zu den Leſern u d. Berfaffer. 
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iſt ſeltſam genug, daß und noch eine andere 
nothwendig feyn fol, Woraus werde ich diefe 
Nothwendigkeit erkennen ? Worin kann ich ſtraf⸗ 
faͤllig ſeyn, wenn ich Gott nach den Einſichten 
diene, die er meinem Geiſte giebt, und nach 
den Empfindungen, die er meinem Herzen ein⸗ 
floͤßt? Welche reine Moral, was fuͤr eine den 
Menſchen nuͤtzliche und feinem Urheber ruͤhm⸗ 
liche Glaubenslehre, kann ih aus einer poſiti⸗ 
ven Religion ziehen, die ich nicht, ohne fie, 
aus dem guten Gebrauche meiner Geelenfräfte. 
herzunehmen vermögte? Zeigen Sie mir, mas 
man zur Verherrlichung Gottes, zum Beſten 
der Geſellſchaft, und zu feinem eiguem Vor⸗ 
theife zu den Pflichten des natürlichen Geſetzes 
hinzufügen kann, und welche Tugend Sie aus 


einem neuen Gottesdienſte werden entſprießen 


laſſen, die nicht auch eine Folge des meinigen 
fe? Die größten Vegriffe von der Gottheit 
bekommen wir durch die bloße Vernunft. Sen . | 
hen Sie das Schauſpiel der Natur; hören Sie 
. auf die Innere Stimme! Hat: Gott nicht. Alles 
unfern Augen, unferm Gemiffen, unferm Ur⸗ 
theile gefagt ? Was werben und die Menſchen 
mehr fagen? Shre Dffenbarungen thun nichts 
anders, als Gott herabfegen, indem fie ihm 

| | menſch⸗ 
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menſchliche Leidenſchaften geben. Weit davon 
entfernt, die Vegriffe von dem großen Weſen 
aufzuklaͤren, ſehe ich, daß die beſondern Glau⸗ 
benslehren fie verwirren; daß fie nicht vers 
eblen, fondern erniedrigen; daß fie, zu dem 
unbegreiflichen Geheimniffen, bie es umgeben, 
ungereimte Widerfprüce hinzuſetzen; daß fie 
den Menfchen ſtolz, unduldfam, graufam mas’ 
Herz daß, anflatt Frieden auf dem Erdkreiſe 

30 gründen, fie ihn dur Feuer und Schwert 
verwuͤſten. Sch frage mich, wozu bad Alles 
diene, ohne mir darauf eine Antwort er⸗ 
theilen zu koͤnnen. Sch fehe nichts als Ver⸗ 
brechen: der Menſchen, und das Elend des 
menſchlichen Geſchlechtes darin,*)" 
ie > Man 


ZDa unnter Menſchen, die noch nicht zu einer Hohen " 
Stufe der Aufklärung über alle bei richtigem Denfen ' 
oder bei der. Schägung oder dem Gebrauch der Dinge, 
welche innere und. Äußere. Gluͤckſeligkeit der Mens 
ſchen betreffen, zum Grunde liegenden elementarifchen 
Hanptbegriffen gelangt find, durch Unwiſſenheit und 
+ ‚Betrug eigennügiger und herſchſuͤchtiger Menfchen 
„mämmer gewifleOffenbarungsibeen aufgefommen find . 
und gewiſſe auf andebliche Dffenbarungen fich ſtuͤtzende 
und gläubig vom großen Haufen ‚der Menfhen ans 
genommene böfe Lehrgebäude zur Folge gehabt har 
ben: fo fcheint es der göttlichen Weisheit anges 
menu. ” ⸗ me) 


'®» 


\. 
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Man ſagt mir, es habe.einer Dffenbarung 
bedurft, um die Menſchen die Weiſe zu Ichren, 


anf bie Gott wolle a ſeyn; man fuͤhrt 
zum 


meſſen zu ſeyn, wenn ſie ebenfalls unter dem Anſehn 
einer Offenbarung ein Werf, wie die Bibel-und bes 
ſonders das neue Teftament ift, in dem Mirkfams 
keitsgang der Dinge entftehn läßt, das eine reine . 
Glücfeligfeitss und Vollkommenheitslehre in ſich 
enthält, andern ſchaͤdlichen Dffenbaruings : und. Glau⸗ 
bensideen durch ein gleiches Anſehn kraͤftig entgegen⸗ 
wirkt und endlich durch innere Vollkommenheit und 
Guͤte und durch Uebereinſtimmung mit Begriffen 
des geſunden Verſtandes von Wahrheit, Gerechtig⸗ 
keit und Tugend alle nachdenkenden und unbefangen 
uͤber alles urtheilenden Menſchen an ſich anziehen 
und eine Allgemeinheit der ueberzeugung zur Folge 
haben und feſt gründen kann. Ehlers. 


-— 


Man könnte, wehn es nur niemand übel nebs 
men oder mistenten wollte, den in dieſer Anmer⸗ 
fung aeäuferten Gedanfen auch fo ausdruͤcken, daß 
die Offenbarung ein nothwendiges Uebel ſey. Ihre 
Nothwendigkeit iſt in einem unausweichlichem Bes 
duͤrfniſſe, und dieſes Beduͤrfniß in einer von der 
menſchlichen Natur unzertrennlichen Schwaͤche ge⸗ 
gruͤndet. Daß ſie aber zugleich ein Uebel iſt, be⸗ 
weiſen die vielen Uebel, die ſie veranlaßt hat, als, 
die Errichtung der Hierarchie, die Unterjochung 
and Einferferung der Vernunft, die Inquiſition, 
die Bartholomäus s Nacht u. f. w. Man-hat beides, 
daß die Dffenbarung nothwendig und daß fle ein 
Uebel ſey, weavernünfteln wollen; aber das iſt ges 
lungen ‚: wie alles Vernuͤufteln das gegen den Au⸗ 
genſchein gerichtet if. TZrapp. 


— _ — 188 


zum Beweiſe die Mannigfaltigkeit der wunder⸗ 
lichen Gottesdienſte an, welche die Menſchen 
eingefuͤhrt haben; und ſieht nicht, daß dieſe 


Verſchiedenheit ſelbſt, aus der Grille, Offen⸗ 
barungen haben zu muͤſſen, entſpringt. Von 


beim Ungenblide an, wo ed den Menſchen eins 
fiel, Sott reden zu laſſen; hat ihn ein. Feder 


nad) feiner Art reden und ihn das fagen Laflen, . 


was Er gewollt hat. Hätte mar auf weiter 


‚nichts gehört, *) ald auf das, mas Gott zu: 
dem Herzen ber Menfchen fagt, fo würde nie⸗ 


mals mehr, als Eine Religion ‚auf ber eu 
geweſen ſeyn. 


Man bedurfte eines einförmigen —* 
dienſtes: das ſey; war aber denn dieſer Punkt 


ſo wichtig, daß er die ganze Zuruͤſtung der goͤttli⸗ 


chen — erfoderte, ihn einzuführen 2 **). Saffen 
M 4 Sie 


| *) Das war num aber nicht der Fall, und kornte, ſo 
wie wir Menſchen uns von jeher sezeist haben, nicht 
der Fall ſeyn. Ehlers. 


*) Ja der Punkt ift wol fo wichtig geweſen, foferm 


auf diejenige Einförmigfeit. eines Syſtems gefehen - 


wird, die in fefter Annehmung eines göttlichen, 
Weſens und volfommner göttlichen Eigenichaften, 
der — der Seele und einer reinen Rechts⸗ 


dund 


— 
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Sie. und nicht dad Ceremoniell der Religion mit 


der 


| Man muß eine fehr Wei Eitels 


ng 


— 
Fi 
.- 
* 


der Religion felbft vertwechfeln. Der Dienfl, 
welchen Gott fobert, iſt der Dienft des Herzens, 
und der, menn er aufrichtig ift, ft ſtets eins 


feit 


x — 


und Fugenbfeßre beſteht. Der Geiſt der Bibellehre 
und beſonders der Chriſtusreligion wirkt aber auf 
eine ſolche, der Wahrheit, ſo weit, ald Menſchen 
allgemein unter Leitung des gefunden Verſtandes in 
ihren teen von Wahrheit übereinflimmen, eben 
fowot als dem Wohl der Menſchen angemeflene 


Einförmigfeit hin. Wenn man diefen Geift ber. 


Bibel verfennt und dafür eine Einförmtgfeit eines 
theils kuͤnſtlichen, theils ungereimten und fehr fchäds 


lichen theoretifhen angeblichen Syſtems ipeculativer , 


dogmatiſcher Saͤtze aus der Bibel herauszubringen 
gefucht hat: fo iſt das abermal dad Werk einer gern 
Reichthum und Macht an fi bringenden deſpotiſchen 
Hierarchie, ein Werk der Urt, wie die Bibel zers 


nichten folte und endlich ein Werk, das zur Ehre 


unſrer Zeit ſelbſt vortreffliche Religionslehrer zu 
zernichten mit Philoſophen von geſundem Verſtande 
um die Wette ſich bemuͤhen. Hoffentlich werden 


dergleichen Baſtillen des hierarchiſchen Deſpotismus, 
wovon die Roͤmiſche ſo furchtbar iſt und über fo viele 


Tauſende Tod und Verderben gebracht hat, auch 
endlich bald gänzlich geftürt- werden. Moͤge der in 
allen fo leicht unvollfommen bandelnde und von dem 
Mitteliwege der Wahrheit, bes Mechts und des Bus 
ten auf irgend einer Geite fo leicht abweichende 


und zu Pr fich beftreben ! Ehlers. 


-- 


Menſch, dann nur nicht noch mehr — wollen 


—X 
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keit Gef then unm ſich cazubllben, Gott nehme 


am ber Geſtalt, ber Kleidung eines Prieſters, 


an ber Drbnung ber. Morte, die er ausfpricht, 
an den, Gebehrden, die er am Altare_ macht, 
and am allen feinen Antebeugungen fo großen, 
Antheil. DI Menſch, Menfh, erhebe dich, 
wie du willft, dennoch wirft du ſtets nahegenug. 
‚ an der Erde kriechen. Gott will im- Geiſte 
und. in der Wahrheit angebetet ſeyn;  Ddiefe- 


Pflicht iſt Pflicht in allen Religionen, für alle 


Länder, für alle Menfhen Was den äußere 
lichen Gottes dienſt betrifft, fo iſt er, wenn er 
auch der guten Ordnung halber einfoͤrmig ſeyn 
muß, eine bloße Polizeiſache; es braucht dazu 
keiner Offenbarung. 
—Ich fing nicht mit allen dieſen Betrachtun⸗ 
gen an. TFortgeriffew durch die Vorurtheile der 
Erziehung‘, und durch dieſe gefährliche Eigen⸗ 
Nebe, melde immer den Menſchen über feine 
Sphäre hinaustreiben will, und unfähig, meine 
ſchwachen Vegriffe bis zu dem großen Weſen 
zu erheben; bemühete ich mich, es bis zu mir 
herab zu. erniebrigen. Ich rückte die unendlich. 
entfernten Werhältniffe näher zufammen, bie er 
zwiſchen feine und meine Matur gefeßt hat. 
Ich verlangte nach, unmittelbaren Mittheilungen, 

| Ms; ER nad) 
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nah befonberern Unterweifungen 5; umb nicht 
zufrieden, Gott dem Menſchen ähnlich zu mas 
chen, mollte ih auch noch unter meines Gleichen 
privilegirt ſeyn, übernatürliche Einſichten, einen 
ausſchließenden Gottesbienſt haben: ich vers 
langte, Gott ſollte mir das geſagt haben, was 
er Andern nicht geſagt hatte, oder was Andere 
nicht gehoͤrt hatten, wie ich. 

Indem ich num den Punkt, wozu ich ges 
kommen war, als den gemeinſchaftlichen Punkt 


— 


anſah, von welchen alle Glaubigen ausgehn, 


um zu einem erleuchteten Gottesdienſte zu ge⸗ 
langen: ſo fand ich in den Lehrſaͤtzen der natuͤr⸗ 


lichen Religlon nichts als die Elemente aller 


Religion. Ich betrachtete dieſe Verſchiedenheit 


der Secten, die auf der Erde herrſchen, und 


einander gegenſeitig der Luͤge und des Irrthums 
beſchuldigen; ich fragte: Welche iſt die gute? 
Jeder antwortete mir, meine. Jeder ſagte zu 
mir: nur ich und meine Anhänger denken rich⸗ 
tig; alle andern find im Irrthume. Und wo⸗ 
her wißt ihr, Daß eure Secte die gute 


ift? Weil Gott es gefagt hat.) Und wer 


fagt 


PD) „We, fagt ein. rechtſchaffner und weiſer Gottesgelehr⸗ 
ter, ſagen, und bedienen ſich dieſes Geſchwaͤtzes; ſie 
ha⸗ 


E _ - -- > EEE €: 2 
fagt bir, daß Gott ed geſagt hat? Mein 
Pfarrer, der ed fehr gut weiß. Mein Pfarrer 
fagt es mir, ich folle fo glauben; und ich glaube _ 
fo; er verfichert mich, alle diejenigen, melde 
anders ſagen, luͤgen; und ich hoͤre ſie auch 
wich an. j 

| Bit 


gaben zus — fie (ihre Sectenlehre nämlich) nicht 
von Menfchen , noch von irgend einem Geſchoͤpfe, ſon⸗ 
dern von Gott.“ 


Aber die Wahrheit zu reden, ohne zu fhmeicheln 
oder zu verkleiden , es ift nicht andem! Gie haben fie 
ale, was man auch fage, durch. menfchlihe Hände 
und Mittel befommen. Died bezeugt erftlih, bie 

Art und Weife, wie bie Religionen im der Welt ans 
genommen worden find, und noch alle Lage von eins 
zelnen Perfonen angenommen werden: die Nation, 
das Land,- der Ort giebt die Religion: man ift von 

derjenigen, welche der. Drt hat, wo man gebohren und 
erzogen worden. Wir find befchnitten, aetauft, Juden, 
Mubamedaner, Chriften, che wir willen, daß wir 
Menſchen find; die Neligion ift nicht von unferer. 
Wahl und Erfiefung. Darnach bezeugen es auch das 
Leben und die Sitten, die fo ſchlecht mit der Keligion 
uͤbereinſtimmen; endlich das, daß man bei menfchlichen 

‚ . and fehr.leichten Gelegenheiten wider den Inhalt feiner 

‚ Religion handelt. Charron von der Weisheit. 
ı1 Buch 5 Kap. Edit. von Bordeaux. ©. 1601. 

Es hat großen Anihein, daß das aufrichtige Glas 
bensbefenntniß des tugendhaften Theologafterd zu 
London, von des ſavoyiſchen Vicars feinem nicht fehr 

| verihiehen geweſen feyn würde, d. Verfaſſer. 
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Wie? dachte ih, iſt die Wahrheit nicht 
Eine, und kann das, was bei mir wahr iſt, 
bei euch falſch ſeyn ? Wenn die Methode des⸗ 
jenigen, ber dem guten Pfade folgt, und des⸗ 
jenigen, der ſich verirrt, einerlei iſt; welches 
Verdienſt, oder welches Unrecht kann der Eine 
mehr haben, als der Andre? Ihre Wahl iſt 
bie Wirkung des Ohngefaͤhrs; ; fie ihnen zus 
rechnen, ift Frevel; es heißt, ſie deshalb bes 
lohnen ober/beftrafen, weil fie in diefem oder 
‚ jenem Sande gebohren worden. Sich erfühnen . 
zu fagen, daß und Gott alfe richte ; heißt, 
feine Gerechilgkeit ſchmaͤhen. J Re 


Entweder ſind alle Religionen gat and 
Gott angenehm , ober wenn es eine giebt, bie 
- er den Menſchen vorſchreibt, und deren Vers’ 
kennung er an Ihnen beftraft, fo hat er ihr ges 
wiſſe und offenbare Zeichen gegeben, moburh 
fie unterfchteden und für bie einzige wahre ers 
kannt werben koͤnne. Diefe Zeichen find Zeichen 

aller Zeiten und Derter, gleich bemerkbar allen 
Menſchen; großen und Kleinen, gelehrten und 
ungelehrten, Europaͤern, Indianern, Afrikas 
nern, Wilden, Gaͤbe es eine Religlon «uf ber 


Erde, außer welcher nur ewige Pein wäre, 
und. 


und von ſolcher Befchaffenheit , baß auch nur 
an irgend einem Orte der Welt ein einziger 
Sterblicher, der es aufrichtig meinte, nicht 
von ihrer Evidenz getroffen worden waͤre: ſo 


wuͤrde der Gott dieſer Religion der angerechteſte — 


and. grauſamſte Tirann ſeyn. 


ESuchen wir denn ehrlich die Wahrheit? 
So laßt uns dem Rechte der Geburt, und 
dem Anſehn der Vaͤter und Pfarrer nichts ein⸗ 
raͤumen; ſondern Alles, was ſie uns von un⸗ 
ſerer Kindheit an gefehret haben, wieder unter 
die Unterfuhung des Gewiſſens und ber Vers 
nunft ziehen. Ste rufen mir vergebens zu: 
unterteirf deine Vernunft! Das kann auch der 
Betruͤger zu mir fügen ; s ed find mir Gründe ers 
foderlich, wenn ich meine Vernunft unterwer⸗ 


fen ſoll. 


| Die ganze Gottesgelahrheit, die gr von 
mir ſelbſt durch Anſchauung des Weltgebaͤudes, 
und durch den guten Gebrauch meiner Seelen⸗ 
kraͤfte erwerben kann, ſchraͤnkt ſich auf das ein, 
was ich Ihnen vorhin erklaͤrt habe. Will man 


mehr davon wiſſen, ſo muß man zu außeror⸗ 


dentlichen Mitteln ſeine Zuflucht nehmen. Dieſe 
Mittel koͤnnen sie bad Anfehen der Menfchen 


feyn ⁊ 
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ſeyn: denn da kein Menſch von einer andern 
Gattung iſt, als ih: fo kann ih Alles, was 
ein Menſch natuͤrlicher Weiſe erkennt, auch er⸗ 
kennen, und ein anderer Menſch kann ſich eben 
ſo wohl taͤuſchen, als ich: wenn ich dasjenige 
glaube, was er ſagt, ſo iſt es nicht, weil er 
es fer tage” weil er es beweiſt. *). Das 
Zenugs⸗ 


5 Bei Zeugniſſen iſt doch wol nicht von Beweis⸗ 
fuͤhrungen die Rede. Zeugniſſe betreffen ja Sachen 
der finnlihen Wahrnehmung. Man unterfucht nur, 

06 der Zeuge ein. wahrheitliebender und reblicher 
Mann fey. Halten wir uns hiervon überzeugt, fins 
ben wir, daß er gefunde Sinne hat, und haben 
wir endlich Feinen Grund zu denken, daß eine 

Taͤuſchung fünne Statt gefunden haben: fo trauem 
wir feinem Zeugniß. Ueberhaupt fommt bier und 
im naͤchſten Abfag Manches vor, das eben fo wenig, 
mit der Philofopbie des Lebens, ‚oder dem durch 
gewöhnliche Beobachtungen und Erfahrungen ges 
bildeten gefunden Verftande, als mit wiflenfchafts 
lichen Grundſaͤtzen, welche allgemein angenommen 
werben, beftehen kann. Wenn mir nach diefer 
Denfweife,. ald nach einem Mufter, unfre Kennts 
niſſe beſtimmen follten: wie Vieles würden wir den 

von vielen Dingen des Lebens, worüber die Skep⸗ 
tifer von Profeffion zweifeln, in Zweifel ziehen 
oder verwerfen müffen, und was würde denn nicht 
die Gottheit zu thun haben, um allen andern unfern . 
Borderungen ein Genüge zu thun. Ehlers. 

Rouſſeau redet hier nicht von biftorifchen 


Wahrheiten, fondern von den Religionswahrhei⸗ 
ten, 


en 191 


Zeugniß des Menſchen iſt alſo im Grunde 
nichts als das Zeugniß meiner Vernunft ſelbſt, 
und fügt nichts zu den natürlichen Mitteln Hins 
zu, welde mir Gott — hat die Wahrheit 
zu erkennen. * 

Apo⸗ 


ten, welche — Inhalts find, bei wel⸗ 
en alfo, als folhen und im ſofern wicht. von 
der Art ihrer Befanntwerbung bie Rede ift, Fein 
Zeugniß Statt — oder etwas gelten kann. 


Campe. 


Auch nach meiner Ueberzeugung tadelt der 
wuͤrdige Herr Prof. Ehlers in dieſer Stelle ſehr mit 
Unrecht. Auf den naͤchſtfolgenden zo bis 30 Blättern 
babe ich. nichts finden fünnen, das nicht mit der 
Philoſophie des Lebens, einem gebildeten gefunden 
Berftande, und allgemein angenommenen wiflens 
schaftlichen Grundfägen beftehen koͤnnte. Im Ge 
‚gentheil fcheinet mir ein recht Ächter unbefangener 
geſunder Verftand darin überall’ hervorzuleuchten, 
fo wie ebenfalls ein reiner edler Eifer für die Wahr⸗ 

vr barim ganz unverfennbar ift. 

Stuve. Trapp. 


*) Sobald ih namlich ſelbſt denfe und "nicht, wie 


Kinder und andere Unmündige, auf Nuctorität 


annehme. Aber diefe erkennen denn auch die 
Wahrheit nicht. — Uebrigens iſt bier von Vernunfts 
einſicht, nicht vom hiftorifchen Glauben die Rede. 
Diefer lektere hat allerdings fein eigenes Gebiet, wo. 
Schluͤſſe nichts vermögen; aber diefes Gebiet ift für 
ijeden Menfchen anders, für. diefen enger, für jenen 
weiter, Trapp. | 
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Apoſtel der Wahrheit, was haft du mir 
alſo zu fagen, worüber ich nicht ber Richter 
bleibe ? Gott felbft hat geredt; höre feine Offens 
barung! — Sa, fo! — Gott hat geredt! 
— Das tft ein ſtarkes Wort! Und zu wen 
hat er geredt? Zu den Menfchen! Und warum 
‚habe ich denn nichts davon gehört? Er hat 
andern Menfchen aufgetragen, die fein Wort 
zu überbringen. Ich verficher es find alfo 
Menſchen, die mir fagen werden, mas Gott 
gefagt. hat. Ich moͤgte doch lieber Gott ſelbſt 
gehoͤrt haben; es hätte ihm nicht mehr gefoftet, 
und ich wäre vor ber Verführung gedeckt ges 
weſen. Cr ſichert dich aber, Indem er bie Sens 
dung feiner Voten beglaͤubigt. Wie denn 
das? Durch Wunder! Und’ wo find diefe Wuns 
% ber? In Büchern. Und wer hat diefe Bücher 
gemacht? Mehfchen. Und wer hat diefe Wun⸗ 
der gefehen? Menfchen, die fie bezeugen. Wie! 
immer menfchlihe Zeugniffe ?: Immer Menfchen, 
bie mir berichten, was andere Menſchen berichs 
tet haben? Wie viel Menfchen zwiſchen Gott 
und mic!*) Mit alledem laßt und feben, ums _ 
| | 0, ters 
*) Died ganze Räfonnement von Anfang des Abſatzes 


bis bieher iſt ſo natürlich, — beſonders ſo kunſt⸗ 
los 
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terſuchen, vergleichen, bewahrheiten. O hätte 
doch Gott geruht, mich aller dieſer Arbeit zu 
uͤberheben! Wuͤrde ich ihm minder — Her⸗ 
zens gedient haben? 






Errwaͤgen Sie, mein PERS, en melde 
ſchreckliche Erörterungen ich mich nun verwickelt 
fehe; welcher unermeglihen Gelehrfamkeit ih 
noͤthig habe, um in dad grauefte Alterthum 
hinaufzufteigen, um zu unterfuchen, zu wägen, 
zufammenjuhalten, did Prophezeihungen , bie 
Dffenbarungen , bie Begebenheiten, alle dieſe 
Denkmale des Glaubens, die in allen Laͤndern 
der Welt mir vorgehalten werden; um bie 
Zeiten, die Derter, die Urheber, die Gelegens 
heiten davon zu beftimmen? Was für‘ einer 
genauen Critik bedarf ih niht, um bie Achten 
Stücke von den unterfchobenen zu unterfcheiden ; 
um die Einmwärfe mit den Antworten, die Ues 
berfeßungen mit ben Grundtexten zu vergleichen, 
108 und bindig, wie es hier vorgetranen worden, 

dem gefunden, unbefangenen Menichenverftande fo 
einleuchtend , daß man, um nicht davon überzeugt 


zu werden, auf das Gegentheil geſchworen haben 
muß. | Zrapp. 
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um von ber Unpartheilichkeit der Zeugen, *) ihrer: 
gefunden Vernunft, ihren Einfihten zu urs 
theilen; um zu wiſſen, ob nichts unterdruͤckt, 
nichts hinzugefügt, nichts verfeßt, verändert, 
verfälfcht worden ſey; um bie noch bleibenden 
MWiderfprüche zu heben, um zu beurtheilen, von 
welchem Gewichte das Stillfhtweigen der Gegner 
in den wider fie angeführten Begebenheiten fey ; 
ob ihnen diefe Anführungen befannt geworden 
find; ob fie fie geachtet gerus haben, fie einer 
Antwort zu würdigen; "ob bie Bücher gemein 
genug waren, daß die unfrigen zu ihnen haben 
gelangen müffen ; ob mir ehrlich genug geweſen 
find, den ihrigen auch unter und freien Lauf zu 
gönnen, und ihre flärkfien Einwuͤrfe darin fo 
beftehen zu laſſen, mie fie fie gemacht hatten ? 
Sind alle diefe Denkmale für unbeftreitbar 
anerkannt, fo muß man hierauf zu den Bewei⸗ 


fen 


*) Und wohl zu merfen, folcher Zeugen, bie ich nicht 
gerfönlich fenng, und welche diejenigen, aus deren - 
Munde ıch fie Fennen lerne, eben fo wenig perfüns 
lih fennen. Wenn das Weſen des hiſtoriſchen 
Glaubens im Vertrauen zu dem Zeugen befteht, 
und dies Vertrauen ohne perfonlihe Befanntichaft 
grundlos iſt: fo fteht man leicht, wie viel grunds 
loſen Hirtorifchen Glauben es in der Welt geben muß. 


Zrapp. 
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fen der Sendung ihrer. Urheber fortgehen; man 
muß fehr genau die Gefeße der Schieffale, die 
eventiven Wahrfcheinlichkeiten, Tennen, -um zu 
urtheilen, welche Weißagung nicht. ohne Wuns 
derwerk erfüllt werben, kann; ‚den Genius der 
Grundfprahen, um zu unterfcheiden, was in 
diefen Sprachen Weißagung, und was nur 
oratorifhe Figur iſt; ) welche Begebenheiten 
in der Ordnung der Natur find, und welche 
nicht; um zu fagen, in wie weit ein gefchickter 
Künftler :die Augen ber Einfältigen verblenden, 
ſogar Erleuchtete in Erſtaunen fegen kann; 
ſuchen, von welcher Beſchaffenbeit ein Munber 
ſeyn, was für: eine Authentichtät es haben mug, 
nicht ‚allein, um geglaubt zu werden, fondern 
auch denjenigen firaffällig zu: machen, der daran 
zweifeln wollte; die Beweiſe der wahren und 
nut MR - fals 
H Item: melde Weißagung fhon damals, da fie 
aufgefchrieben ward, . nach der Abficht ihres Ver⸗ 
faflers eine wirfliche Weißagung ſeyn ſollte, welche 
andere hingegen erſt in der Folge durch Accommos 
dation zu einer Quaſiweißagung gemacht worden ? 
| Campe. 
Item: welche Weißagung nach ihrer Erfüllung 
ceſchrieben worden, welche vor derſelben? | | 
Trapp... 
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falſchen Wunder vergleichen, und ſichere Regeln 
zu Ihrer Unterfheidung ausfuͤndig machen ; ends 
lich, ſagen, warum Gott, zur‘ Beſtaͤtlgung 
ſeines Wortes, Mittel gewaͤhlt, welche ſelbſt 
ng fo' großen Betättgung bebürfen: als triebe 
er glelchſam inlt der Leichtglaͤubigkeit der Mehs 
ſchen ſein Spiel, indem er recht abſichtlich die 
| — Bm dere, fie e zu überzeugen, | 


"Bir ode ſetzen, die göttliche Majeftät 
— fi genug herab zu laſſen, um einen 
Menſchen zum Drgan ihres geheitigten Willens) 
zu machen; iſt es vernünftig, iſt es gewecht, 
zu fordern, daß das ganze menſchliche Geſchlecht 
der Stimme dieſes Dieners gehorche/ ohne ihm 
denſelben dafür bekannt zu machen? Iſt eine 
| Billigkeit darin, ihm ſtatt aller Beglaͤubigungs⸗ 
ſchreiben nur einige beſondre Zeichen zu geben, | 
die. vor wenigen unbekannten Leuten. gefchehen 
find, : und von denen: alle übrige Menſchen nies 
mals etwas anders, als aus Hörenfagen miffen 
werden? Hielte man in allen Ländern ber Welt 
alle die Wunderzeichen für wahr, melde bad 
Volk und die Einfaͤltigen geſehen zu haben fas 
gen: fo würde jede Gecte die gute ſeyn; es 
wuͤrden ſich mehr Wunder, als natuͤrliche Be⸗ 

ges 


- 
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gebenheiten finden; und das größte aller Wun⸗ 
ber da ſeyn, wo ed ‚unter verfolgten Fanatikern 
Feine Wunder: gäbe. . : Die unftsrbare Ordnung 
der Natur zeigt am beften die weile: Hand , . bie 
ſie regiert; wenn eine große Anzahl Ausnahs 
men vorfiele, fo würde ich nicht mehr: wiſſen, 
was ih davon denken foltez. und ich, ‚meines 
Theils, . glaube zu fehr,an Gott, als daß ich 
on fo viele ihm ſo wenig aufänbige. Wander 
glauben ſollte on 
Käme ein Menſch und führte dieſe Spꝛage 

gegen. — +. Sterbliche ich FE au ben 
en re | 31 Wil⸗ 


> Wenn RR auch ‘gegen ee Mißknsigfetr nichts zu 
— eerinmern waͤre, was liegt mis an ihrer Wirklichkeit? 
Die Religionslehren, die dadurch beglaubigt werden 
ſollen, glaube ich ohnehin‘. wenn meine Vernunft 

3 mir dieſen Glauben gebietekk ; Und was dieſe mich 
nicht nöthigt zu glauben , davon kann mid feine 
Wundererzaͤhlung übertöbeit. "Dei hiſtor iſche Glaube 
kann mir nicht zur Grundlage des Vernunftglau⸗ 
bens dienen; auf Thatſachen weiß ich feine Glau⸗ 
benswahrheiten der Vernunft zu gruͤnden. Nun be⸗ 
ſteht aber. meine Religion aus ſolchen Glaubens⸗ 
wahrheiten der Vernunft — wehe ihr, wenn ſie 
nicht daraus beſtuͤnde! — alſo find mir die Wuns 
dererzaͤhlungen zur. Religion ganz entbehrlid — 
mir und Allen, die mit mir in gleichem Falle fi 
befinden; Wer uns darum Die Religion abfpricht,, 
der kenut entweder uns oder die Religion nicht. 

X Trapp. 
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Willen des Allerhoͤchſten an; erkennt an meiner 


Stimme denjenigen, der mich fendet, Ich ge⸗ 


biete der Sonne, ihren Lauf zu verändern; dem 
Sternen eine andre Stellung zu bilden; den 
Bergen, eben zu werben, ben Fluthen, ſich 
zu erheben; der Erbe, eine andre Geftalt ans 
zunehmen: wer würde nicht in biefen Wundern 
den Augenblic® den Herrn der Natur erkennen? 
‚ Sie gehorcht nicht den Betruͤgern; ihre Wuns 
derwerke gefchehen in Queergäßchen, in Wüften, 
in Zimmern; und da kommen fie mit einer Eleis 
nen Anzahl, Alles zu glauben -fchon geneigter 
Zuhörer leicht weg. Wer wird fich unterftes 
hen, mir zu fagen, mie viel AUugenzeugen 
noͤthig find, um ein Wunder glaubwürdig zu 
machen? Wenn eure zum Beweiſe eurer, Lehre 


geſchehenen Wunder ſelbſt eines Beweiſes be⸗ 
dürfen, wozu dienen fie denn?*) Eben fo gut 


hätten fie ja unterbleiben koͤnnen. 
Endlich ift auch noch. die wichtigſte Probe 


be a Lehre übrig; denn: weil die⸗ 


je? 

9 um "nen togitcen Zirkel zu machen, vermittelſt 
deſſen man die Goͤttlichkeit der Lehre auf die Wahr⸗ 
heit der Wunder, und die Wahrheit der Wunder 
auf die Goͤttlichkeit der Lehre gruͤndet. 
Trapp. 


— 
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jenigen, welche ſagen, Gott thue hier auf 


Erden Wunderwerke, vorgeben, daß der Teufel 


fie. bisweilen nachaͤffe; fo find wir mit den am 


beften beftätigten Wunderwerfen noch um nichts 
-weiter gekommen: und weil fih Pharaons Zaus 
berer erkühnten, felbft in Moſis Gegenwart 
eben die Zeichen zu thun, bie er auf ausdruͤck⸗ 
lichen Befehl Gottes that; warum hätten fie 


nicht, in feiner Abwefenheit aus eben der Bes 


fugniß, auf das gleiche Anfehen Anfprucd mas 
chen Eönnen? Folglih muß, nachdem. bie Lchre 
durch das Wunder bewieſen worden, dad Wunder 


wieder durch die Lehre bewieſen werben, F) da⸗ 


4 mit 


+) Daß folgt unwiderſprechlich aus vielen Stellen der 
heiligen Schrift und unter andern aus 5 B. M. 13, 
wo gefagt wird, daß, wenn ein Prophet fremde Göts 
ter verfündigte, und feine Lehre durch Zeihen und 
Wunder beftätigte, die Ifſraeliten, falls auch dag, 
was er vorher fagte, wirklich einträfe, ihm doch nicht 
glauben, fondern diefen Propheten Hinrichten follten. 

* Wenn alfo die Heiden die Apoftel tödteten, welche ihs 
nen einen fremden Gott anfündigten, und ihre Gens 
dung durch Weißagungen und Wunder beftätigten: fo 
ſehe ih nicht, was man ihnen Bündiges vorzuwerfen 
gehabt Hätte, das fie ung nicht den Augenblick hätten 
wieder zurüdicieben können. - Was wäre num alfo 
in folhem Falle-zuthun geweſen ? Eine einzige Sacher 
wieder zum Raifonnement rg und die 

| Wun⸗ 


+ 
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mit man nicht das Werk des Teufels fuͤr das 
Werk Gottes nehme. Was denken Sie von 
einer ſolchen Dialele? 

Da dieſe Lehre von Gott koͤmmt, fo muß 
fie das geheiligte Kennzeichen der Gottheit am 
fih tragen. Sie muß nicht allein die vers 
wirrten Begriffe aufklären „, welche das Ratfons 
nement über ihn in unferm Geifte bilder, fons 
bern fie muß und Auch einen Gottesdienft, eine 
Sittenlehre und $ebensregeln vortragen, melde 
den Eigenfchaften gemäß find, wodurch wir 

; als 


Wunder beifeite zu ſetzen, mithin beffer, man, hätte gar 
nicht feine Zuflucht zu ihnen genommen. Das fagt 
uns der einfachfte Mienfchenverftand, den man nur 
durch viele, wenigſtens fehr fpipfindige Untericheiduns 
gen, verdunkelt. — Epikfindigfeiten im Chriftenthus 
me! Alfo hat denn wol Ehriftus Anrecht gehabt, den - 
Einfältigen das Himmelreich zu verheifen! Er hat 
alfo mol Unrecht gehabt, die fehönfte feiner Reden 
damit anzufangen, daß er die glüdfelig gepriefen, die 
geiftlih arm find, wenn man fo viel Geiftes bedarf, 
feine Lehre zu verftehen und an ihn alauben zu lernen? 
Wenn ihre mir. beweifen werdet, daß ich mich unters 
werfen muß; fo wird alles. feine Nichtigkeit haben. 
Allein, um mir das zu beweifen, laft euch zu meiner 
Faflungsfraft nieder. _ Meft eure Raifonnements nach 
der Fähigkeit eines geiftlih Armen ab, oder ich ers 
kenne in euch nicht mehr den wahren Juͤnger eures 
Meifterss und was ihr mir amfündiget, ift feine 
Lehre nicht. d. Verfaffer. 
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allein ſein Weſen begreifen. Lehrte ſie uns alſo 
nichts als ungereimte und vernunftloſe Dinge; 
floͤßte ſie uns nichts als Geſinnungen des Wider⸗ 
willens gegen unſere Nebenmenſchen und Schrecken 
vor uns ſelbſt ein; ſtellte ſie uns nichts als 
‚einen zornigen, elferſuͤchtigen, rächeriſchen, par⸗ 
teliſchen "Gott dar, der die Menſchen haßte, 
einen Gott des Krieges und der Schlachten, 
immer bereit, zu zerſtoͤren und niederzudonnern, 
der ſtets von Martern und Quaalen redete, und 
ſich ruͤhmte, daß er auch die Unſchuldigen ſtra⸗ 
fer ſo wuͤrde mein Herz ſich nicht zu dieſem 
erſchrecklichen Gott hingezogen fuͤhlen, und ich 
mich wohl huͤten, die natuͤrliche Religion zu 
verlaſſen, um dieſe anzunehmen; denn ihr 
ſeht wohl, daß man hier von einer Wahl 
nicht abkommen koͤnnte. Euer Gott, wuͤrde 
ih. zu feinen Anhängern ſagen, iſt nicht der 
unſrige. Derjenige, der ſich gleich anfaͤnglich 
ein einziges Volt erwaͤhlet, und das übrige 
menfchliche Gefchlecht verwirft, iſt nicht. der ge⸗ 
melnfchaftlide Water der Menſchen; derjenige, 
welcher die größte Anzahl feiner. Geſchoͤpfe zur 
ewigen Strafe beſtimmt, ift nicht der gnaͤdige 
und gütige Gott, ben meine — mir ge⸗ 
zeigt hat, | ; 

5 Mas 
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Was die Schrfäge betrift, fo fagt fie mir, 
daß ſie Har, hell, und durch ihre Evidenz in 


die Augen fallende feyn muͤſſen. Iſt die nas 
tuͤrliche Religion unzulänglid:. fo: ift fie es 
durch die Dunkelheit, die fie in den großen 


uns von ihr derfündigten Wahrheiten noch übrig 


läßt: der Offenbarung; alfo Fömmt es zu, uns 
diefe Wahrheiten auf eine bem Geifte des Mens 
fhen verftändliche Art zu lehren,. fie zu feiner 


Faſſungskraft herunterzubringen, fie ihm bes 


greiflich zu machen , bamit er ſie glaube. Der 
Glaube wird dur den Verftand gefichert und 
befeftiget; die befte aller Religionen ift unfehls 
bar die deutlichſte: mer ben Gottesdienſt, den 
er uns predigt, mit Geheimniſſen, mit Wi⸗ 
derſpruͤchen uͤberladet, lehrt mich eben dadurch, 
ein Mistrauen darin zu ſetzen. Der Gott, 
den ich anbete, iſt kein Gott der Finſterniſſe; 
er hat mich nicht deshalb mit einem Verſtande 
begabt, daß er mir den Gebrauch deſſelben un⸗ 
terſage. Wenn man mir gebietet, ich ſolle 
meine Vernunft unterwerfen, ſo ſchmaͤht man 
ihren Urheber. Der Diener der Wahrheit ti⸗ 
ranniſirt nicht meine Vernunft; er erleuchtet ſie. 
Wir haben alles menſchliche Anſehen bei⸗ 
ſeite geſezt, und ohne daſſelbe kann ich nicht 
ſe⸗ 
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feben, tie ein Menſch einen andern zu übers 
jengen vermögte, indem er ihm eine -unvers 
nünftige Lehre predigt. Wir wollen einen Aus 
genblick diefe Beiden zufammen in Wortmechfel 
bringen, und fehen, was fie einander in der 
Rauhigkeit der beiden Parteien gewoͤhnlichen 
Sprache werben ſagen koͤnnen. | 


Der Begeifterte. 

„Die Vernunft lehrt Ste, daß das Ganze | 
größer iſt, als fein Theil, ich aber, ich Ichre 
Sie abfeiten Gottes, daß der Theil größer iſt, 
als das Ganze.“ 


Der Vernunftmenſch. 


„Und wer find Sie, daß Sie mir fagen 
dürfen, Gott widerfpreche ſich; und wen foll 
id) vorzugsweiſe glaubens Ihm, der mich durch 
die Vernunft die ewigen Wahrheiten lehrt, oder 
Ihnen, der Sie mir, abfeiten feiner, ‘eine 

Ungereimthelt ankündigen? * | 


Der Begeiſterte. 

„Mir; denn meine Unterweiſung iſt viel po⸗ 
ſitiver, und ich will Ihnen auf eine unuͤberwind⸗ 
liche Art beweiſen, daß er mich ſendet.“ 
A“, . Der . . 
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Der Vernunftmenſch. 
Me? Sie wollen inte beweiſen, "Gott 
fende Sie, wider Ihn Zeugniß abzulegen ? 
Und von mas für‘ einer Gattung werben Ihre 
Beweiſe feyn, mich zu überzeugen, es fey viel 
gewiſſer, "daß Gott durch Ihren Mund mit 
mir rede, als durch den Verſtand, den er mir 
gegeben hat?“ 


Der Begeifkerte. 
= Werkand, den er Ihnen gegeben 
hat! Kleiner und eitler Menſch! Als wenn Sie 
der erſte Suͤnder waͤren, der ſich in ſeiner durch 
die Suͤnde verderbten Vernunft verirret!“ 


Der Vernunftmenſch. 
„Mann Gottes, Sie wuͤrden and „wol 
nicht. der erſte Betruͤger ſeyn, der ſeinen Ueber⸗ 
muth als Beweis ſeiner Sendung giebt.“ 


Der Begeiſterte. *2 
„Wie! Die Philoſophen ſeten auch Schma⸗ 
hungen!“ 
Der Vernunftmenſch. 
„Zuweilen, wenn bie — nen bad 
Beifpiel geben.“ | Ä 
Der 
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Dir Begeifkerte. 


0 ich habe das Recht, he za ſagen; 
ich rede ie. Sonia.” | — 


e ‚Der —— 

a würde gut ſeyn, wenn * erft 3. 
Rechtsbegruͤndung zeigten; beyor Sie — ich — 
Rorchte bedienten.“ 


Ka Der Begeiſterte. nn 

„Meine Rechte find bewährt. Die Erde 
and der Himmel werben für mich außfagen. Fols 
gen⸗ Sie wohl meinen Schluͤffen — — 


Der Vernunftmenſch. 

„Ihren Schlüffen?: Das waͤre! Wenn Sie 
mich lehren, meine Vernunft taͤuſche mich: 
widerlegen Ste alsdann nicht. dasjenige, mas 
fie mir für Sie wird gefagt haben? Wer die 
Vernunft nicht annehmen will, muß überzeugen, 
ohme ſich  derfelben zu bedienen; denn geſetzt, 
Sie hätten mich durch Raiſonniren aͤberzeugt ʒ 
wie ſoll ich wiſſen, ob nicht meine durch die 
Sünde verderbte Vernunft ed waͤre, bie mid 
bei dem, was Ste inte fagen, mich beruhigen 
läßt? Ueberdies, welches Grundes, welches 
⸗ 


ri, 
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Erweiſes Können Ste je ſich bedienen , ‚der 
evidenter ſey, old dad Axiom, welches er zer. 
ſtoͤren fol? Es iſt eben fo glaublich, daß ein 
guter Syllogismus eine Lüge ſeyn kann, als es 
glaublich iſt, daß der Ra größer fey, ale 
das — — 
Der Vegeiſterte 

„Welch ein Unterſchied! Meine Beweiſe 

ſind ohne Widerrede. Öle ſind von einer uͤber⸗ 
natuͤrlichen Gattung.“ 


= - Der Bernunftmenfch- 
2 —8 Was heißt dies Wort? 
Ich verſtehe es nicht.“ 
Der Begeiſterte. 
„Veraͤnderungen in dem Laufe der Natur, 
Prophezeimngen * Wunder und — aller 
Art.“ | 
Der ermunftmenfih. 
„zeichen und Wunder! Ich ie 0 von dem 
Allen nie ee geſehen.“ | Ä 


Der. Begeifterte, 
‚Andere ‚haben es für Ste gefehen, Wollen 


| von Zeugen — Das Zeugriß der Völker, — 
Der 
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Der : Bernunftmenfch. 


3Iſt das Zeugnif der Voͤlker von einer 
übernatürlichen Ordnung?“ * 


Der Begeiſterte. 
„Nein: aber wenn es — — ſo 
iſt es unbeſtreitbar.“ 


Der Vernunftmenſch. 

Es giebt nichts Unbeſtreitbareres als bie 

Grundfäge der Vernunft; und man kann eine 

Ungereimtheit nicht durch bad Zeugniß ber 

Menſchen beftätigen. Sch fage ed noch einmal, 

laſſen Ste uns uͤbernatuͤrliche Beweiſe fehen ; 

denn das Zeugnißß des — Geſchlechts 
| iſt keiner.“ 

Der Begeifterte, 
„O ** Herz! Die Gnade redet 
Ihnen nicht zu.‘ | 


Der Vernunftmenſ⸗ ch. 

„Das iſt meine Schuld nicht; denn Ihrer 
Meinung nach muß man ſchon die Gnade em⸗ 
pfangen haben, damit man um ſie bitten koͤnne. 
Reden Sie alſo lieber erſt zu mir, an Ihren. 
Statt. = 

Der 
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Der Begeiſterte. 
4Ach! bas thue ich ja; “aber Sie hören 
nicht gar mih. Doch‘, was ſagen Gie zu. dent 
Prophezeihungen ?“ 
W Der Bernunftmenfih. 

Ernte füge ich, ae — 
Prophezeihungen gehoͤrt, als Wunder geſehen 
habe. Und dalin füge ich auch, es kann keine 
— ein Anſehn fuͤr mich haben.“ — 


Der Begeiſterte. —D— 
| —— und warum haben die Pro⸗ 
phrgeihumgen kein Anſehen für Sir” u —*8* — 

1 


„De Bernunftmenfch. A 

„Weil, wenn ſie das haben — sed 

Dinge , 2 gehörten, die ſich unmoͤglich bei⸗ 
ſammen ben 

Zeuge ber Prophezeihung geweſen wäre ; daß ich 

ein Zeuge von der Begebenheit geweſen waͤre, 


und daß es mir. bewieſen waͤre, dieſe Begeben⸗ 
heit habe nicht von ungefähr mit der Prophe⸗ 


zeihung uͤbereinſtimmen koͤnnen; denn waͤre ſie 
auch noch viel genauer, deutlicher, lichtheller, 


* ein mathematiſches se fo bemweift, weil - 


doch 


nden koͤnnen: naͤmlich: daß ich ein 
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* die alachet einer aufs Ohngefahr geſchehe⸗ 
nen Weiſſagung die Erfüllung. berfelben nicht 
unmoͤglich macht, biefe Erfüllung, wenn fie 
- Statt hat, nah der Strenge nichts für 
| denjenigen, der bie Begebenheit poraudgefagt 
2 h at.“ 
„Sehen Sie alſo, worauf Ihre vorgegebe⸗ 
nen uͤbernatuͤrlichen Beweiſe, Ihre Wunder, 
Idhre Prophezeihungen hinauslaufen: darauf, 
Alles das auf Anderer Treu und Glauben anzus 
nehmen, und dem Anfehen ber Menfden das 
Anfehen Gottes zu unterwerfen, der zu meiner 


Vernunft redet. Wenn die ewigen Wahrhei⸗ 


ten, welche mein Geiſt begreift, irgend einer . 
Anfechtung unterworfen ſeyn Fönnten: fo würde . 
es für mich Feine Art von Gewifheit mehr ge⸗ 
ben, und weit entfernt, dag ich verfichert davon 
ſeyn follte, Sie redeten zu mir abfelten Gottes, 
würbe ich nicht einmal bayon verſi ichert ſeyn, 
daß er wäre” | 


Genug , genug ber Schlrigketen! * 
Sohn, und doch iſt dies noch nicht Alles. 
Unter ſo vielen verſchiedenen Religionen, die 
elnander verwerfen, und gegenſeitig ausſchließen, 
iſt Eine die gute, wenn ja eine es iſt. Um 

Emil 3ter Th. ‚D | fie 
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fie zu erfennen, iſt es nicht genug, daß man 
Eine davon unterfuhe, manymuß fie alle un. 
terſuchen; und bei einer jeden Mlaterte, es 


ſey, welche ed wolle, muß man nicht - vers 


dammen, ohne zu hören. +). Man muß die 


Einwuͤrfe mit den Beweifen vergleichen; man 
muß dasjenige wiflen, was ein Seder dem - 


Audern entgegen ftellt, uni was er Ihnen ants 


wortet. Je beiviefener. und eine Meinung 
ſcheint, defto mehr muͤſſen wie fuchen, worauf 


i$ fo viele Denfhen Rügen, um fie nicht fo 
bewieſen zu finden. Man müßte alfo fehr 


einfältig fegn, wenn man glauben wollte, es 


wäre genug, bie Lehrer feiner Partei zu hören, 


| 
4 


%) Plutarch fuͤhrt an, die Stoiker behaupteten unter 
andern Paradofen: «es waͤre bei einem contradictori⸗ 
fhen Urtheile unnüß, ‚beide Parteien zu. hören. Denn, 


" fagten fie, entweder hat der erfte feine Sage bewieſen, 


oder er hat fie nicht bewiefen. Wenn er fte bewieſen 
bat: jo ik die Sache am Ende, und die aegenfeitige 
Partei-muß verurtHeilt werden. MWenn er fie nicht 
« bewiefen hat: fo. hat er Unrecht, und muß abgewieſen 
werden. Ich finde, daß die Methode Allen, die eine 


ausſchließende Offenbarung zulaflen, fehr der dieſer 


Stoiker gleiht. So bald Geber behauptet, allein 
Recht zu haben, fo muß man, um unter fo vielen 
Parteien zu wählen, m Alle hören, oder, man ift ums 
gereht, 2 — ED ee 


um 
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um fi don ben Gründen ber gegenfeltigen zu 
unterrichten, Wo find die Öpttesgelehrten, die - 
fi aus ber Meblichkeit eine Ehre mahen? Wo 
jind diejenigen, die, am die Gründe ihrer 
Gegner zu widerlegen, fie nicht anfänglich erſt 
ſchwaͤchen? Ein Jeder ſchimmert in ſeiner Par⸗ 
tet’; aber mitten unter den Seinigen iſt Mans 
\ der ſtolz auf feine Beweiſe, welcher mit eben 
diefen Beweiſen, unter Menſchen einer andern 
Wartet, eine fehr alberne Figur machen wuͤrde. 
Wollt ihr euch aus den Buͤchern unterrichten ? 
- Mas für Gelehrſamkeit müßt ihr euch dann exs 
werben, wie viel Sprachen lernen, wie viele 
Buͤcherſaͤle durchſtoͤbern, auf was fuͤr eine un⸗ 
ermeßliche Beleſenheit euch ſchicken! Wer ſoll 
mich bei der Wahl leiten? Schwerlich wird 
man in dem Einen Sande die. beſten Bücher von 
der gegenfeitigen Partei finden, folglich noch 
weniger, die. von allen- Parteien ; und wenn 
man fie auch fände, fo würden fie bald wider⸗ 
legt feyn. Der Abmwefende hat immer Unrecht 
und ſchlechte mit Zuverficht vorgebrachte Gruͤn⸗ 
be zerfiören leicht die mit. Verachtung vorge⸗ 
tragenen guten. Ueberdies führen und die Büs . 
Ger oftmals nur irre, und tragen bie Meinung 


derjenigen, bie fie — haben, nicht ge 
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treu vor.“) Sie haben den katholiſchen Glau⸗ 

ben nah, Boſſuets Buch beurtheilen wollen; 
aber gewiß nachdem Sie unter uns gelebt, ge⸗ 
funden, daß Sie ſich ſehr in Ihrer Rechnung 
getaͤuſcht! Ste haben geſehen, daß die Lehre, 
womit man den Protefianten antwortet, nicht 
diejenige iſt, welde man dad Wolf lehrt, und 
daß Boſſuets Buch dem gewoͤhnlichen Canzel⸗ 
anlerrichte nur ſehr wenig gleicht. Um von 
einer Religion recht zu urtheilen, muß man fie 
aicht in den Buͤchern Ihrer Anhänger findivenz 
fondern zu diefen gehen, und ihren Glauben 
an Ort und Stelle lernen; das giebt ein gang 
Andres Refultat. . Jeder hat feine Tradtionen, 
feinen Sinn, feine Gebräuche, feine Vorur⸗ 
theile, die den. Geiſt feines Glaubens ausma⸗ 
chen, und die man zum Glauben hinzufuͤgen 
muß, wenn man ihn beurtheilen will. | 
ie viele große Voͤlker drucken keine Buͤ⸗ 
cher, und lefen die unſrigen nicht! Wie wollen 
*) Dies Urtheil dürfte in einem weitern Ginne, als 


* 


worin es hier genommen wird, wahr ſeyn. Unter 
allen Seltenheiten, die ih jemals, kennen lernte, 
iſt mir ein Schriftfteller,. der gerade 10 fchreibt als 
er empfindet und denfet, ſchon feit vielen Jahren 

die ſeitenſte und merkwuͤrdigſte geweſen — rara avish 

= A a Campe. 
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ſie von unfern Meinungen- urthellen, wie wir 
von den ihrigen? Pfr fpotten über fie, fie 
ſpotten uͤber uns; fie wiſfen unſre Gruͤnde und 
wir die ihrigen nicht; und wenn unſere Reiſe⸗ 


beſchrelber ſie laͤcherlich machen, ſo ‚fehle, es u 


Ähnen, um es ung tofeder einzubringen, am 


nicht Menſchen von Verftand, von Treue und 
Glauben, redliche Freunde der Wahrheit, die, 


weißt nichts, 


ropa. Die elne laͤßt eine einzige Offenbarung u 
die zweite zwei, und die dritte drei zu, Em 
jede verabfcheuet, verflucht die beiden andern, be⸗ | 
ſchuldigt fie. der Blindheit, der Verhärtung, 


x 


Wir Haben dret Hauptrellgionen in Er⸗ 


der Halsſtarrigkeit der Lüge. Welcher Un⸗ 
parteliſche wird eg wagen, unter ihnen zu rich⸗ 
| D3 ten, 
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| ten , went er nicht ef * Beweiſe wol er⸗ 
wogen, ihre Gruͤnde genau angehört hat? Die⸗ 
jenige, die nur Eine Offenbarung zulaͤßt, iſt 
die aͤlteſte und ſcheint die ſicherſte zu ſeyn; die⸗ 
jenige, die ihrer drei zulaͤßt, iſt die neueſte, 
und ſcheint die conſequenteſte zu ſeyn; diejenige, 
die ihrer zwei zulaͤßt, und die dritte verwirft, 
mag wol die beſte ſeyn: aber ſicherlich hat ſie 
alle Vorurtheile wider RR ” a 
fällt ins Auge. 


gIn ben — Sffenbarungen fd» Ve * 
geititen Bücher in Sprachen geſchrieben, die 
ben Völkern unbekannt find, - welche ihnen fols 

gen. Die Juden verſtehen Fein Hebraͤiſch mehr, 
die Chriſten verſtehen weder Hebraͤiſch, noch 
Griechiſch; die Tuͤrken und Perſer verſtehen 
das Arabiſche nicht, und die neuern Araber 
ſelbſt ſprechen nicht mehr Mahomeds Sprache. 
Dies laſſe ich mir eine ſehr einfache Art ſeyn, 
die Leute zu unterrichten, wenn man mit ihnen 
fimer eine Sprache fpricht, die fie nicht vers 
fichen! Man uͤberſetzt diefe Bücher, wird man 
ſagen; eine trefllche Antwort! Wer wird mich 
verſichern, daß diefe Buͤcher getreu uͤberſetzt 
— wer, daß es nur einmal moͤglich ſey, fie 
ge⸗ 


getreu zu überfißen ʒ unb wenn "Gott fo viel 
gethan hat, daß er zu den: Menfehen gerebet z 
warum muß er denn noch eines Dolmetfcherg 
bebürfen?*) = ® — 
5 SH werde nie begreifen, das dasjenige, 
was jeder Menſch zu miffen verbunden if, in 
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Oder warm inſpirirt er den Dolmeticher nicht 
„much, wenn er ben Verfafier des Originals inſpirirt 
hat? Oder noch beſſer: warum lehrt er. uns nicht 
Alle duch ein Wunder die Grundſprachen? — Gott 
thut ohne Noth fein Wunder, fagr ihr. Als wenn 
‚Wunder Gotte fauer würden !., Aber zugegeben ver 
thue ohne Noth fein, Wunder: wo war denn jemals 
gröoßere Roth, als Bier? Oder find die Feindſchaf⸗ 
ten, die BVerfolgungen, die Gcheiterhaufen, die 
> Bluthochzeiten u. f. iv. keine Noth? Oder entflanden. 
dieſe etiwa nicht aus Unkunde der alten Sprachen fo 
‚wie der Sprache des Alterthums, und aus der Un⸗ 
möglichkeit, über den Sinn der heiligen ur 
mals allgemein Eines: Sinnes zu werben? — Nein, 
‚fagt ihr, fie entfianden aus dem natürlichen Ders. 
berben des Menfhen. So? Und fchükt ung denn - 
nichts vor der Wirkung diefes Werderbens? Diet 
Die Gnade !: Und wie gelangen wir. zu der Gnade ? 
Durch den Glauben! Und wie gelangen wir zu dem 
Glauben? Durch den heiligen Geiſt? Und wie bes | 
kommen wir dem heiligen Geift ? Durch das Wort:t- 
Und wie :befommen wir Bad: Wort ? Durch Uebers 
fegung und Erflärung! Die'authentifch , ich meine, 
von Gott ſelbſt it? Nein Nun ſo weit ih ſchon 
genug - rapp. 


a’ 


Pe 


— 


| Bücher eingefchloffen ſeyn ſolle; und daß vers 


jenige, welchem weder dieſe Vuͤcher, noch Leute 
zur Hand ſind, die ſie verſtehen, wegen einer 


nicht freiwilligen Unwiſſenheit geſtraft werden 


koͤnne. Immer Bücher? Welch eine Sucht! 


ſe großen Zuriſtuns von Beweiſen bedarf, dieſes 


Weil Europa mit Buͤchern angefuͤllt iſt: ſo 


ſehen die Europaͤer ſie als unumgaͤnglich noth⸗ 
wendig an; ohne zu bedenken, daß man in 


dreien Vlertheilen der Erde nie welche geſehen 


hat. Sind nicht alle Buͤcher von Menſchen 
geſchrieben worden? Wie ſollte denn der Menſch 
Ihrer beduͤrfſen, feine Pflichten kennen zu ler⸗— 


nen; und was für Mittel hatte er, fie Fennen 


> zu lernen, ehe Bücher ‚gefihrieben wurden ? Er 


wird diefe Pflichten entweder vom fich felbft 
lernen, oder er iſt auch der Nothwendigkeit 


überhoben, fie zu wiſſen. 9 


Unſere Katholiken — ein großes Auf⸗ 


heben aus dem Anſehn der Kirche; allein, was 


gewinnen ſie damit, wenn es fuͤr ſie einer eben 


An⸗ 


9* — nun wol nicht fo ohne alle Einfchrändung. 
Bücher koͤnnen immer viel Nutzen fliften. Aber 
freilich iſt ihr Misbrauch sc und thut unſaͤglichen 
Schaden. Trapp. 


% 


Aufekn zu gründen, als für Andere‘ ** 
‚gleich geradezu ihre: Schre-feft: zu ſetzen. 


Kirche entſcheidet, die Kirche habe das Zr 


zu. entfcheiden. Iſt das ‚nicht, ein ſehr treflich 
bewieſenes Anſehen? Verlaſſen Sie das, ſo 
find Sie wieder u. in. allen. en, Unter 
fohungen. Be Ser RE — 


Kennen Ste wol biele Sn, , bie — 
die Mühe genommen haben‘, dasjenige ſorg⸗ 
faͤltig ‚du unterſuchen, was das Judenthum 
wider fie anfuͤhrt? Wenn einige unter ihnen 
etwas davon gefehen. haben, fo haben fie es 
in ben Büchern der Chriften gelefen. Freilich, 
fo unterrichtet man ſich gut vom den Gründen 
feiner. Gegner! Was aber zu thun Wenn jes 
mand unter und Bücher bekannt zu machen wagte/ 
worin man das Judenthum oͤffentlich beguͤnſtigte: | 
ſo wuͤrden wir den. Verfaffer,. den Herausgeber, 
ben — en *) Dieſe Po⸗ 
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g y Wenigften; zu Tode — Man — ſich lie 
Schickſals unfers Leſſings nah der Bekanntmachung 
der apa en Sragmente! 
| Eampe, 


» — tauſend bekanuten gaetis hier nur eines, das 
_ feiner RER bedarf. In dem fechzehnten Jahre 
| hun⸗ 


2 wu 
igef AR Bequem und. die wahre, um olget 


Recht zu. haben. Es ift ein Vergnügen, Leute 
zu widerlegen, bie ut reden dürfen. 3 


Diejenigen unter uns welche im Stande 
ſind, mit den Juden umzugehen, ſind auch noch 
nicht viel beſſer daran. Die Ungluͤcklichen fühlen 
ſich unſerer Borhmößigkeit unterworfen, Die 
Tirannei, welche man: wider. fie ausübt, macht 
fie furchtſam; fie wiſſen, wie wenig ber chrifte 
Uchen ‚Liebe ‚Ungerechtigkeit und Grauſamkeit 
Foften ; was werden fie fagen dürfen, falls fie 
ſich nicht, der. Gefahr ausfegen wollen, daß wis 
über Gottgeläfterung ſchreien? Die, Gelögier 
giebt uns Eifer; und fie find zu reich, um 
nicht Unvecht zu haben. Die gelehrteften, die 
erleuchtetſten find immer die vorſichtigſten. Man 
wird irgend einen Elenden belehren , den man 

— beg 

hunderte, als die — einen ale 

Bücher der Juden ohne Unterſchied zum Feuer vers 
dammt hatten, 308 fih der kerühmte und gelchrte 

Reuchlin, welcher dieferwegen um Kath gefragt wurde, 

bie fchredlichften Berfolgungen zu, die. ihn beinahe 


"ins Ungluͤck geſtuͤrzt hätten, bloß weit-er der Meinung 
‚ war, man konnte diejenigen vom dieſen Büchern ers 


— 


halten, in denen nichts wider das Chriſtenthum ſtuͤnde, 


und von Materien — die die on süchts 
eusinses. d. Verfaſſer. 
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bezahlt, die Secte zu. verleumden; man wird 
etwa ein paar verworfne Troͤdler zur Sprache 
bringen, die nachgeben werden, uns zu ſchmei⸗ 
Yeln; man wird über ihre Unmiffenheit oder 
über ihre Niedertraͤchtigkeit triumphiren, indeß 
ihre Lehrer im Stillen uͤber unſere Thorheit 
laͤcheln werden. Glauben wir aber, daß an 
den Orten, wo fie ſich in Sicherheit wuͤßten, 
wir eben fo gut mit ihnen fertig werden würden? 
In der Sorbone ift 'e8 fo klar wie der Tag, daß 


die Weißagungen von dem Meſſias auf Jeſum 


Chriftum gehen, Bei ben Rabbinen in Am⸗ 
fterdam tft es eben fo Har, daß fie fi im ‚gen 
ringften nicht auf ihn beziehen. Ich werde nie 
‚glauben, die Gründe ber Juden wohl gehört 
-3u haben, fo lange fie nicht eine freie Ver⸗ 
— Schulen, Univerſitaͤten haben, in denen 
fie ohne Gefahr reden und diſputiren koͤnnen. 
Alsdann nur werden wir das eigen Hasen, 
was fie zu jagen haben 


Zu Conſtantinopel fügen die Zirfen thre 
Gruͤnde: wir bürfen aber unfere nicht vorbrin⸗ 
genz dort ift die Reihe an und, zu kriechen. 
Wenn-die Türken von ung für Mahomed, am. 
den wir wicht glauben : chen die —— 

fora 


— 
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fordern, als wir von ben’ Suden fir Jeſum 
Chriſtum, an den fie eben fo wenig glauben 3 a: 
‚haben jene denn Unrecht, haben wir Recht ? 


Nach melden Grundfage der Billigkeit wollen 


wir dieſe Frage entſcheiden? 


| Zwei Drittheile des menſchlichen Geſchlechtes 
| das; weder Juden, noch Mahomedaner, noch 
Chriſten; und wie viele Millionen Menſchen 
haben nie von Moſe, von Chriſto, von Ma⸗ 
homed reden gehoͤrt? Man leugnet das. Man 
ſagt, unſere Miſſonarien beſuchten alle Laͤnder. 
Das iſt bald geſagt: aber beſuchen ſie das in⸗ 
nere Afrika, das man noch gar nicht kennt, 
und wohin bis jetzt noch nie ein Europäer ges 
drungen iſt? Beſuchen fie die innere Tartarei, 
und folgen zu Pferde den herumziehenden Hor⸗ 
dein, denen nie. ein Fremder nahe kam, ‚und 
die l kaum den großen Lama kennen, geſchweige, 
daß ſi ie von dem Pabſte haͤtten ſollen reden hoͤ⸗ 
ren? Beſuchen ſie die unermeßlichen Strecken 
des feſten Landes von Amerika, wo ganze Voͤl⸗ 
kerſchaften noch nicht wiſſen, daß’ Voͤlker aus | 
‚einer andern Welt den Juß in die ihrige ge⸗ 
ſetzt haben? Wefuchen fie Japan, aus dem 
ihre Sn Unternehmungen fi fi e auf immer 
vers 
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verbannt haben z und wo- ihre Vorgaͤnger von J 
den ſpaͤteren Geſchlechtern nur als verſchlagene 
Raͤnkemacher gekannt werden, die mit ſchein⸗ 
heiligem Eifer kamen, ſich in aller Stille der 
Dertſchaft zu bemächtigen? Beſuchen fie bie Ha⸗ 
yemme der aftatifchen Fürften, fo vielen taufend 
Sklaven darin dad Evangelium zu prebigen ? 
Was haben die Meiber in diefem Theile ber 
Welt gethan, daß Fein Miffionatr ihnen ben 
Glauben prebigen Tann? Werben fie alle in die 
Kölle kommen, weil man fie eingekerkert ges 
halten har? ra 


Wäre ed auch wahr, daß das Evange⸗ 
lium auf der ganzen Welt gepredigt worden; 
was würde man dabei gewinnen? Den Tag 
vorher , als der erfie Miflionate in ‚einem _ 
Sande angekommen iſt, iſt ſicherlich Einer darin 
geftosben , ber ihn nicht. hat hören koͤnnen. 
Nun fage man mir, was wollen wir mit dies 
ſem Einen anfangen? Wire in der ganzen 
Welt auch nur ein einziger Menfh, „dem man 
Jeſum Chriſtum niemals verkuͤndigt hätte: fo 
würde der Einwurf für dieſen Einzigen von eben 
der Stärke ſeyn, als für dad Viertheil des 
menſchlichen Geſchlechts. OR EN 
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Wenn bie Diener des Evangeliums dem 
entferhten Völkern geprebigt haben; was haben 
fie zu ihnen gefagt, das diefe vernünftiger Wels 
fe auf ihr bloßes Wort annehmen Fonnten, und 
was nicht. die genauefte Bewahrheitung erfor 


dert hätte? Ihr verfündigt mir einen Gott, 


der vor zwei taufend Jahren, am andern Ende 
der Welt, in einer Heinen Stadt, gebohren 
worden, ‚und Ihr fagt mir, es werben Alle 


diejenigen, welche nicht an biefes Geheimnig 


glauben, verdammt werden. Das find fehr 


ſeltſame Dinge, um fo fehnell auf. das. bloße 
Anſehen eines Menſchen angenommen zu wers 


ben , ben ‚ich nicht Eenne! Warum hat euer 
Gott die. Begebenheiten, die zu willen er mid 
verpflichten wollte, im einer fo meiten Entfer⸗ 
nung von mir ſich zutragen laſſen? Iſt es ein 


Verbrechen, das nicht zu wiſſen, was bei den 
Arntipoden geſchieht? Kann ich errathen, daB 
es in einer andern Halbkugel ein hebraͤiſches 


Boll, und eine Stadt Serufalem gegeben habe? 


Eben fo gut Fönnte es mir auch zur Pflicht ges 
| macht werben, zu wiſſen, was im Monde ges 


ſchieht. She kommt, fagt Ihr, mic es zu 


Ichren: ° aber warum feyd Ihr nicht gekommen, 


es meinen Vater zu lehren, ober warum ver⸗ 
dammt 


1 
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dammt ihr dieſen wackern Greis deshalb, weil 
er nie etwas davon gewußt hat? Soll er in 
alle Ewigkeit für eure Traͤgheit buͤßen, er, der. 
fo gut, fo wohlthaͤtig war, und mur bie Wahr⸗ 
heit ſuchte? Seyd aufrichtig, und dann. feßt 
euch an meine Stelle, « Seht, ob ich auf euer 
bloßes Zeugniß hin alle die unglaublichen Dinge, 
die ihr mir ſagt, glauben, und fo viele Unges 
rechtigkeiten mit ber Gerechtigkeit des Gottes, 
den Ihr mir ankuͤndiget, vereinbaren ſoll? Laßt 
mich, ih bitte euch, doch erft hingehen und _ 
ba8 ferne Sand fehen, worin fo viele in biefem 
bier unerhörte Wunder gefchehen; ich. mögte 
"Hoch gern wiffen, warum die Einwohner diefes 
Jeruſalems Gott ald einen Räuber behandelt 
haben. Sie haben ihn nicht für einen Gott 
erkannt, fagt ihr? Was ſoll denn ich. thum, 
Ach, der ich fonft niemals, ald burd euch, 
von ihm habe reden gehört? JIhr feßt hinzu, 
fie feyn geſtraft, zerftreut, unterdrückt, unters 
Joch gebracht worden; Feiner unter ihnen dürfe 
mehr jener Stadt nahe Fommen, Sonder Zwei⸗ 
fel haben fie das Alles wohl verdient: aber was 
fügen die heutigen Einwohner von dem Gottes⸗ 
morde ihrer Vorfahren ?. Sie leugnen ihn; fie 
ertennen Gott eben. fo wenig für Gottz man 
A kaͤt⸗ 


Hs 
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hätte alſo immerhin die Rinder Ber — 
vn laſſen koͤnnen. 


Wie! in eben der Stadt ‚ wo Sott ges 
ftorben ift, haben ihn weder die alten, noch 
die neuen Einwohner erkannt, und ihr wollet, 
ich ſoll ihn erkennen; ih, der ich zweitauſend 
Jahre nachher, gweitaufend Meilen davon ges 
bohren bin! Seht ihr nicht, daß, ehe ich dies 
fem Buche Glauben beimeffe, welches ihr heilig 
nennet, und wovon ich nichts begreife, ich erſt 
von YAndern wiſſen muß, als von euch, wann 
und von wem es gefchrieben worden, mie es 
ſich erhalten hat, wie ed in eure Hände ge⸗ 
kommen iſt, was in dem Lande ſelbſt, diejeni⸗ 
gen, bie es verwerfen, als ihre Urſachen dazu 
anfuͤhren, ob ſie gleich eben ſo gut, als ihr 
alles das wiſſen, was ihr mich lehret? Noth⸗ 
wendig muß ich, das begreifet ihr ja wol, nach 
Europa, nach Aſien, nach Palaͤſtina wandern, | 
Alles in eigner Perfon zu unterfuchen; denn 
meine Bernunft müßte ich verlohren ‚haben, 
wenn ich euch, bevor ich das 1 getan Geboͤr 
gäbe, | 


. Diefe Rede khmmt mir — allein ver⸗ 
nänftig vor, fondern ich behanpte auch, daß 
| | ein 
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ein jeber vernänftiger, in dergleichen Falle fo 
reben,- und den. Miffionafr rund abweiſen müßte, 
der, che nody ber völlige Bewels geführt wors 
den, fogleich mit dem Unterrichten und Taufe 
zu Werk ſchreiten will. Mum aber behaupte ich, 
daß es Feine Offenbarung gebe, wider welde 
nicht eben diefelben ober ähnliche Einwärfe eine 
gleiche oder auch noch größere Stärke. hätten, 
ald wider dad Chriftenthum.. Daraus folgt 
benn, daß, wenn ed nur Eine wahre Religion 
giebt, und jeder Menſch verbunden feyn fol, 
thr, bei Strafe der Verdammniß zu folgen, 
man fein Leben damit zubringen muß, ſie alle 
zu ſtudiren, fie zu ergränden, zu vergleichen, 
bie Länder zu durchreiſen, in denen fie einge⸗ 
fuͤhrt ſind. Keiner darf ſich davon — 
die erſte Pflicht des Menſchen zu erfuͤllen; 
ner hat das Recht ſich auf das Urtheil — 
zu verlaſſen. Der Handwerksmann, der nur 
von ſelner Arbeit lebt; der Ackersmann, der 
nicht leſen kann; das junge, ſchuͤchterne Maͤb⸗ 
chen; ber Kranke, ber kaum aus feinem Betie 
kommen kann; Alle muͤſſen, ohne Ausnahme, 
ſtudiren, nachdenken, ſtrelten, reiſen, die Welt 
durchſtreichen: es wird kein Volk mehr geben, 
has eine bleibende Staͤte hätte, bie ganze Erbe 
Emwil ster Th. P wirb 
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wird von Pilgrimen wimmeln, die mit ſchwe⸗ 
ren Koſten und vieler Muͤhſeligkeit wallfahrten, 
vurch ſich ſelbſt die verſchiedenen Gottesdienſte, 
zu unterſuchen, zu vergleichen, zu bewahr⸗ 
heiten. Alsdann gute Nacht Handwerke, 
Kuͤnſte, menſchliche Wiſſenſchaften, und alle 
buͤrgerliche Beſchaͤfftigungen ; es kann keine 
andere, als die Erlernung ber Religion, da⸗ 
ſelbſt mehr Statt haben: kaum wird derjenige, 
der der ſtaͤrkſten Geſundheit genoſſen ſeine Zeit 
am beſten angewandt, feine Vernunft am rich, 
tigſten gebraucht, und am längften gelebt hat, 

endlich in feinem Alter wiſſen, woran er ſich 
“ halten folle; und von. Glück zu fagen haben, 
wenn.er vor feinem Tode lernt, in welchem 
Gotteödienfte er hätte leben muͤſſen. = 


Wollt She diefe Methode, mildern, und 
dem Anſehn der Menfhen nur im geringften 
etwas einräumen ?. Augenbllcklichs raͤumt Ihr 
ibm Ale ein; und. mwofern ber. Sohn eines 
Ehriſten wohl daran thut, ohne eine tiefe und 
unpartelifche Prüfung der Religion feines Bas 
ters zu folgen ;. warum follte der Sohn eines 
Türken übel daran thun, eben fo der Religion 
feined Waters zugethan zu feyn? Sch. fordere 
J— ER alle 
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alle Ungerteagfame in der Welt auf, etwas Bas 


gegen zu antworten, was irgend einen Ver⸗ 
nuͤnftigen befriebigen Eönnte.. . 


* Dur dieſe Gründe — * wolle * 
einige Gott lieber ungerecht ſeyn laſſen, und 
zugeben, daß er Unſchuldige der Suͤnde ihres 
Vaters halber ſtrafe, als ihrer barbariſchen 
Lehre entſagen. Andereinehmen den Ausweg; 
einen gefälligen. Engel zu erfinden; der biejenigem 
unterrichtet habe, melde in einer unüberwinds 
lichen Unwiſſenheit ſittlich gut lebten. Solch 
ein Engel’ ſſtelne trefliche Erfindung! Nicht 
zufrieden damit, uns ihren Maſchinen zu un⸗ 
terwerfen, ſetzen ſi ſie Gott ſelbſt in die Noth⸗ 
wendigkeit, ſich — zu bedienen. 


Sehen Sie, mein Sohn, zu was. für 
Ungereimtheit der Stel; und bie Undnldſamkeit 
hinfuͤhren, wenn ein Jeder in ſeinem Sinne 
allſelig zu ſeyn, und ausſchließungsweiſe vor 
dem uͤbrigen menſchlichen Geſchlechte Verſtand 
zu haben glaubt. Ich rufe den Gott des Frie⸗ 
dens, ben ich anbete, und ben ich Ihnen vers 
| Findige, zum Zeugen an, daß alle meine Uns 


terſuchungen aufrichtig geweſen find; aber da - 


ich ſah, es kaͤme nichts dabel heraus, noch 
P 2 — auch 
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auch es wuͤrde etwas dabei heraus konmen; 
da ich ſah, ich ſtuͤrzte mich in ein uferlofes. 
Meer; ; fo bin ich wieder umgekehrt, uud habe 
meinen Glauben in meine erſten urfprünglichen 
Begriffe eingefhloffen. Ich habe nie glauben 
koͤnnen, Gott geböte:bei Strafe der Hölle, fo 
gelehrt zu ſeyn. Ich habe alfo die Buͤcher 
ſaͤmtlich zugemacht. Ein einziges iſt für alle 
Augen offen; das Buch der Natur!“) In dies 

* | fem 


*) Aber toir werden doch diefed Buch ‚mit weit glüds 
licherm Erfolg ſtudiren, wenn wir zugleich die in 
gefchriebenen Büchern enthaltenen Kenntniffe ber 
Vorwelt nügen. Nur müflen wir diefe Bücher eben 
fowol mit Verſtand leſen, als wir dad Buch der 
Natur fo leſen müflen. Im guten gefchriebenen 
Büchern ift ein Schag von Kenntniffen enthalten, 
zu denen der Menſch, ber alles aus dem Buche ber 
Natur herauslefen fol, nur langfam und muͤhſam 
gelangt. Ga viele nach einander lebende und immer 
noch die Keuntnifle der Worwelt nugende Menſchen 
Haben noch manche Stelle dieſes großen Buchs nicht 
recht verfianden oder noch gar nicht gelefen. Nah 
mehrern taufend Jahren gerathen wir noch über 
Stellen, die bisher nie verfianden und gelefen waren. 
Wie follte es denn einem einzigen nach Kenntnifien 
binftrebenden Menſchen gelingen, zu allen heilfamen 
Kenntnifien durch ſich allein zu gelangen, wie viele 
Faͤhigkeit er auch befigt das herrliche Buch der Pas 
‚tur mit glüdfihem Erfolg zu ſtudiren und wie 
lange er auch immer leben mag. Indem wir = 
| FR u) 
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fern großen und erhabnen Buche lerne ich ihren 


goͤttlichen Urheber dienen, und ihn aubeten. 
* Pan Rede 
wohl thun, wenn wir und durch Nutzung ber Kennts 
niffe ber Vorwelt unfre Arbeiten erleichtern ımd ner 
kürzen: fo muͤſſen wir freilich alles‘; es mag den 


Namen einer Offenbarung haben, oder nicht, vor 


den Richterſtuhl der Vernunft ziehen und freilich 
verwerfen, was vor dieſem Gerichtshofe ſeine Sachen 
nicht behaupten kann. Indem wir aber das ver⸗ 
werfen, was zu verwerfen iſt: ſo muͤſſen wir das 
übrige viele Gute und den Werth des Ganzen nicht 
verfennen, oder wegen bdefleii, was zu vertverfen ift, 

“ das. ganze Buch nicht zumaden und auf die Seite 
lesgen. Wir muͤſſen auch, wenn das Buch im Ganzen 
votrtreflich und ein guter Eoder der wichtigften Wahr; 
heiten ift, die man allmälig in vielen Lebendalterk 
‚der Menfchen in dem Buch der Natur entdeckt, nicht 
‚Teihtfinnig mit jenem Verwerfen zufahrem Traͤgt 

ein ſolches Buch den Namen: der Dffenbarung: fo 

iſt auch forgfältig zu ermägen,.ob:das, was. nach 


forgfältiger Prüfung verworfen werden muß, nicht . 


in gehoͤrigem Verhaͤltniß zur. Defonomie der Natur, 
».: in Beziehung auf die verfchiebne Beſchaffenheit der 
‚ Zeiten fiehe, und ob man durch dies: Mangelhafte 
eines Buchs mehr berechtigt werben koͤnne, es nicht 
als.ein vorzüglich durch Gottes: Weisheit‘ veranftal; 
tetes, Belehrungsmittel, anzuerfennen, als wir 

- durch Mebel und Mängel, welde wir. in dem grofien 
Buche der phufiiben und moraliigen Natur ans 

‘ treffen, berechtigt werben, das Birch der Natur, als 
ein untrüglihes Offenbarungsmittel, zu verwerfen. 
Aus einem ſolchen Geſichtspunkt Hätte ber ſavoyar⸗ 


diſche Vicar auch die Sache der Schriftoffenbarungen 


au⸗ 


} 
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Keiner iſt zu eniſchuldigen, der nicht darin left s 


weil es eine, allen Menſchen, von welcher Gat⸗ 


tung ihr Geiſt auch ſey, verſtaͤndliche Sprache 
redet. Waͤre ich in einer wuͤſten Inſel geboh⸗ 
ren; Hätte ich nie einen andern Menſchen, als 
mich, gefehen ;: hätte. ich nie erfahren, maß vor 
Alters in einem Minkel ber Erde gefehehen ; fo 
wuͤrde ich, wofern ich nur meine Vernunft ge⸗ 
uͤbt, wofern ich ſie angebant, wofern ich die 
unmittelbaren Seelenkraͤfte recht angewendet, die 
mir Gott giebt, von mir ſelbſt ihn erkennen, 
ihn lieben, ſeine Werke lieben, das Gute, das 
er will, wollen, und, um ihn zu gefallen, 
alle meine Pfligten haben ausüben lernen Eöns 

nen. 


anfehen ſedenn — wuͤrden ſeine urtheile darüber 
ganz anders beſtimmt worden: feyn. Er ift aber 
freilich zu entfchuldigen, wenn man erwägt, in wels 
des Licht die Gottesgelehrten der Vorzeit die Schrifts 
o ffenbarung geſetzt Haben, und wie fehr fie dadurch 
alle die harten Urtheile, melde unfre Bibel hat ers 
Fahren muͤſſen, verſchuldet haben. Man wird, glaube 
ich, dieſen Urtheilen auch ſchlechterdings nicht anders 
vorbeugen koͤnnen, als wenn man fo uͤber die Bibel 
urtheilt, wie ich im erften-Theil der Winfe für gute 
Bürften, ©. 351 u. f. w. darüber geurtheilt Habe» Auch 
bat es fih gefunden, daß außer den darin genannten 
Männern noch andre ‚sehr weife und einſichts volle 
Religionslehrer darüber ganz einftimmg mit mir 
deuken. Ehlers. 
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nen. Was wird mich alles Wiſen ber in 
fen mehr lehren? 5 
Was die Offenbarung betrift, « miete | 
ich vielleicht wenn ich ein befferer Ratfonneur 
ober beſſer unterrichtet wäre, ihre Wahrheit, 
ihren Nußen für diejenigen, welche das Gluͤck 
haben, fie zu erkennen ‚ „efnfehen. Erblicke 
ih aber für fie Beweiſe, bie ich nicht beſtreiten 
kann, ſoſerblicke ich auch wider fie Einwuͤrfe, 
die ich nicht aufloͤſen kann. Es giebt ſo viele 
buͤndige Gruͤnde fuͤr und wider, daß, da ih 
nicht weiß, wozu ich mich entſchließen ſoll, ich 
die Offenbarung weder annehme noch verwerfe. 
Ich verwerfe nur bloß die Verbindlichkeit, fie 
zu erkennen, weil biefe' vorgegebene Verbindliche 
Zeit mit der Gerechtigkeit, Gottes nicht beſtehen 
kann, und weil er anſtatt die Hinderniſſe zur 
Seligkeit dadurch zu heben‘, 9 fie ie vermehrt, und 
ie für den größten Theil bes menfchlichen Ges 
chlechts mnüberfteiglich “gemacht haben wuͤrde. 
Dies ausgenommen, bleibe ich in dieſem Punkte 
in einem ehrerbietigen Zwelfel. Ich habe nicht 
die hohe Einbildung von mir, dag ich mich für 
unfehlbar halten ſollte: andere Menſchen haben 
uüuͤber das entſcheiden koͤnnen, was mir unent⸗ 
fhfeden zu ſeyn ſcheint; ich ralſonnire fuͤr mich 
P 4 | und 
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and. nicht für ſie z. ich table -fie nicht, und ahme 
hnen auch nicht nach; ihre Urtheilskraft kann 
beſſer ſeyn, als meine; es iſt aber nicht meine 
Schuld, wenn ihre Vrfesten Kahl die mei⸗ 


, tige iſt. 


Sch geftche Ihnen N 108. die Majeftät 
ber Schrift mid) in Erſtaunen ſetzt; die Heiligs 
Zeit des Evangeliums redet mir ans Herz. Se⸗ 
hen Sie die Buͤcher der Philoſophen mit allen 
ihrem: Pompe; ‚wie Fein fi fi ud fie gegen biefes ! 
Iſt es moͤglich, daß ein zuglelch fo erhabenes 
und ſo einfaͤltiges Buch, das Werk der Men⸗ 
ſchen ſey? Iſt es möglich, das derjenige, deſſen 
Geſchichte es erzaͤhlt, ſelber nur ein Menſch 
ſey? Iſt das der Ton eines Enthuſiaſten oder 
ehrgeitzigen Sectirers? Melde Sanftmuth, wel⸗ 
che Reinigkeit in ſeinen Sitten! Welch eine 
ruͤhrende Anmuth in ſeinen Unterweiſungen! 
Welch eine Erhabenheit in feinen Gründſaͤtzen! 
Welche tiefe Weisheit in ſeinen Reden! Welche 
Gegenwart des Geiſtes, welche Feinheit und 
Richtigkeit in ſeinen Antworten! Welche Herr⸗ 
ſchaft über ſeine Leidenſchaften! Wo iſt der 
Menſch, wo iſt der Weiſe, der ohne Schwach ⸗ 
heit und ohne Pralerei fo handeln, leiden und 

ſter⸗ 
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ſterben Bone. Wenn Plato fir Ideal eines. 
Gerechten "zeichnet, *) wie er, mit aller 
Schmach des Verbrechens belaſtet, aller Wen 
lohnungen der Tugend wuͤrdig iſt: fo zeichnet 
er Zug fuͤr Zug Jeſum Chriſtum; die Aehn⸗ 
lichkeit iſt fo auffallend, daß alle Kirchenvaͤter 
ſie empfunden haben; und es nicht moͤglich iſt, 
ſie zu verkennen. Wie vorurtheils voll wie 
blind**) muß man nicht ſeyn, wenn man ſich 
getrauet, den Sohn des Sophronisfus mit 
Mariens Gohne zu vergleichen! Was für ein 
Abftand des einen von bem andern! Sokra—⸗ 
tes, der ohne Schmerzen, ohne Schande ftarb, 
bee kg. bis ans Ende fine Perfon durch, 

P 5 und 
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*) Blind? Bei aller meiner Achtung für Jeſus, bie 
“der Vicar wahrlich nicht reiner und größer hat ı als 
ih, kann ih. den Gofrates nicht fo fief unter ihn 
ſetzen, als er thut. Wie 3 Gofrates hätte bloß ges 
lehrt, was Andere ausgeübt. hätten? Wo ift der 
Grund zu diefer Beichuldigung ? Man muß nicht uns 
billig ſeyn, nicht Einen guten und großen Mann 
> anf Koften des andern erheben. Der Größte macht 
den Großen nicht Flein, wenn man mit kaltem 
Blute urtheilt; und anders ſollte man nicht urthei⸗ 
„Ten, am wenigſten oͤffentlich und über große Maͤn⸗ 
mer, was für Verſuchungen sum Gegentheil man, 
ash haben mag. Trapp. 
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amd wenn diefer leichte Tod nicht fein "Leben ges 
ehrt hätte, wuͤrde man zweifeln, . ob Sokrates 
befallen feinem Geifte etwas anders, als ein 
Sophiſt geweſen. Er erfand, fagt man, bie 
Moral. Andere vor ihm hatten. fie ausgeübt j 
er fagte nur was fie gethan hatten; er brachte 
nur ihre Beiſpiele in Lehren. Ariſtides war 
vorher gerecht geweſen, ehe Sokrates geſagt 
haite, was Gerechtigkeit ſey; Leonidas war für 
ſein Vaterland geſtorben, ehe Sokrates eine 
Pflicht daraus gemacht hatte, fein Vaterland 
zu lieben; Sparta war mäßig, che Sokrates 
Maͤßigkeit gelobt; che er bie Tugend’ definirt 
hatte, hatte Griechenland tugendhafte Männer 
die Fülle. Woher nahm aber Jeſus Chriſtus 
bei den einigen die erhabene und reine Sit⸗ 
RR ber, *) wovon er allein bie. Lehren und 
St das 


Er nahm fie freilich zunaͤchſt aus ſich ſelbſt, aus 
feinem erhabenen Geiſte und feinem wohlwollenden 
Herzen herz; aber es wird doch auch in ſeinem Lande. 
verſtaͤndige und gute Menſchen gegeben haben, die 
feine herrlichen Anlagen von Kindheit an durch Lehre 

— und Beifpiel entwickeln und ausbilden halfen. Wo - 
ift ein Volk fo verwildert, daß es nicht dergleichen 

Menihen unter fich hätte! Wir ftellen uns die alten 

wie die heutigen Juden gewoͤhnlich / zu fchlechf vor. 

— * Trapp. 


ꝛ⸗ 

has Beiſplel gab?*) Mitten aus dem’ il 
thendften Fanatismus lleß fich die hoͤchſie Weis: 
heit hören ,; und die Einfalt der heldenmuͤthig⸗ 
fien Tugenden ehrte das verächtlichfte der: Vol⸗ 
ker. Der Tod Sokrates, der mit feinen Freuns 
ben: ruhig philoſophirt, iſt der fanftefte, den 
man ſich wuͤnſchen mag: Der Tod Chriſti 
der unter Martern; ‚gefhmähet, verfpottet, vers 
flücht von: einem ganzen Wolke, feinen Geiſt 
aufgab‘, der enifeglichfte , fo man fuͤbchten 
Könnte, Sokrates , indem er den Giftbecher 
nahm, fegnet ben Gerfätöbebienten, der, wei⸗ 
nend, ihm ihn überreicht. „ Chriſtus betet mitten 
unter einer gränlichen Todesſtrafe für ſeine er⸗ 
bitterten Henker. Ja, wenn des Sokrates 
Leben und Tod eines Weiſen iſt, ſo iſt Chriſti 
Seben und a eines Gottes.) Wollen wir 


ſa⸗ 


er Ban ſehe in der eraprebia? die Beilddung, die 
"er felbft zwiſchen Mofes und feiner re auſtellt. 
WMatth. Huf 0 Berfafler. 


* De Tod eines Gottes iſt ein Unding, Philoſo⸗ 

dpphen ſollten ſich ſolcher Ausdruͤcke auch da, wo es 

wit darauf anfommt, genau zu ıeden,, enthalten, 
Campe. 


Mb: =; Aus — Ausdrüden des warmen Herzens 
Pr wol mande dernuuftwidrige Dogmen ins 
Chri⸗ 


— 
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fagen,, die Gefchichte des Evangeliums: fey ers 
funden? Leber. Freund; ſo erfindet man 
nicht;. und die Gefchichte Sokrates, an ber 
niemand zweifelt, iſt durch geringere -Zeugniffe 
beſtaͤtigt, als Jeſu Chrifti feine.*) : Im 
Grunde heißt dies die Schwierigkeit nur zuruͤck⸗ 
weiſen, ohne ſie zu zerſtoͤren; es wuͤrde weit 
unbegrelflicher ſeyn, daß viele Menſchen zus 
ſammen einſtimmig dieſes Buch ſollten geſchmie⸗ 
det baden... als ed wbegreigis iſt, daß ein 
ein⸗ 


Chriſienthum oe. Helle Köpfe und die 

mit der Sprache der Dichter und Redner nicht 

unbefaint find, erkennen ‚gleih das Figürliche 

darin ; Unwiſſenheit und Dummheit nehmen fle 
| eigentlich. au | | Trapp, 


Hier — der Viear den Werth. ber las 
Zeugniffe zur Bewahrheitung einer Begebenheitboch 
auch ein. ‚ Ehlers. 


Der Begebenheiten, aber nicht der moralis 
ſchen Wahrheiten. So menig zufällige Ge⸗ 
ſchichtswahrheiten durch notwendige Vernunft 
‚gründe erwieſen werben fönnen, eben fo wenig 
Tonnen notbwendige moralifcye Wahrheitendurh 
zufällige Begebenheiten erwieien werden. : Das 
eine und das andere wäre ,„ was NAriftoteled und 
Leſſing, ein Hinuberfpringen in eine ganz an⸗ 
dere Elaffe von Wahrheiten — usrußarıs 24 anne 
ya — Rannten, | Eampe. : Trapp. 
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Anjiger den Inhalt dazu hergegeben. Nie wuͤr⸗ 

den juͤdiſche ) Schriftſteller dieſen Ton, dieſe 
Sittenlehre gefunden haben; und das Evange⸗ 
linm hat fo große, fo auffallende, fo vollkom⸗ 
men unnachahmliche **)' Kennzeichen der Wahrs 
heit, daß der Erfinder davon erfiaunlicher feyn 
wuͤrde, als ſein Held. Mit alle dem iſt dies 
Ebangelium voll der unglaublichſten Dinge, voller 
Dinge, die der Vernunft widerſtehen, und die 
Fein Verſtaͤndiger weder begreifen noch annehmen 
kann. Was alfo zu thum, mitten unter dieſen 
Wi⸗ 


Warnm nicht judiſche? Jeſus war ja ſelbſt ein 
Jude. Und Jeſus oder ein Maun, wie er, burfte 
ja nur Schriftfteller feyn, um biefen Ton und biefe 

Sittenlehre zu finden. — Damit will ich bie evans 
u. tegelifche Befchichte keinesweges geleugnet haben. Ich 
- glaube fie vielmehr im Ganzen mirfli fo gut wie 
die Geſchichte des Sokrates ꝛc. Mein Einwurf trife 
nur vn Beweis, * die — Sache. | 
N Trapp. 
| , Unnadapmlide Kennzeihen Hiftorifher Wahr⸗ 
heit, im eigentlichen Sinne jenes Wortes, gieht 
06 gar nicht; großen Köpfen ift Alles möglich, auch 

“Die tänfchendfte Nachahmung biftorifcher Wahrheit, 
Aber DM. nimmt, ungeachtet ded Beifages vollkom⸗ 

men, fein unnachahmlich, wie man Teicht ſieht, | 
ee... und fo ſtimme ich ihm gerne -bei. 


Zrapp. 


| =. P welche weder in die zug noch 
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Wiberfpräcen?. Man muß immer. beſcheiden 
und vorſichtig ſeyn, mein Sohn; dasjenige 
ſtillſchweigend in Ehren halten, was man weder 


verwerfen, noch begreifen kann, und ſich vor 


dem großen Weſen zen — allein. 
bie En weiß. 2 ER 


Dies ik der unfreiwilige Skepticismus, in 
dem ich geblieben bin; aber dieſer Skepticismus 
iſt mir mit nichten Käfig; well er fich nicht bie, 
auf die. zur Ausübung, wefentlichen Punkte. ı ers 


Id dr* 


Pflichten vbllig entfchieden bin, Sch diene Gott 
in der Einfalt meines Herzens. : Ich fuche nur 
das. zu wiflen, woran mir in Abficht meines 
Thuns gelegen iſt. Was die Glaubenslehren 


in 


4 


) Dan kommt in eine folche Verlegenheit nicht binein 
und man braucht zu dem Skepticismus, der für den” 
Vicar das befte Mittel:zu ſeyn ſcheint, fich aus jener 
‚Berlegenheit heraus zu helfen, nicht feine Zuflucht 

zu nehmen, wenn man- über die Entftehung der 
Bibel ſolche Grundfäge annimmt, als in der. anges _ 

- führten Stelle des erwähnten Werks vorgetragen-find, 
und als von ben leinfichtevolften Keligionslehrern 
int vieleicht far allgemein angenommen werden. 


Ehlers. 


— 


= z . 1 
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in bie Sittenlehren einen Einfluß | haben, und 
womit füh.fo viele Leute martern; fo bin ich 
deshalb unbekuͤmmert.“) Ich. betrachte alle 

| | Fr bes 


“ 9) Es iſt das fo fehr bie Lehre des gefunden Merftamm 
des, daß man denken folte, man würde fich alleut⸗ 
halben darnach richten, Das gefchieht indeſſen nicht. 
Man fleht Hieraus, wie mistrauifh man bei herw -, 
ſchend gewordnen Einrichtungen ſeyn muß, wobei 
Eigennug und Herſchſucht, mit großen Zalenten ;vers 
bunden, leicht die Haupttriebfedern haben feyn koͤn⸗ 
nen. Ein folhes Mistrauen muß befonders in Re— 
ligionseinrichtungen Statt finden, weil der menfchs 
lihe Eigennuß die Vorſpiegelung eines vom. Gott, 
kommenden Befehls fo vortheilhaftnugen Fann, um 
Schaaren von Menſchen zur leiten und fie fi unters 
wuͤrſig zu machen. Man Fannn daher dem nicht beis 
-  pflichten, was der Vicar hernach ſagt, daß die Res- 
ligionsverfuffung eines Landes bloß in der Natur 
deſſelben, im Elima, dem Nationalgenie, der Re⸗ 
gierungsform und andern Localumftänden ihren 
Grund habe und-alfo relativifch gut ſey, wie fehr fte 
auch von anderw Meligionseinrichtungen abweiche. 
Seldft in andern Dingen, worin der Menfch nicht 

ſo fräftig wirkende Triebfedern für feinen Eigennuß 
und für feine Herfchfucht finden kann, um eine große 
Bolfspartei für fih zu gewinnen, als die Religion 


4 


in Ideen von Gott, goͤttlicher Sendung, Beglaubi⸗ 


gungsvorgebungen u. ſ. w. dazu darbietet, haben 
die menſchlichen Societaͤteinrichtungen nicht geringe 
Mängel. Man muß ſich alſo überhaupt hüten, etwas 
deswegen gut zu finden, weil es in einem Lande 
ſo oder ſo geworden iſt. Vorzuͤglich muß man ſich 
aber in Religions ſachen vor einem ſolchen Trugſchluß 
2 | dir 


\ 
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Befonbere Religionen ald fo viele heiſame An⸗ 
ordnungen; bie in jedem Lande eine einfoͤrmige 
Yet, Gott buch einen öffentlichen Dienfl zu 
ehren, vorfchreiben und die ſaͤmtlich ihren Grund 
in dem Clima, in ber Regierungsform, in ber 
Sinnedart des Volks, ober in irgend einer ans 
dern Socalurfache haben können, welche der einen 
vor ber andern, nad, Zeit und Ort einen Vor⸗ 
zug giebt. Ich halte fie alle für gut, *) wenn 

man 


güten, Um’ fih von ber Trüglichfeit eines folden 
Schluſſes zu überzeugen, darf man nur an jenes 
Spftem von bogmatifhen Sägen in der Roͤmiſchen 
Kirche denken, woraus durchaus alle die intoleranten 
Geſinnungen und die fürchterlichftien Verfolgungen 
natürlicher Weile fließen muͤſſen, welche jene Kirche 
harakterifiren und wodurh Millionen von Menfhen 
nicht nur im die Auferfte Noth gerathen, fonderw 
auch ganze Schaaren von Menſchen auf’ die aller 
graufamfte Art gequält, hingerichtet und ermordet 
fin. Ehlers. 


e) Wer erinnert ra hierbei nicht der Leſſingſchen Fa⸗ 
bel im Nathan? * 
— Mein Rath iſt aber der: ihr nehmt 
Die Sache voͤllig wie ſie liegt. Hat von 
Euch jeder ſeinen Ring von ſeinem Vater: 
So glaube Jeder ſicher feinen Ring 
Den aͤchten. — Moͤglich, daß der Vater nun 
* Die, Tirannei des Einen Rinde nicht länger 
e & a1) 


’ 


| | / 
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man Gott darin auf eine geziemende Art dienet: 
der weſentliche Gottedienft ift der Gottesdienſt 
des Herzens. Diefe Huldigung verwirft Gott 
nicht, wenn ſie aufrichtig ft, man bringe fie 
ihm bar, unter waß für einer. Geſtalt es auch 
fey. Berufen‘, in derjenigen, zu der ich mich 
- befenne, der. Kirche zu dienen, erfülle ich darin 
mit aller: möglichen Genauigkeit die Sorgen, die 
ET ——— mir 


In ſeinem Hauſe dulden wollen! — Und gewiß, 3 
Daß er auch alle drei geliebt, u:id gleich 
Geliebt: indem er zwei nicht druͤcken moͤgen, 
— Um einen zu beguͤnſtigen. — Wolan! 
Es eifre Jeder ſeiner unbeſtochnen 2 
Bon Vorurtheilen’freien Liebe nach! 
Es ftrebe von euch Jeder um die Wette, | 
Die Kraft des Steins in feinem Ring’ an Tag 
Zu legen! Komme diefer Kraft mit Sanftmuth, 
Mit herzlicher Verträglihfeit, mit Wohlthun, 
Mit inniafter Ergebenheit in Gott, J 
Zu Hülpt Und wenn ſich dann der Steine Kräfte 
Bei euren Kindes s Kindesfindern aͤußern: 
So lad’ ich über taufend taufend Jahre, : 
N Sie wiederum vor diefen Stuhl. Da wird‘ 
Ein weifrer Mann auf diefem Stuhle figen, 
Als ich; und fprechen. Geht! | 
I . - Kampe. Trapp. 


Emil zter Th. Q. 


mir ‚vorgefchrieben find, . und mein Gemiffen 
würde mid anklagen, wenn ich willentlich in irs 
gend einem Punkte davon: etwas verſaͤumte. Gie 
wiffen, daß ih nach einem langen: Interdicte 


durch das Anfehen des Herrn Mellarepe bie Era 


laubniß erhielt, um leben zu Finnen, meine 


. 


Amtsverrichturigen; wieder vorzunehmen, . Ehedem 
las ich meine Moſſen fo obenhin, ‚wie man ende 


lich durch zu oftmaliges Wiederholen auch bei 
den ernfthafteften Sachen zu thun gewohnt wird. 
Seit meinen neuerh Grundſaͤtzen aber, halte ich 
fie mit feierlicherer Ehrerbtetung x ih erfülle 
mich durch und burch mit der Majeftät des höchs 


— ai denke an > fin — H⸗ an 


die 


9 Freilich muß man aus der Noth eine Tugend ma⸗ 


chen, wenn man nicht anders kann; und der Vor⸗ 


wurf der Heuchelei waͤre bei einem Manne von ſo 
reinen Abſichten wie der Vikar ſehr unrecht ange⸗ 
bracht. Indeſſen waͤre er doch ficher mit der Meſſe 


lieber verſchont geihefen, und hätte fie gewiß abge⸗ 


ſchaft, wenn er gedurft haͤtte. Die ‚Gründe, wo— 
mit man fich in ſolchen Fällen beruhigt und tröftet, 
find feine Gründe für die Beibehaltung defien, was 
die Troſtaruͤnde noͤthig macht. Man muß fih in 
eine Kranfpeit zu ſchicken wiſſen, aber darum nicht 
minder fie weazufhaffen fuhen. — Dies für dies 
jenigen , die in der Religion immer alles beim Alten 
laſſen wollen y weil man ja bei allem etwas Gutes 

dens 
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die Unzulaͤnglichkeit des menſchlichen Geiſtes, der 
fo wenig von dem begreift, was ſich auf feinen 
-Urheber bezieht.. Indem id} mirs vorftelle, dag 
Ab ihm die Gelübde,des Volkes unter einer vor⸗ 

geſchriebenen Form darbringe, befolge ich forgs 

faͤltig alle Gebräude, Iefe aufmerkſam ab, bes 
fleißige mid), niemals das geringfte Wort, noch 
‚die geringfle Ceremonie auszulaffen ; wenn ich 


an. den Augenblick ver Einſegnung komme, ö 


ſammle ich mich ganz, ſie mit aller der Geſin⸗ 

nung zu verrichten, welche die Kirche und die 

Groͤße des Sacraments *) erfordert; ich beſtre⸗ 
be mich, meine Vernunft vor ber hödften Sus 

telligenz zu zernichten; **) ich fage zu mirs wer 

| ee ee 


denfen Fönnes’ und die hierin ben Vikar mehr auf 
ihrer Seite zur haben glauben mögten » alg er mir 
zu feyn fcheint. Trapp. - 


* Der Bicar wil vermuthlich fageır: welche Die Kir« - 
“de vorfchreißt, und welche der Meinung des 
Eatholifchen Volks vonder wundervollen Größe 
dieſer Handlung angemeffen iſt. Denn in feinen 
Augen Fonnte dieſes Wundervolle fo wunderbar 
eben nicht mehr ſeyn. Ein’ ſogenauntes Sacrament 
mußte in ‚feinem Kopfe etwas ganz anders, ale 
in den Sören der unerleuchteten Laien feyn. ä 

Campe. 


Re wenig mit Dem zufammenhängend, was vor⸗ 
her ſo gruͤndlich und ſo andringlich dargethan warf 
| Eblers. 


— 
— 
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biſt du, die unendliche Macht zu meſſen? ) 
Ich ſpreche die Worte der Einſetzung mit Ehr⸗ 
erbietung aus, und ich gebe Ihrer Wirkung als 
fen Glanben, dem es bei'mir fteht, ihr, zu ges 
ben. Wie es auch mit diefem unbegreiflichen 
Geheimniſſe befchaffen ſey, befuͤrchte ich doch 
nicht, daß ich am Tage des Gerichts werde be⸗ 
ſtraft werden, ed jemals in meinem Herzen ent⸗ 
weihet zu haben. **) | 


*) Man fieht wol, der Vicar bemüht fih in ſolchen 
Augenbliden zu vergeflen, daß er das bei der feierlis 
hen Handlung zum Grunde liegende Dogma nis 

. glaube, um Gott den beſſera, ihm allein wohlgefäls 
ligen Gottesdienf ‚des Herzens in feinem eigenem 
und der Gemein? Namen darzubringen. Er beiorgt, 
daß fein Unglaube ihm dabei hinderlih ſeyn mögte, 
und fucht‘fich daher zu taͤuſchen, fucht ſich fuͤr den 
Augenblick zu uͤberreden, daß das Unglaubliche ſo 
Unglaublich doch ‚wol nicht ſey. So haͤngen dieſe 
feine Empfindungen nicht mit den Gefinnungen zus 
fammen, die er vorher aͤußerte. 

| e Campe. Trapp. 

- er) Denn er gab ihm foviel Glauben, als bei ihm ftand. 
Und wenn auch gar fein Glauben daran bei ihm 
ftand, was fonnte er davor ? Das Glauben hängt 
ja nicht vom Willen ab. - 
- Trapp. 
Und kann alfo auch nie, am menigften von ber 
ewigen Weisheit felbft zu einem Geſetz gemacht wer⸗ 
den, deflen Uebertretung Strafe nach fich zieht, 
ME Campe. 
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"Mit bieſem beiligen Amte beehrt, obgleich. 
einer der legten barin, werde ich nie etwas 
‚weder thun noch fagen, was mich unwuͤrdig 
machen follte, die erhabenen Pflichten deſſelben 
zu erfüllen. Ich werde immer den Menſchen 
die Tugend predigen ; ich werde fie immer zum 
Wohlthun ermahnen, und fo lange ichs Kann, 
Ahnen das Veifpiel dazu geben. Es wird nicht 
von mir abhängen, ihnen die Religion Liebends 
würdig zu madhen;”) ed wird nicht von mir 
- ‚abhängen, ihren Glauben in ben wahrhaftig 
nüßlichen Lehren, die alle Menfchen zu glauben 
verbunden find, zu befeftigen;**) da aber fey 
Gott für, dag ich Ihnen die graufame $ehre der 
Intoleranz predige; daß ich ſie antreibe, ih⸗ 
ren Naͤchſten zu verabſcheuen, zu andern Men⸗ 
ſchen zu ſagen: ihr werdet verdammt werden; 
zu ſagen: außer der Kirche keine Selige 

| u 7: 3 


7 Warım nicht? Er braucht fie ihnen ja nur von 
ihrer liebenswuͤrdigen Seite, und nicht auf derjenis 
gen zu zeigen, wo die Menfchen fie verunftaltet 

' haben ! Ä Campe. 

») Warum nicht? Er braucht ihnen diefe Lehren ja 

nur recht deutlich zu entwickeln, fie ihnen ans Herz 
an ihr unverderbtes Menfchengefühl zur legen; und 
er wird. — Glauben daran befeßiott haben. 

„a ge 


! 
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fer!) P Waͤre ich in einem höheren geiſtli⸗ 


“ 


en: Range, fo. Fönnte mir * Zuruͤckhaltung 


- 


Uns 


9 Man merke alfo, daß der Vicar ſich weder fiir bes 


rufen noch für verpflichtet hält, _alle Lehren feiner 
Kirche, ſondern nur diejenigen zu lehren, die nicht 
ſchaͤdlich fondern heilbringend find. Sein Sfeptis 
cismus hort alfo in diefer Betrachtung aufs er ers 
laubt fich, zu enticheiden; und das mit allem Sug 
und Rechte. Campe. Trapp. 


5 Die Pflicht, der Religion feines Landes zu’ folgen und 


fie zu lieben, erftredt fich nicht bis auf. die Lehren, wel⸗ 
he. der guten Moral zumwiderlaufen, dergleichen bie 
yon der Intoleranz iſt. Dieſe erſchreckliche Lehre bewaf—⸗ 
net die Menſchen gegen einander, und, macht fie alle zu 


Feinden des menschlichen Geſchlechts. Der Unterfchied 


unter der bürgerlichen und ber theofogifchen Zoleranz 
iſt Findifch und eitel. Diefe beiderlei Duldungen find 
unzertrennbar, 1) und man Fann die Eine ohne die Anz 
dere fich nicht denfen. - Engel felbft würden nicht. in 
Frieden mit Menfchen leben, die fie.als —_—— 
anfehen. 2) Berf. 


1) Richtiger, wo wahre burgerliche — herrſcht, 
da “findet weder bürgerliche noch theologiſche Dul⸗ 
Dung mehr Statt, da ift fie ein Unding, wobei fich 

nichts mehr denken läßt. Rabaud de Gt. Etienne 
trug daher mit Recht bei der Nationalverfammlung 
darauf an, daß man jet, da Frankreich bürgerlis 
he Freigeit erlangt habe, auch fogar das Wort . 
—— proſeribiren muͤſſe. 

Campe. Trapp. 


2) Mögten biefe fo einleuchtende Wahrheiten doch mehr 
in unfern Zeiten von aufgeflärten ed und 
y von 


* 


Ze 
Unannehmllchkeiten zuziehen z*) fd: bin aber 
gar zu klein, als daß ich viel zu fürchten haben 
ſollte; und id Kann nicht leicht weiter herunter 


geſetzt werben, als wo ich ſchon ſtehe. Geſche⸗ 
Rede u mae de wolle, werde nie die 


Da. oooſtt⸗ 


| ’y von Proteftanten erwogen werden, als es aeſchieht! 


Jene ſowol als dieſe, muͤſſen ſich vor den Glaubens⸗ 
genoſſen der roͤmiſchen Kirche fo. lange fürchten, 
als diefe ihren Mitgliedern ausſchließlich die Geligs 


feit beilegt, "und Alle, die aufer ihrem Schooß leben, _ 


verdammt. Je feſter bei dieſen furchterlichen dogs 


| matifchen Sähen einer/in feinem Glauben ift, je, 


mehr er damit feurige Menfdyenliebe verbindef, und 
je gewißfenhafter er handelt, deftomehr wird er zu 
allen Kunftgriffen der Profelytenmacherei und zu Vers 
folgungen hingeleitet, Wollen kirchliche Parteien 


ı "permittelft . eines Toleranzſyſtems zufammenfreffen: _ 


ſo ift es. alfo nothwendig, daß Alle, melde Dogs 
men der Intoleranz annehmen , diefen entfagen. 
Wer ſich nicht zu Grundſaͤtzen der Toleranz bekennt, 
—kann unmoͤglich in eine Geſellſchaft hineintreten, 
worin Alle einander Toleranz angeloben. 


Ehlers. ‚Campe. | Trapp. 


— 


9 und meine auf Ehrgeiz * Gemaͤchlichkeitsliebe ge⸗ 


gründete theologiſche Staatsklugheit wuͤrde mir ras 
| then, diefe Unannehmlichkeiten weißlich zu vermei⸗ 
den, ‚mein Gewiſſen einzuwiegen, die Augen meiner 
Vernunft vor dem fchädlichen Unſinn der Menfchen? 
ſatzungen, die. ich lehren follte, fein kluͤglich zuzudruͤ⸗ 


cken, um fie friſch wen, als heilige Wahrheiten lehren 


— und auf ihre Annahme bringen zu koͤn 
nen 


% = 
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göttliche Sereäitigteit *) laͤſtern, nech wider 
den heiligen Geiſt gem | 


Ich habe lange Zeit nach der Ehre getrach⸗ 
tet, Pfarrer zu werben; ich trachte noch dar⸗ 
nah, ich hoffe fie aber nicht mehr. Mein 
Geliebtefter, ich finde nichts ſo ſchoͤn, als Pfar⸗ 
rer zu ſeyn. Ein guter Pfarrer iſt ein Diener 
der Güte, wie eine gute Obrigkeitsperſon ein 
Diener der Gerechtigkeit, Ein Pfarrer hat nies 
mald Boͤſes zu thun. Kann er. nicht immer 
J das 


nen. Ich wuͤrde mich alſo wol huͤten, wahr und 
offen zu ſeyn; mich wol huͤten, diejenigen, welche 
mit gewiſſenhafter und edler Freimuͤthigkeit ſchaͤdli⸗ 
che Vorurtheile beſtreiten und nuͤtzliche Wahrheit an 
ihre Stelle zu ſetzen ſuchen, durch meinen Beifall zu 
unterſtuͤtzen; ich wuͤrde vielmehr gelegentlich und da, 
wo es bemerkt werden koͤnnte, den Kopf über fie 
fhütteln und mein Bedauern darüber äußern, daß 
fie die Ruhe der Kirche förten, auch wenn ich im 
‚Herzen wünichte, daß fie doch fortfahren mögten, 
fie zu ftören; und wenn fie mich aufforderten ges 
meine Sache'mit ihnen zu machen, würde ich mit 
jenen reich getwordenen Soldaten des Lucullus, mo 
sticht fagen y doch denfen: eat, qui zonam per- 
didit! "Campe. 


| *) Oder vielmehr die goͤttliche Liebe. Dieſe ſcheint in 
— dieſen Zuſammenhang beſſer hinein zu paſſen, als 
de Gerechtigkeit. Trapp. 
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das Gute durch ſich ſelbſt ausrichten: ſo iſt er 
doch ſtets an ſeinem Plage ‚ ‚wenn er Andre 
darum anfpricht, und oftmals erhält‘ er ed, wo⸗ 
fan er ſich Ehrerbietung zu erwerben weiße. 
O! würde mir jemals in unfern Gebirgen irgend 
eine arme Pfarre mit guten $euten zu bedienen: 
ich wuͤrde glücklich feyn!. Denn mich dünft, ich 

wollte da8 Glück meiner Pfarrlinder fchaffen ! 
Sch würde fie nicht reich machen, aber ich würs 
de ihre Armuth mit ihnen theilen. Ich würs 
de die Schande und: bie Verachtung, bie an ihe 
klebt, und die noch unerträglicher iſt als fie, 
wegnehmen... Sch würde fie die Eintracht und 
die Gerechtigkeit lieben lehren; beide verſcheu⸗ 
chen oft das Elend, und machen ed allezeit er⸗ 
traͤglich. Wenn fie ſehen würden, daß ich in 
nichts etwas vor ihnen voraus hätte, und daß 
ich gleichwol zufrieden lebte: ſo wuͤrden ſie ler⸗ 
nen ſich uͤber ihr Schickſal zu fröften ‚ und zus 
frieden, wie ich, zu leben. In meinen Unter⸗ 
* wuͤrde ich mich weniger an den Geiſt 
ber Kirche, als an den Geiſt des Evangeliums 
halten, indem die Glaubenslehre einfältig und 
die Sittenlehre erhaben iſt, worin man menig 


= gotteöbienftliche Handlungen und viele Liebedwers 


te. 2 eh Bevor ich fie das lehrte, was man 


25 thun 


j 
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thun muß, — ich mich ſtets Bemühen, es 
auszuüben, damit fie wol einſaͤhen, daß ich: als L 
les, was ich ihnen fagte, aud daͤchte.*) Häts 

te ich Proteftanten in meiner Nachbarſchaft oder 
in meinem Kirchſplele, fo würde ich fie in Al⸗ 
lem, mas chriftliche Liebesdienſte betrift, von 
meinen Pfarrkindern in nichts unterſcheiden; 
ich würde fie Alle gleicherweiſe zu bewegen ſu⸗ 
chen, ſich unter einander zu lieben, ſich als 
Brüder anzufehen, alle Religionen in Ehren zu 
Halten ‚ and Seber in. der feinigen in Frieden 
zu leben. - Irgend einem anliegen, daß vr: bies 
jenige Religion, worin er gebohren tft, vers 
laſſe, heißt ihm anliegen Boͤſes zu thun, und 
Folglich für ſich ſelbſt Boͤſes thun. So lange, 
bvis und ein größeres Licht wird, laßt uns die 
| öffentliche Ordnung beobachten; in allen Sander. 
. die Gefeße in Ehren halten; den Gottesdienſt, 
- ben fie vorfchreiben, nicht flöhren; die, Buͤrger 
nicht zum -— antreiben, “”) Denn 
nicht 


*) Welch ein — verdienſtvolles und liebene⸗ 
J wuͤrdiges Glied der menſchlichen Geſellſchaft iſt der 
Geiſtliche, der dieſes Gemaͤhlde anſehen darf, ohne 

dabei zu erroͤthen! Campe. Trapp. 


Bei dem allen aber nad Vermögen an der Auffläs. 
‚zung des Verſtandes unferer Brüder zu rn. 
| ih⸗ 


! 
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wir wiſſen nicht gewiß, *) ob es ein Gut fuͤr 
fie iſt, ihre Meinungen gegen andere zu verlaſ⸗ 
fen; wir wiffen aber fehr gewiß, daß es ein 
Uebel iſt, den —— PR zu ſeyn. * 


Iqh habe Jhnen nun, mein junger Freund, 


mein Glaubensbekenntniß muͤndlich ſo abgelegt, 


| wie ed Ost in meinem m Qergen lief, Sie find 
der 


— 


ihrer eligiondsegrif, arbeiten und Sen blinden 

Glauben zerftören helfen. Dies ift eben fo heis 

- Tige Pflicht ‚als jenes, und kann auch damit ſehr gut 

beftehn. Nur muß die Klugheit ung dabei leiten. 
Trapp. - &ampe. 


°) Nicht immer gewiß; in fehr vielen Fällen wiſſen 
wir dies allerdings mit voͤlliger Gewißheit, und da 
ift es Recht und Pflicht, ihnen die fchädliche, Meis 
mung durch fanfte Belehrung zu nehmen und ihnen 
vie u dafür. zu geben, 

| Campe. Trapp. 


⸗e) Wie ließe ſich — B. Luther und feine Refor— 
mation rechtfertigen, wenn dies ohne Einfchränfung 
wahr waͤre? Luther warf das päbftliche Geſetzbuch 
ins Feuer: that er Unrecht daran ? Ich meine nicht. 
Es gibt folglich allerdings Faͤlle, wo das Gewiſſen 

befiehlt den Geſetzen nicht zu gehorchen. Aber diefe., 

Paͤlle laffen fih unter feine Regel bringen, eben 

weit fie Gewiſſensſache find, und das Gewiffen fühs 
de folgt... - 
-.. | | Trapp. Campe. 
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der Erfte, dem ich 8 abgelegt habe; Ste find 
auch der Einzige vielleicht, vor dem ich es jes 
mals ablegen werde. So lange noch einfger gus 
ter Glaube unter den Menfchen iſt, muß man: 

die frieblihen Geelen nicht fiöhren, noch den 
Glauben der Einfältigen durch Schwierigkeiten 
beunruhigen, die’ fie nicht oufloͤſen Eönnen, and 
die ihnen nur Unruhe machen, ohne fie aufzus 
klaͤren. Wenn aber einmal Alles erſchuͤttert 


iſt: 9 fo - man ben Stamm auf Unkoſten 
der 


Wie das in unſern Zeiten offenbar der unlaͤugbare 
Fall iſt. Jetzt findet alfo auch jene aͤngſtliche Bes 

" butfamfeit nicht mehr, wenigftens in dem Grade 
nicht mehr Statt, worin der Vicar fie fich vorges 
fchrieben hatte. Jetzt iſt es Zeit dem Schwanfens 
den — und e6 giebt ihrer jetzt eine zahllofe Menge — 
die brüderlihe Hand zu reichen, um. ihn wieder ins - 
Gleichgewicht zu bringens jett die Zeit dem beunru⸗ 
bisten Zweifler die Wahrheit finden zu helfen, das 
mit er nicht, fie jemals zu finden, verzweifle, ihre 
Nachforſchung aufgebe und fich zu der großen Pars 
tei der. Leichtlinnigen und ber Gittenlofen fchlage. 
Ich bedaure den Blinden, der diefe Nothwendigfeit 
in dem dermaligen MWeltzuftande nicht ſehen Fann, 
und verachte den nur für feine eigene Ruhe, für fein 
eigenes Anfebn und für fein eigenes Wohlbehagen 
befotgten Egoiften, der ,-ob er fie gleich fieht, ihr 

=. doch nicht gemäß. zu handeln den Muth oder die 


Gewifienhaftigfeit befikt.. 
BE ee a Campe. Trapp. 
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der. Zweige erhalten, Die ungewiſſen, herum⸗ 
getriebenen, beinahe erlofchenen Gewiſſen, die 
“ Gerofffen , die in dem Zuftande ſind, worin ih 
das JIhrige fand, haben noͤthig, geftärkt und 
wieder erweckt zu werben; und um fie wieder 


auf bie Grundveſte der ewigen Wahrheiten zu 


fiellen, muß man vollends die wankenden Pfei⸗ 
ler wegreiffen, worauf fie u zu: un. erde 
nen. 8) 


Sie Kap item kritiſchen Alter, wo ſich 
der Geiſt der Gewißheit oͤfnet; wo das Herz 
feine Geſtalt und ſeinen Character annimmt; 
und wo man ſich fuͤrs ganze Leben, ſey's nun 
zum Boͤſen oder Guten, beſtimmt. Spaͤter 
hin, iſt die Subſtanz gehaͤrteter, und die neuen 
Eindruͤcke haften nicht mehr. Junger Freund, 
empfangen Sie in Ihrer noch biegſamen Seele 
das — FREIEN: Wäre — meiner ſelbſt 

| ae, ver⸗ 

| &' Ind in dem nämfichen Zuftande, worin diefer Juͤng⸗ 
ling ſich damals befand, find heutiges Tages Mils 
lionen von Menfhen. Man fage alſo, ob es für 
jeden aufgeflärten Menfbenfreund jegt nicht heilige 
unerlaßliche Pflicht ſey, eben das für das aefammte 

Publicum und öffentlich zu thun,was der Vicar hier 

für feinen Feund im Verborgenen that ? 

Campe. Trapp. 
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verſicherter: fo hätte ich gegen Sie einen dogs 
matiſchen und entfcheidenden Ton angenpmmen ;*) 
ich bin aber ein Menſch, unwiſſend, dem Ir⸗ 
thum unterworfen: was konnte ich thun? Sch 
habe Thnen ohne Ruͤckhalt mein Herz eroͤfnet. 
Das; was ich für. gewiß halte, habe ich Ihnen 
als ſolches gegeben; meine Zweifel habe ich Ih⸗ 
nen fuͤr Zweifel, meine Meinungen für Mei⸗ 
nungen gegeben; ich habe Ihnen meine Gruͤn⸗ 
de zu zweifeln und zu glauben geſagt. Jetzt 
koͤmmt es Ihnen zu, zu urtheilen: Sie haben 
ſich Bedenkzeit genommen. Dieſe Vorſichtig⸗ 
keit iſt weiſe, und macht, daß ich gut von Ih⸗ 
nen denke. Fangen Sie damit au, Ihr Ge⸗ 
wiſſen in den Stand zu feßen, daß es erleuch⸗ 
tet werben wolle. Seyn Sie aufrichtig gegen 
ſich ſelbſt. Eignen Sie ſich von meinen Gedans 
ken dasjenige zu, was Sie wird uͤberzeugt ha⸗ 
- benz; verwerfen Sie das Uebrige. Sie ſind 
durch das Laſter noch wie fo verderbt, daß Sie 


Ge⸗ 


hu Wenn, er aber auch faͤr * entfdjiebener ges 

weſen wäre, fo hätte er doch mit dem jungen -Mens 

- {chen nichts anders fprechen müflen, als er gefpros 

chen hat, wenn. er ihn unterſuchen, prüfen, ſelbſt 

denken lehren wollte, | 
| Trapp. Campe. 
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Gefahr liefen uͤbel zu waͤhlen. Ich wuͤrde Ih⸗ 
nen den Vorſchlag thun, wir wollten uns mit 
einander darüber beſprechen; ſobald man aber. 
ſich aufs Streiten einlaͤßt, wird man hitzig; die 
Eitelkeit, die Hartnaͤckigkeit geſellen ſich dazuz 
ehrliche Aufrichigkei verſchwindet.*) Freund, 
disputiren Ste nie; denn man klaͤrt durch das 
Dlsputiren weder ſich, noch Andere auf. "Was 


mich betrift/ ſo habe ich nur erft nach vieljähe 


tigem Nachdenken meine“ Wartei ergriffen 3 
daram halte ich mich; mein" Gewiffen iſt ruhig, 
mein Herz zufrieden. , Wenn ich eine neue Una 
terſuchung meiner Gebanken wieder anfangen 
wollte, fo. würde ich Feine reinere Liebe der 
| Wahrheit mit dazu bringen, und mein ſchon mit 
der thätiger Geiſt, weniger im Stande ſeyn, 
‚ fie zu erkennen. Sch werde ſo bleiben mie. ich 
bin; unvermerkt Eönnte der Geſchmack an .der 
Betrachtung eine muͤßige Leidenſchaft werden; 
wid in der waohtung meiner Pflichten laulich 

wma⸗ 


De, Schr wahr! Und * — wo waͤren wir — 
wenn man nie diſputirt haͤtte! Sey es, daß ſich die 
Streitenden ſelbſt einander nicht aufklaͤren: der uns 
befangene Zuhörer, gewinnt immer — a R. längs 
net dies a mit Unrecht. 

| Zrapp. 
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machen; und ich wieder in meinen. erften: Por 


rhonismus zurückfallen, ohne daß ich die Kraft 


wieder fände, mich herauszureifien. Mehr als 
die Hälfte meines Lebens ift verlaufen; ich has 


be weiter Feine Zeit übrig, ald dazu nur, dag, 
was mir noch davon bleibt, nuͤtzlich anzuwen⸗ 
den, und meine Verivnagn durch meine Tu⸗ 
genben auszuloͤſchen. Irre ih, fo geſchieht es 
ungern. Der, der den Grund meines Herzens 
fieht, weiß wol, daß id melue⸗ Verblendung 
nicht liebe. Bet der Unmöglichkeit, mich durch 


meine eigenen Einfichten zu retten „bleibt mir 
as. einzige Mittel, aus. ihr einft heraus zuk om⸗ 
men ein gutes Leben: und wenn Gott aus den 


Steinen ſogar Abraham Kinder erwecken kann, 


fo bat ein jeder. Menſch das Recht zu hoffen, ex 


werde erleuchtet werden, wenn er fi id) deſſen | 
wörbig — 


Bringen meine Betrachtungen Sie Bahn, 
fo zu denken, wie ich; werden meine Gedanken 
Ihre Gedanken, mein Glaubensbekenntniß Ihr 


Glaubensbekenntniß: fo tft der Math, ben,ich 


Ihnen gebe, folgender: feßen Sie Ihr Leben 
nicht weiter den Verſuchungen des Elendes und 


der Verzweiflung aus; faleppen Ste es nicht 


mehr 


- 


zu — hohe ER ift, *) wenn 


** nehmen Sie die Religion Ihrer Vaͤter 


wieder an; folgen Sie ihr in der Aufrichtigkeit 
Ihres Zirgene, und verlafen Sie fie nicht mehr; 
fie iſt ſehr einfach und ſehr heiligz ich hate | 
fie unter ‚allen Religionen’, die auf der Welt 


find , fuͤr diejenige, deren Slttenlehre die rein⸗ 
ſte iſt, und mit ſich die Vernunft am meiſten 


vertraͤgt. Fuͤr die Reiſekoſten ſeyn "Ste unbe⸗ | 


kuͤmmert; dafür wird geforgt werden. Fürs 


ten. Sie ‚eben ſo wenig die auͤble Echaam einer 


demuͤthlgenden Růcktehr; man "mög ertöthen, 


einen: Fehler am, — nicht 'aber,. ihn wies ' 


> Ze 7 zu 


ehe ſchmahlig nach der Willkuͤhr Anderer fort} 
und. hören Sie auf, das armfelige Bettellwon ns 
zu effen. Kehren Sie wieder in ihr Vaterland 


- 


ber gut zu machen. © Ste find, noch in dem Al⸗ 


rsıdfı 


richt mehr angefizaft fünbigt. : } en Sie ihs 
tem Gewiſſen werden Gehör” geben wollen: fo 


erben taufend, eitle Hinderniſſe bei ſeiner Stim⸗ 


me verſchwinden. Sie werden einſehen, daß es 
bei der Ungewißheit, worin wir ſind, eine nicht 


man 


% Da seht der Viear zu weit. Es giebt in allen Fäs 
chern menſchlicher Kenntniſſe Irthuͤmer, die man, 


Tail 3ter Th. R 


I 


ohne 
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man fich zu einer andern Religion bekennt, als 
derjenigen, in der man gebohren worden; fü 


wie. 


eine Falſchheit, wenn. man nicht arfrichtig 


diejenige ausuͤbt, zu der man ſich bekennt. Were‘ 


irrt 


man ſich denn: ſo fehlt einem eine große 


Entſchuldigung vor dem Richterſtuhle des hoͤch⸗ 


F 


Richters. Wird er nicht weit eher den 


Irthum verzeihen, worin man erzogen iſt, als 

derjenigen, der man ſelbſt zu wählen- ſich ana 

de — Mein 
> ‚ohne fich einer hohen Einbildung ſchuldig zu machen, 


als folche gewiß erfennen kann und alſo zu verlaffen 


ſich vernünftiger Weife bewogen finden muß. Das 


it auch auf Keligiongideen um deftoimehr anzumend 


“den, da 0, vielleicht feine Art menfchlicher Kennta 


9 


niſſe giebt, wobei Eigennutz, Regierungsſucht und 
andre Leidenſchaften mehreren Einfluß gehabt haben; 
und .alfo eher Irthuͤmer haben entſtehen koͤnnen. 
Aus der Verwerfung gewiſſer Irthuͤmer in Religions⸗ 
ſachen iſt indeſſen noch nicht die Verpflichtung herzu⸗ 
leiten, zu einer anderen Kirche, worin bie. erkann⸗ 
ten Irthuͤmer nicht Statt finden, förmlich übertren 
ten zu muͤſſen. Wenn man das nah vernünftiger 

Gründen than will: ſo muß es vorher ausgemacht 

ſevn, daß die Wirkung davon im Ganzen mit Be⸗ 

förderung menſchlicher Vollkommenheit und Glüͤckſe⸗ 
ligkeit verbunden ſeyn werde, und mit eigner Gluͤck⸗ 

ſeligkeit beſtehen koͤnne, oder daß nur durch Aufopfes 

rung eigner Glüdfeligfeit ein großer Gewinn fürs 

gemeine Befte erhalten werden könne Ehlers. 


Warum follte Gott das thun ? Wer auch in der 
neuen — den Irthum waͤhlt, der thut das 
doch 


| — 489 
Wein Sohn/halten Sio Ihre Seele mm 
dem Stande, allegett nach dem Dafeyn Gottes 
zu verlangen; und Sie werben: dann niemals 
an Gett zweifeln,”) . Im übrigen; was für 
eine Partei Sie auch ergreifen Könnten: [6 
denken Sie flets daran, daß die wahren Pflich⸗ 
ten der Religion nicht von den Satzungen der 
Menſchen ‚abhätigen ; daß ein gerechtes Herz 
ber mahre Tempel der Gottheit if 3 daß Ines 
dem Sande und in jeder· Secte, Gott über: Als 
Ie8 und feinen. Näcften aole ſich felsfe: Heben; 
be Hauptſumme des Geſetzes iſt; daß es kein⸗ 
Religion gebe, die von den Pflichten der Mo⸗ | 
Mus EEE FE Eee (| Bi DE a 79 5 
Bu Gt &x*àò. Fu ei 
dodh nicht vorfenlichs erhält Ihm vielmehr für Wahra 
beit, eben fo gut ald wenm er ihm geerbt hätte, 


* 


| | Lrapp. 
m Eine Blhaͤnptung, wobel min felten seine Ausnahe 
+ me Statt finder, Ehlers; 


* 


Und der beſte Beweis fuͤr Gottes Daſeyn! Kant 
ſagt auf aͤhnliche Mies Befeſtit und bergrößert daß 
mbraliſche Intereffe, und ihr werdet die Vernunft 
Sehr gelehrig und felbft "aufgeflärter finden, um mit 
bem . praftifchen auch das ſpekulative Intereffe zu 
vereinigen. Sorget ihr aber nicht dafür) daß ihr 
vorher, wenigſtens auf dem halben Wege, gute Mens 
Gen macht, fo werdet ihr auch nietnafs aus ihnen 
aufrichtig s glämbige Menfchen machen, 4 
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zal frei ſpreche; daß: es nur auf dieſe eigentlich 
wahrhaftig und weſentlich ankomme ʒ. daß der 
innerliche Gottesdienſt die erſte dieſer Pflichten 

ſeyz und daß es vhne den —— — keine 

re Zeged gehe. A 1 7% 
. Fitehen. Sie Biejenigen, — — em 
Rorwande, die Matt zu "erklären, : troſtloſe 
en In die Herzen der Menſchen ſtreuen; und 
deren ſcheinbarer Scepticismus hundertmal beja⸗ 
hender und dogmatiſcher iſt, als der entſcheiden⸗ 
de Ton ihrer Gegner. Bel dem hochmuͤthigen 
Vorgeben, allein; erleuchtet, wahrhaft, und ehrlich 
zu ſeyn, unterwerfen ſie uns herrſchſuͤchtig ih⸗ 
ren ſchneidenden Entſcheidungen, und wollen uns 
fuͤr die wahren Principta der Dinge die unders 
ſtaͤndlichen Syſteme geben, die ſie in ihrer Ein⸗ 
Bang e mlnrüßR, haben,. Da, Re e Aigen As 
| R les 


x —* Hier muͤßte gefagt — was unter "Glauben zu 
verſtehen wäre, nämlich. die feſte Aunehmung eines 
— goͤttlichen Weſens, deſſen ganze Natur und Thaͤtig⸗ 
keit in Vollkommenheit beſteht, und auf Vollkom⸗ 
24; „menheit bingerichtst t. Eblers. 


Dies iſt geſegt. Es heißt: dene den Glauben, 
d. i. ohne das. Fuͤrwahrhalten ber unmittelbar vorher 
‚worgetragenen Lehren, | Zrapp. 


‘ 
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les, was die Menſchen verxehren, umſtoßen, zer⸗ 
ſtoͤhren: fo benehmen ſie den Leidenden den 

letzten Troſt ihres Elendes, den Maͤchtigen 
und Reichen den einzigen Zaum ihrer Leiden⸗ 
ſchaften; betaͤuben im Grunde aller Herzen bie 
Stimme der Gewiſſensvorwuͤrfe uͤber das Ver⸗ 
brechen; rauben der Tugend bie. Hofnungz; und 
ruͤhmen ſich noch, Wohlthaͤter des menſchlichen 
Geſchlechtes zu ſeyn. Niemals, ſagen ſie, iſt 
die Wahrheit den Menſchen ſchaͤdlich: ich glau⸗ 
be das, wie ſie, und ed iſt meiner Meinung 
nach, ein großer Bewels dafür, daß Das, was 
fe — pe: Wabrheit ſey. Be 

RE N | — Gu⸗ 
95 Die beiden — ten ‚einander en 
durch fo viele-Srugichlüffe.an, daß es „ein unermeßlis 
‚ bes und, unüberlegtes Unternehmen feyn würde, fie 

alle herausheben zu wollen; fchon viel iftd, nur einige 
davon zu bemerken, je nachdem, fie ſich darbieten, Eis 
‚wer der philoſophiſtiſchen Partei gewoͤhnlichſten Eins 
wuͤrfe iſt: ein, nach der Annahme, aus guten« Philos 
ſophen beſtehendes Volk, einem Volke boͤſer Chriſten 
entgegen zu ſtellen; gleich als ob es leichter wäre, ein 
Volk zu wahren Philoſophen als zu. guten Chriſten zu 
‚machen, ch, weiß nicht, ob unter den Individuums 
der eine leichter zu; ſinden ſey, als der andere: aber 
ich weiß wohl, daß ſobald die Frage von Voͤlkern iſt, 
man Voͤlker ſetzen muß, welche die Philoſophie ehne 
Religion misbrauchen werden, fo. mie die unſrigen die 
| | | RKe⸗ 


h 


“ Guter Juͤngling, — Sie Aufrichtig und 
—* ‚ohne ee . A: . 
? - 


« . \ - f en, 
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Religion ohne OShilofipßte misbraisheni} und dies feine 
‚mir den Zuftand der Trage ſehr zu aͤndern. 


Baple hat recht wohl bewielen, daß der Fanatis⸗ 
n mus verderblicher ſey, als der Atheismus; und das iſt 
uͤnſtreitbar er hat ſich aber wohl gehuͤtet, zu ſagen 
(und doch iſt es nicht weniger wahr!) daß der Fana⸗ 
tismus, obgleich blutgierig und grauſam dennoch eine 
große undſtarke Leidenſchaft iſt, welche das Herz der 
Menſchen erhebt, ihn den Tod verachten lebrt, ihm 
‚eine wunderſame Schnellfraft mittheilt, welche man | 
‚nur befler leiten darf, um die, erhabenften. Tugenden 
daraus hervor zu ziehen; da bingeyen die Zrreligion 
und überhaupt der raifonnirende und ppilofophifche Geift 
Anhänglichkeit an das Leben hervorbringt , weibifch 
macht, die Seelen herabwürbigt, alle Leidenfchaften 
» and das niedrige befotidere Intereſſe, in die Verwor⸗ 
fenheit des menſchlichen Ich zuſammen zieht, und alfo, 
ganz in der Stille, zulekt die wahren Gründe aller Ges 
fellſchaft untergräbt; denn das, was die befohdern In; 
tereſſe's Gemeinfchaftliches haben, it fo wenig, daß «es 
demjenigen, was ſie einander Entgegengefegtes ‘Haben, 
niemals bie Mage main wird, 


‚ehe auch der’ Atheismus fein — vergie⸗ 
er fa geichieht das nicht fowol aus Liebe jum Fries 
den, ald aus Gleihgültigkeit gegen das Gute wie Abs 

les gehe, ift dem vermeinten Weifen ſehr gleichguͤltig, 
wofern er nur in feinem, Cabinette- in Ruhe bleibt. 
Seine Grundfäge verurfachen nicht, daß Menfchen 
LM nur fie hindern aber daß welche‘ gebobren 
wer: 
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ſend zu ſehn: ſo werden Sie nie weber ſich, noch 
‚ Yüber hintergehen. - Bringen je Ihre audges 
R4' bils 


.. werben, indem’ fie die Sitten Jerftöhren, welche fie 
vervielfältigen ; indem fie von ihrer Art abreiffen; ins 
dem fie ‘alle ihre Affectionen auf einen geheimen Egois⸗ 
mus zuruͤckbringen, welcher der Bevoͤlkerung eben ſo 
nachtheilig als der Tugend wird. Die philoſophifche 

Gleichguͤltigkeit it der ruhigen Stille des Staates uns 
ter dem Despotismus fehr aͤhnlich; fie iſt bie ruhige 

Stille des Todes ; und noch ee als der 
Krieg ſelbſt. 


... Der Fanatismus alſo, ob er gleich in. feinen tms 
" , mittelbaren Wirkungen fuͤrchterlicher ift, als was man 
heutiges Tages philoſophiſchen Geiſt neunt, iſt es doch 
viel weniger in ſeinen Folgen. Ueberdies kann man 
leicht ſchoͤne Grundſaͤtze in Buͤchern auskramen: die 
Frage aber iſt, ob fie auch recht mit der Lehre zuſam⸗ 
mienhaͤngen, ob fie daraus nothwendig herfließen; und 
das hat ſich bisher noch nicht klar ausmachen laſſen 
wollen. Man muͤßte alſo noch wiſſen, ob die Philoſo⸗ 
phie in ihrem Wohlſtande, und auf dem Throne, auch 
die Ruhmſucht, den Eigennutz, den Ehrgeitz, die klei⸗ 
nen Leidenſchaften des Menſchen gehoͤrig beherrſchen, 
and ob fie die fo fanfte Meuſchlichkeit ausüben würde, 
welde fie ung, bie Feder in der Hand, anpreift... 


Nach ven Grundfägen kann die Philofonnie nicht daß 
geringfte Gute thun, das die Keligion nit noch beſſer 
thaͤte; und die Religion thut deſſen ſehr viel, das die 

Philoſophie nicht wuͤrde ausrichten koͤnnen. | ö 


Junu der Ausübung ift es etwas anders; abe auch 


"Sie muß un werden. Kein: Denfh fo im 
Ä allen 
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bildeteren Talente Ste; in. den, Stand ” ben 
Ünfäen ı zu var fe veben Fe, ak aa 


u 


allen feiner Relzgion, wenn er eine hatz das iſt wahr. 
Die meiſten haben ihrer wenig, und folgen derjenigen 
‚ganz und gar nicht, die fie haben; auch das iſt wahr. 
IJunudeſſen giebt. es doch Einige, die welche haben, die ihr 
wenigſtens zum Theil folgen, und es iſt unftreitigy daf 
. „Religionsmotipe ſie oft ‚hindern, Boͤſes zu: thun, und 

von ihnen Tugenden, lobenswürdige: Handlungen‘ ers 

'  . halten, die ohne dieſe re ia ax wätben 
Statt gefunden haben. 


Ein Moͤnch Üdgne ein ihm anvertrautes Sut ab: 
» was folat daraus anders, als daß ein Thor es ihm 
“anvertrauet hatte? Hätte Pafcal eines abgeläugnet, fo 
‚ würde das beweiſen, daß Paſcal ein Heuchler geweſen, 
und nichts weiter. Aber ein Moͤnch! ... Sind denn - 
Diejenigen, fo mit der Religion ein Gewerbe treiben, 
“gerade Die, die welche Haben ?. Alle Miſſethaten, die 
"unter ben’geiflicken Stände, wie "dich anderwaͤrts ges 
ſchehen, beweiſen nicht, daß die Religion unnuͤtz ſey, 
bordern hd wenig —* Religion haben. 1)’ 
' | | Anſere 
iR y 2 
. * ‚Aber: daſſelbe PR 6 ja auch von der Philofophie 
ſagen: „Ale Miffethaten , die von den Philofophen, 
‚wie andermärtg,. verübt werden, bemweifen nicht, daß 
‚die Ppilofophie unnüg fey, ſondern nur, daf wenig 
Leute Philofophie haben.“ Wo Philofophie uud 
3 Beten ‚bloß. im Kopfe und. vollends bloß im. Ges 
dächtnif ſitzen, da wirfen fie beide gleich wenig Gus 
tes, hindern beide gleich wenig: Boͤſes. Beide müfs 
en ſich dep Hexgens bemaͤchtiget haben, rer ar 


—R 
*— nn 


\ f 


au: ihnen.; als nach ihrem Gewiſſen, ‚ohne; fiht 
ervad kuͤmmern zu Laffen; ob ſie Ihnen, Beifall 
je NT RZ ſchen⸗ 
Unſete heutigen Regierungsformen haben unſtreitig 


dem Chriſtenthum ihr’ bůndigſtes Auſehen und ihre dest . 


23% 


ge wahl sie 


Enmpfindung übergegangen -feyn, wenn fie auf die 
BGeſinnungen. und Handlungen wirken ſollen. -Roufs 
+, Sean. scheint der Ppilofophie. feinen. Einfluß wenig⸗ 
ſtens feinen guten, auf. das: Herz jeinräumen zu wol⸗ 
+ Ten. Uber da irrt er, und fein eignes Beifpieh wi⸗ 
u. „derlegt ihn. Wer philofophirte mehr, fchärfer, rich⸗ 
—ciger, und'wer war zugleich edler gelinnt, Als. Er! — 
Die Verirrungen der Philoſophen find nicht die Phi⸗ 
laoſophie, ‚fo wenig als die Verirrungen der Theol⸗ 
— — gen die Religion ſind. Die Philoſophen ſchließen 
oft die Religion von der Philoſophie, die Theologen 
oft die Philoſophie von der Religion aus. Beide 
irren. Philoſophie und Religion vertragen ſich in 
Einem Kopfe wie in Einem Herzen ganz gut mit 
einander und unterſtuͤtzen ſich gegenſeitig, wie Rouſ⸗ 
eau's Beiſpiel ſelbſt beweiſt; und wo das nicht ge⸗ 
— geſchieht, wo die eine die andere vielmehr verdraͤngt, 
da liegt die Schuld nicht an ihnen, ſondern an den 
Koͤpfen und Herzen, an den Lehrmeiſtern und ans 
dern Urſachen. 2020090 Keapp: :* 
TR, Hat überall, wo er in diefem Buche von Phis 
loſophen redet, die franzöftfhen fogenannten Phi⸗ 
loſophen feiner Zeit, die das Schild der Irreligioſi⸗ 
tät aushängten, vor Augen; und damit muß man 
ſeine dftern Auctälle im Allgemeinen, welche auf 
die beſſere Philofophie abgezielt zu ſeyn ſcheinen, 
aber nicht abgezielt find, entſchuldigen. 
er Campe. Stuve. 
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ſchenken werden ober nicht. Der Misbrauch bes 


Wiffens erzeugt den Unglauben. Jeder Gelehrter 


” 


x 


Ders 
nicht mehr fo häufigen. Veränderungen zu danken. Gie 
felber find durch daffelbe weniger biutdürftig geworden $ 
dies beweift die Erfahrung; man braucht die neuern 
Negierungsformen nur mit den alten zu vergleichen. 
Die beſſer erfannte Religion verbannt den Fanatismus, 
und hat die hriftlichen Sitten fanfter gemacht. Diefe 
Veränderung ift nicht das Werk der Wiflenfchaften ; 


-- (Man fehe eine hiehergehörige Anmerkung am ‘Ende 


dieſes Bandes.) denn überall, wo fie geglänzt haben/ 


iſt die Menſchlichkeit deswegen eben nicht mehr in Eh⸗ 


ren gehalten worden; die Grauſamkeiten der Athenien⸗ 


- 
— 


ſer, der Aegypter, der roͤmiſchen Kaiſer, der Chineſen 


bewaͤhren es. Wie viele Werke der Barmherzigkeit 


find die Wirkung des Evangeliums. Wie viel Wieder⸗ 


» erftattungen, wie viel Verguͤtungen ſchaft nicht die 
Beichte bei den Katholiken! . Bei und, mie viel Vers 
ſoͤhnungen und Almofen werden nicht durch die Annaͤ⸗ 


berung der " Eommunionszeiten gewirft! Wie mäs 
Figte. nicht das Jubeljahr bei den Hebräern die Habs 


ſucht der unrechtmäßisen Befignehmer! Wie vielem 


Elende beugte es nicht vor? Die gefehmähige Brüders 
fchaft vereinigte die ganze Nation; man fah-nicht Einen 
Bettler unter ihnen; auch fieht man feinen unter deu 


Tuͤrken, bei denen der frommen Stiftungen unzählige 


find. Gie find nach Religionsarundfägen gaftfrei, auch 
ſelbſt gegen die Feinde ihres Gottesdienftes. 


. Die Mahumebaner fagen, nah Chardins Berichte, 


med werben nach der Unterſuchung, welche auf bie alls 


gemeine Auferftehung folgen fol, alle-Zeiber über eine 


Dräde, Pul ⸗Serrho genannt y gehen, welche uͤber 
| das 


\ ER | Pr 
u verachtet die gemeine Meinung; jeder will eine 
für ſich haben. Die aufgeblaſene Philoſophile | 
2 © 0 führt 
bag ewige Feuer geſchlagen iſt, und die'man, wie ſie 
Sagen, die dritte und letzte Unterſuchung, und das 
wahre juͤngſte Gericht nennen kann, weil da die Schei⸗ 


dung der Guten von den Böfen vor ſich gehen wird — h 
u. 52 ‚KU BEE ze 2 





* 


ADie Perſianer, fährt er fort, halten ſteif auf dieſe 
Bruͤcke, und wenn Jemanden eine Beleidigung widers 
Fährt, für die er auf Feine Weiſe noch zu irgend einer 
Zeit Recht erhalten kann, fo ifk fein Tegter Troſt, daß 

er fast: Nun wohl! Bei dein lebendigen Gott! 
Du mirft mird am jüngften Tage doppelt bezahe 
len; du follft mir nicht über die Pul-Serrho fom« 
men, bevor Du mir nicht genug gethan haft: ich 
werde mich an den Zipfel deines Kleides bangen, 
und vor deine Füße hinwerfen. Ich habe viele 
angeſehene Leute, und von allerlei Handthierungen ges 
— -  fehen, die aus Furcht, es mögte ihnen einmal beim 
Uebergange über biefe furchtbare Brüde auf folkche 

. Weite Halt! zugerufen werden. bei denenjenigen, bie 
ſich über fle zu befchweren hatten, um Vergebung ans 
fuchten : dies ift mir felber hundertmal begegnet. Leute 
‘son Stände, welche mich aus’ Ungeftäm, zu unange⸗ 
nehmen Schritten verführt hatten, gingen mich nach 
Verlauf einiger Zeit an, wenn fie nun dachten, mein 
Verdruß darüber fünne wol vergangen ſeynz; und fags 

‚ten zu mir: Ich bitte dich, halal befon antchifra, 

j d.i. mache mir’ diefe Sache erlaubt oder gerecht, 
de Einige fogar haben mit Gefchenfe gebracht und Dienfte 
‚+ geleiftet, damit ich ihnen vergäbe und dabei erflärte, 

ich thaͤte es von Herzen. Die Urſache davon iſt Feine 

rs | ans 

‚ | 
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Führt zur: Starkgeiſterei wie die blinde An⸗ 
dacht: zur Schwaͤrmgelſterei. Vermeiden Sie 
Er a ne | j dieſe 


andere, als dieſer Glaube, man: werde nicht cher uͤber 
die. Höllenbrüde kommen, als bis man, denjenigen, die 
man unterdruckt hat, dep legten Heer. bezahlt habe.“ 
ı VI Band in. 12, R 7.7. BREIT UnE — 
Kann ichs mir vorſtellen, daß der Gedanke an dieſe 
Bruͤcke, die ſo viele Ungerechtigkeiten wieder gut ma⸗ 
"hen laͤßt, nie einer vorbeugen ſollte ! Naͤhme man 
den Verfianern dieſe Vorſtellung und beredete file, es 
gebe keine Pul⸗Serrho,oder etwas dergleichen, wo 
die Unterbrüdten nach dem Tode an ihren Tirannen 
geraͤchet würden; iſt es nicht offenbar, daß dieſe ſehr 
ruhig wuͤrden leben, und von der Sorge befreit ſeyn 
fköoͤnunen, jene Ungluͤckſeligen zu befriedigen ? Es iſt alſo 
failſch, diefe Lehre ſey nicht ſchaͤdlich, ſie kann alſo 
nicht die Wahrheit ſeyn. I EEE N 
Pphiloſoph, deine Sittengefete find thön: aber, Lies 
ber! zeige mir doch ihre Sanction ! Höre einen Augen⸗ 
blick auf, ins Wilde hineinzuſchwatzen, und ſage mir 
gerade heraus, was ſetzeſt du an bie Stelle der Pul⸗ 
Serrho. J) — 


1) Deine Pul⸗Serrho if, ſchoͤn, lieber Rouſſeau, und 
ich bin weit entfernt, ihre Bruͤcke zerſoͤren, ihr Feuer 
ausloͤſchen zu wollen, - Aber verlaß einen, YAugens 
blick die Türkei und folge mir indie Chriftenbeit, 
wo wir aud eine Pul⸗Serrho, obgleich ohne Brüde, 
haben. Diefer. ihr Feuer iſt nah und nah zwar 
sicht erlofhen, aber doch gemildert, doch aus: einem 
eigentlichen Feuer in ein figuͤrliches verwandelt wor⸗ 
den. — „Schlimm genug! Das haͤttet ihr nicht 
| zus 
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dieſe Extremen; bleiben Sie ſtets feſt auf dem 


Wege ber Wahrheit ober deſſen, was Ihnen 


2. zugeben ſollen — Wir fonnten es nicht hindern. 
7, Diesfunehmende Aufklärung —' „Da haben wirs! 
- Eure Rultur! Eure Philoſophie! "Eure Wiſſenſchaf⸗ 
ten!“ — Deren wir uns nicht erwehren fonnten, 

° "der wir hätten alles, was Kopf heißt, vom Erfins 
a Tgerides Pflugs an bis zu den Luftſchiffern, und von 
"den" fieben" Weifen Griechenlandes bis zu” Johann 
DJacob Rouſſeau todtfchlagen, im der Geburt etſticken 

— muͤſſen. Da: nun dies nicht -gefchehen iſt und nicht 

— fuͤglich geſchehen konnte 3“ da "ao die Aufklärung 
trotz allem Entgegen⸗arbeiten ihren natürlichen wenn 
gleich langſamen Gang fortgehts da dieſe Aufklärung 
auch in die Religions begriffe und ſelbſt in die des 
großen Haufens nah und nach eindriagt; da hievon 
"eine unvermeidliche Folge ift, daß die Pul⸗Serrho, 

fo: wie fie. unter rohen Voͤlkern gedacht wird, ſich 
immer Weniger mit dern Idee des himmliſchen Bas 
ters verträgt, je mehr dieſe Idee ins Licht geſetzt, 
und je mehr fie allgemeiner Volks glaube wird, daß 
alſo die: Pul⸗Serrho immer mehr von ihrer Kraft 

| derfiehten muß, je mehr der Glaube an dei, himm⸗ 
9 Then Vater waͤchſt und Kopf und Herz erfüllt: iſt 
| es da. fo unrecht, daß der Philofoph fein Sittens - 
geſetz immer nachdruͤcklicher einfchärft ? Iſt dies nicht 
dem ⸗Beduͤrfniſſe der Zeiten gemaͤß? Leiſtet er das 
Buch nicht felbft der Religion einen weſentlichen 
Dienſt? — „zeige mir die Sanction dieſes Sittens 
geiehes , fagft Du. D- die ift dem Herzen einges 
graben, in dem Beifall, den es diefem Geſetze noth⸗ 
wendig giebt, in der Freude, die feine Vollbriu⸗ 

- gung gewährt, in der Unruhe, die feine Uebertre⸗ 

| : tung 
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in der Elufalt Ihres. Herzens wahr zu * 


ſcheinen wird; 


J 


‚und. wenden Sie ſich niemals 
— we⸗ 


nn tung hervorbringt. Laß die Menſd en nur erſt ein 


— * Noch einmal, ich habe nichts gegen. die Puls 


Serrho! Ich erkenne ihre Nothiwendigfeit und ih⸗ 


ren" Nutzen; ich weiß wohl, dag eine folche Bildung 


bes Herzeng, bie nothwendig die Sauction des. Sitten 


zu Sheil werden wird, Aber ich wei auch, daß man 
eine ſolche Bildung ſo allgemein wie moͤglich zu ma⸗ 


ben ſuchen muß, da man nun einmal ihren Anfang 


nicht hat hindern koͤnnen; daß man zu dem Ende 


durch die Liebe zu dem himmliſchen Vater, welche 


bie Liebe zum Sittlich⸗Guten nothwendig einſchließt, 


erweckt und ſtaͤrkt, mehr. die Herzen zu erwärmen, 


— als die Phantaſie durch das Feuer der Pul, Serrbo 


zu erhitzen ſich angefegen ſeyn laſſen · muß. — es 
hier viel unzeitige oder ſonſt verkehrt ange angene 
und oft nicht aus reinen Abſichten entſtehende, folg⸗ 
lich mislingende, zweckloſe und ſchaͤdliche Bemuͤ⸗ 
bungen giebt,» das liegt am Tage. Aber darf man 


denn eine gute Sache die verkehrte Art ihrer Bes 


bandlung, ein zweckmaͤßiges Mittel feine unrechte An⸗ 
wendung, die Lehre die Fehler der Lehrer entgelten laſ⸗ 
fen? So müßte man auch bie Pul Serrho auslöfchen, 
wenn man koͤnnte. Womit bat man mehr Weide 
brauch getrieben, als eben mit ber Buls Serrbo? 
Man lefe die uͤbertriebenen und zum, Theil. Höchft 


ekelhaften oder auch laͤcherlichen Beſchreibungen der⸗ 


ſelben in alten aſketiſchen Buͤchern, »B is fir 
A; Br chen⸗ 


# 
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weder aus Eitelkeit noch Schwachhelt davon ab; 


Scheuen Sie ſich nicht, unter den Philoſophen 
| Gott 


chenliedern; Beſchreibungen, die nicht von Philos 
ſophen herruͤhreu, die aber mehr als alle Philoſo—⸗ 
phen und alle Philofophie beigetragen Haben, die 
Pul⸗Setrho um ihren Eredif zu bringen. Man lefe 
EB. folgende Prößchen aus dem Liede: Kommt ber, 
-- Hr. Menfchenkinder! Komme ber, ihr frechen 
Suͤnder UNt. 996 in dem alten Holfteinfchen Ges , 
fangbude: — KR — 
Die täglich hier geſoffen, 
Einander angetroffen | SR, 
An manchem leichten Drt, - u 
Die werden dort fih reiffen,  - 
‚u. Ja wie die Hunde beiflen 
und ſich zerfetzen fort und fort. > 
nr 7. Da wird ein Stank entſtehen, — 
Der niemals wird vergeben. —A—— 
Dein Mund wird lauter Ga ,- 
AUnd Hoͤllen Wermuth ſchmecken, 
Der Teufel Speichel lecken 
Bei einer ew'gen Hoͤllenqual. ee 


Es wird die Blut dich brennen, 
Die Teufel werden trennen .. >" 
Dein? Adern, Fleiſch und Beins 
ie werden bich zerreiffen, 
Sie werden dich zerfchmeiflen 
Und ewig beine Henker fepn. —F 


— 
* * 
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‚Gott gu bekennen; ſcheuen Sie ſich wicht / den 

Unduldſamen die Menſchlichkeit zu predigen. 
Sie 


“, * f 
za u, 


Aa nehme, hiezu noch ande Urſachen, * wel⸗ 
cher willen man ſonſt in dieſe Pul⸗Serrho geworfen 
ward, und auch häufig, noch wird, z. B. Mangel 

des Glaubens, der doch genam befehen. nicht. unfere, 
fondern des, zu wirkſamen Teufels oder des wicht ges 
nug wirkſamen heiligen Geiſtes Schuld war; ferner 
= neue Moden in Kleidern zc. über deren Erfinder oder 
Nachahmer manche oft gutmeinende Gefchprediger 
fo zu ergrimmen:pflegteny daß fie ihnen die Puls 
Serrho nicht heiß genug. machen zu koͤnnen glaubtenz 
und andere ſolche Urſachen mehr: man nehme dies 
‚alles zuſammen, und {age , ob man mit der Peilos 
ſophie und Aufklärung größern Misbrauch treiben 
kann, als man mit der Puls Serrho. getrieben hat 
und hin umd wieder noch treibt ? Soll der; Misbrauch 
- allen Gebrauch aufheben, fo haben diejenigen Necht, 
die von keiner Pul⸗Serrho überall etwas wiſſen wol⸗ 
len. Will man dies aber zu Gunſten der Pul⸗Serrho 
nicht gelten laſſen: warum zieht man denn des Mis⸗ 
brauchs wegen gegen die Aufklaͤrung überhaupt zu 

Felde? Iſt fie nicht eben fo fehr Bedüirfniß des Mens 
fhen und ihm micht wenigfteng eben’ jo zutraͤglich/ 
als die Pul-Serrho? 

Sch glaube. durch diefe Anmerfung nicht ſowohl 
Rouſſeau'n widerlegt, als vielmehr feine wahre 
Meinung etwas mehr ins Licht gefegt und näher 
beftimmet zu haben. Dies fchien' mir aber nöthig, 
damit die heutigen Widerfacher der Aufklärung \ und. 

Freunde der Puls Serrho fih nicht der Beiltimmung 
Ddiefes großen Mannes rühmen mögen. Er iſt wes 
nigſtens nicht ihr REIN) wenn er gleich 
auch 


— 


— 3 
Sie werben vielleicht der Einzige don ihrer Pars ⸗ 
tei ſeyn; aber in ſich ſelbſt ein Zeugniß tragen, 
welches Sie von der Menſchen ihrem freiſpre⸗ 
chen wird. Diefe mögen Sie lieben oder haſ⸗ 

fen, fie mögen Ihre Schriften leſen oder ver—⸗ 
achten, gleich. viel! Sagen Sie, was wahr if, 
thun Sie, mas recht iſt. Das Eine iſt noth, 
daß der Menſch feine Pflicht auf Erben erfülle, 
und man arbeitet für fih, indem man feiner‘ - 
vergißt. Mein Sohn, der Eigennuß hinters 
geht- und; nur die Hofnung des N taͤu⸗ 
ſchet nimmer. Amen! | 
| Er 


auch nicht anf der Seite, ihrer Gegner ſicht, oder. 
doch aus Unmillen über einige diefer Gegner, den 
Schein richt haben mil, als wenn er dies thaͤte. 


rapp — 


Ich ſtimme dieſer Anmerkung beiz. nur mögte id 
nicht ſagen, daß ich die Nothwendigkeit der Puls 
Serrho erkenne. Auch verzweifle ich, nicht daran, 
baß eine Bildung des Herzens, die, derſelben nicht 
bedarf, allgemein werden kann— Uebrigens wird ein 
vernuͤnftiget Mann die Pul⸗-Serrhd bei noch ganz 
unvorbereiteten Gemüthern nicht gradezu beftreiten — 
aber wird er gegen. feine eigne Einficht und Webers 
zeugung den Glauben an diejelbe zu erhalten ſuchen, 
— ae und zur Pflicht machen? | 


Ste, ' Samper - 
—* * 9— 


7 —— — — } | 

Ich habe diefe Schrift hergefihrieben; nicht 
als eine Gedankenrichtſchnur, der man in Abs 
fiht von Religion folgen fol, fondern bloß als 
ein Beifpiel der Art und Welfe, wie man mit 
feinem Untergebenen ratfonniren Faun, : um ſich 
nicht von der Lehrart zu entfernen, bie ich eins 


‚zuführen mir Mühe gegeben. So lange: man 


nichts dem Anfehen der Menfchen ober den Vor⸗ 
urtheilen des Landes einräumt, worin man ges 
boren ift, koͤnnen die bloßen Einfichten der Vers 
nunft, bei der Unterweifung der Natur, uns 
nur bis an die natürliche Religion führen; und 


darauf ſchraͤnke ich mich bei meinem Emil ein. 


Wenn er eine andere Religion haben muß, fo 
habe ich darin nicht mehr das Recht, fein Lei⸗ 
ter zu ſeyn; ihm allein koͤmmt es zu, fie zu 


waͤhlen. 


Wir arbeiten einſtimmig mit der Natur, 
und unterdeſſen daß ſie den phyſiſchen Menſchen 


bildet, ſuchen wir den ſittlichen Menſchen zu 


bilden; aber unſere Fortſchritte ſind nicht die 
naͤmlichen. Der Leib iſt ſchon feſt und ſtark, 
wenn die Seele noch weich und ſchwach iſt; und 


was auch die menſchliche Kunſt thun kann, ſo 


eilt doch dad Temperament ſtets der Vernunft 
| — 
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zuvor, Wir haben Bisher alle unfere Sorgfalt 
darauf gerichtet, erftered zurück zu halten, und 
letztere zu erwecken, damit der Menſch ſtets, 
ſoviel als es nur woͤalich, Eins ſey. Indem 


* * 


wir feine eigenthuͤmliche Charakterbeſchaffenheit 


entwickeln, haben wir feiner entſtehenden Ems 


pfindlichkeit eine andre Richtung gegeben; wie 


haben, dur den Anbau der Vernunft, eine 
gewiſſe Ordnung in fie hinein gebracht. Die 
geiftigen Gegenftände mäßigten den Eindruck? der 
ſinnlichen. Indem wir zu der Quelle der Dins 
ge hinauf fliegen; haben wir Emilen der Herrs 
“Schaft der Sinne entzogen; es war ganz natürs 


lich, von: dem Studio der Natur zur Erfors - 


fung ihres Schöpfers ſich zu erheben. 


Wenn wir dahin gekommen ſind, wieviel 
neue Handhaben über unſern Zoͤgling haben wir 
uns denn verfhaft! Was für neue Mittel ers 


halten, ihm and Herz zu reden! Gebt erſt fin⸗ 


det er ſeinen wahren Vortheil darin, gut zu ſeyn, 
das Gute auch fern von den Blicken der Mens 
ſchen und ohne Zwang durdy bie Geſetze zu thun; 
zwiſchen Gott und ſich gerecht zu ſeyn, ſeine 
Pflicht ſelbſt auf Unkoſten ſeines Lebens zu er⸗ 
— ;.und in feinem Herzen die Tugend zu he⸗ 
S 3 gm; 


— 


270 —e 
gen; nicht allein aus Liebe zur Ordnung, wel⸗ 
cher ein Jeder ſtets ſein Ich vorzieht, ſondern 
auch aus Liebe zu dem Urheber feines Weſens, 
die . alsdann mit feiner Selbftliebe zufammens 
fließt; endlich um der dauerhaften Glücfeligkeit- 
zu genießen, welche ihm die Ruhe einedı guten 
Geriffens und die Betrachtung des hoͤchſten We⸗ 
ſens in einer andern Welt verfprechen, wenn er: 
von biefer einen guten Gebrauch gemacht haben 
wird.’ " Geht man davon ab, fo ſehe ich nichts 
als Ungerechtigkeit Heuchelei und Luͤgen unter 

den Menfhen; der Eigennutz, welcher bei’ der 
Concurrenz nothwendig vor allen andern Dingen 
die Oberhand behält, lehrt einen Jeden das Las 
ſter mit der Larve der Tugend ſchmuͤcken. Alle 
andere Menfchen follen mein Veſtes auf Unkos 
ften des Ihrigen ſchaffen! Alles fol fich auf mich 
allein beziehen; das ganze menſchliche Geſchlecht, 
wenn ed ſeyn muß, in Pein und im Elende fterben, 
um mir einen Augenblick Schmerzen oder Hun⸗ 
gers zu erſparen: dies iſt die innerliche Spra⸗ 
che eines jedem Ungläubigen, wenn er ralfons 
nirt.“) Ja, ich werde es, ſo lange ich Icbe, bes 

haup⸗ 

ä Auch eines zeden Oläusisen, der nicht raͤſonnirt, 


oder bei dem auch die Religion nicht aus dem Kopfe 
m das — — * — Campe. 
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haupten + wer in feinem Herzen gefagt hat,’ es 
iſt fein Gott, und anders redet, der, tft — 
als ein Lügner ober ein Unfinniger, | 


Leſer, ich werde nichts ausrichten; ich mer⸗ | 


fe wohl, dag Ihr und Ich meinen Emil nies 
mals. unter denfelben Zügen. fehen. duͤrften; ihr 
werdet ihn euch immer als euren jungen Maͤnn⸗ 
chen gleichend, denken; immer unbeſonnen, muth⸗ 
willig, fluͤchtig, von Schmaus zu Schmaus, 
von Beluſtigung zu Beluſtigung fllegend, ohne. 
daß es ihm möglich wäre, ſich auf irgend et⸗ 

was zu heften. Ihr werdet lachen, wenn ihr 
mich einen Befchaulichen , . einen Philofophen,. 
einen wahren Gottesgelehrten aus einem feuri⸗ 


gen, lebhaften ‚ wilden, aufwallenden jungen ' 


Manne in dem allerfochendften Alter des Lebens 
machen fehet. Ihr werdet ſagen: dieſer Traͤu⸗ 
mer jagt immer ſeinem Hirngeſpinnſte nach; in⸗ 
dem er und einen Zoͤgling nach ſeiner Weiſe giebt, 
bildet er ihn nicht nur, er ſchaft ihn, er 

zieht ihn aus ſeinem Gehirne hervor; und ver⸗ 
irrt ſich jeden Augenblick von der Natur, in⸗ 


dem er ihr ſtete zu folgen glaubt, 2.39 wenn 


© 3 ich 
Wie gut hat hier R. die Urtheile des großen Hau⸗ 
fens uͤber ſeiuen Emil verderdeſehnt Campe. 


Die⸗ 
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u 
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ich meinen Zoͤgling mit dem Eurigen verzleche, 
finde kaum, was ſie mit einander gemein ha⸗ 
ben koͤnnen. Da ihre Kindheit auf ſo verſchie⸗ 
dene Art geleitet worden iſt: ſo waͤre es faſt 
‚ein Wunder, wenn er Jenen in irgend Etwas 
gliche. Da er feine ganze Kindheit hindurch in 
aller der Sreiheit gelebt hat, die ſich jene in 
Ihrer Tugend nehmen ; fo fängt er an, in fels 
- ner Jugend von felbft zu der Kegel maßigkeit zu 
kommen, der man jene als Kinder unterwarf. *) 
Dieſe Regelmaͤßigkeit wird ihnen zur Geißel; 
ſie bekommen einen Abſcheu davor; ſie ſehen 
nir bie lange Tirannei ihrer Meiſterer darin; 
ſie glauben nicht eher aus der Kindheit getreten 
zu ſeyn, als bis ſie alle Arten des Jochs abge⸗ 


ſchůt⸗ 


Dieſe groͤßtentheils ungerechken Urtheile! und die 

ſo ſehr die allgemeinere Einführung der natuͤrli⸗ 
chern Erziehungsweiſe hindern! Trapp. 

*) So wie dieſe hingegen nur gar zu oft den Zeitpunkt 

kaum erwarten koͤnnen, da fie der Zucht entwachs 

ſen, ſich nicht nur den unnatürlien, tirannifchen 

Einfchränfungen, wozu fie von Kindheit an vers 


dammt waren, fondern auch der fittlichen Ordnung \ 


oder den nothwendigen Schranfen der Vernunft ents, 
zichen, um. fih für das bisherige Ungemach jener 
Einſchraͤnkungen ſchadlos zu halten, Campe. 
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ſchuͤttelt haben; P fie halten ſich dann für dem 
langen Zwang ſchadlos, worin man fie gehals 
ten hat; ſo wie ein von. den Feſſeln befreieter 
Gefangener feine Glieder — biegt und 
bewegt. | a 


Emil hingegen ſucht feine Ehre darin, Mann 
zu werben, und ſich dem Joche der auffproffens 
ben Vernunft zu unterwerfen; fein ſchon gebil⸗ 
beter Leib Bedarf nicht mehr eben ber Bewegun⸗ 
gen,. und fängt nun. an, hinmwiederum „einen 
Stillftand zu machen, unterbeffen daß fein ſchon 
balh eutipichelter Geift nun**) auch feiner Seits 
er S4 ſich 


Sr Niemand neht die Kindheit mit 7” viel Verachtung 
an, als wer erſt eben aus ihr herausgetreten it; fo 

wie es fein Land giebt, wo man einen Rang mit forgs 
fältigerer Geflifienheit behauptet, als da, wo bie Uns 
gleichheit nicht groß ifts und ein Jeder ſiets befuͤrchtet 
mit Dem, der unter ihm iſt, vermenget werden zu 

koͤnnen. d. Verf. 


) Dies if fo wahr, durch taufend Erfaßrungen fo 
beftätigt, fo oft und fo laut gefagt! Und doch wie 
Wenige glauben es! Und doch find derer noch mehr, 
die es olauben, als derer, die diefen Glauben in 
feinen Früchten, in einer swehmäßigern Erziehung 
ihrer Kinder und Zöglinge zeigen ! Trapp. 


8 Nicht nun erſt. Geiſt und Leib muͤſſen den alls 
maͤhlig zunehmenden Kräften zufolge in harmonifcher 
| Ders 


Pre — > 


ſich aufzuſchwingen ſucht. Solchergeſtalt iſt das 
Alter der Vernunft fuͤr die Einen nur das Alter 
der Ungebundenheit, fuͤr den Andern aber wird 
es das Alter des Raiſonnements. A 


Woll⸗ 


PR 


* + DBerbindung mit einander und im uͤbereiuſtimmen den 
Verhaͤltniß zu jenem Zuwachs auch allmaͤhlig von 
Kindheit auf immer mehr und mehr entwickelt und 

ausgebildet werden. Ineiner Zeit, worin die Ent⸗ 
wickelung des Leibes vollendet wird, muß man alſo 
den Geiſt nicht blos zur Hälfte cutwickeln wollen. 

Eine ſolche harmonifche Entwicklung beider Haupt 

theile der menſchlichen Natur erfolgt auch von Jelbſt, | 

‚ wenn man die Jugend blos derjenigen Cultur uͤber⸗ 

aͤßt, welche ſie im Umgange mit Auderu von lelbſt 
erhält. Ein Kind ſchreitet dann im der gemeinen 
Philofophie des Lebend mit feinem ſich entwicdelnden 
Geiſt eben fo fort, als fein Körper in feiner Ausbil⸗ 
dung fortfchreitet. Ein Pädagog hat alfo., Yrfache 
in der abfichtlichen Leitung. mit jener natürlichen Aus⸗ 
bildung ebenfalls Schritt zu halten. ‚Man Hüte ſich 
nur vor jeder Mebertreibung und. vor-jeder Abirrung 
vom Wege der Natur, | Echlers. 


Aber es findet doch bis an die Grenzen des Juͤng⸗ 
lingsalters nicht mehr als eine halbe Entwidelung 
des Geiftes Statt, weun man dies Wort cum gra- | 
no salis verfteht. Indeſſen ift es mir freilich auch 

"manchmal vorgefommen, ald wenn Nouffeau ſelbſt 
diefe Halbe Entwidelung des Geiftes , befonders was 
die moralifhe Seite betrift, bezmweifelte und nit 
genug begünftigte, Dies babe ich auch am gehöris 
gen Orte jedesmal angemerkt. Trapp. 
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7 Wollt Ihr wiſſen, wer von ihnen, er oder 
fie, hierin am meiſten jo tft, wie die Natur 
es will? Betrachtet die Unterfchtede „bei denen, 
die. mehr. oder tweriger von ihr entfernt finds 
beobachtet. die Dorfjugend ; ‚und: feht, ob dieſe 
eben fo muthwillig iſt, als bie eurige?. „Mau 
fieht tie Wilden,” jagt: Herr le Beau, „waͤhe 
rend ber Kindheit ſtets thaͤtig und mit verfchles 
denen Spielen befchäftigt, melde dem Leibe Bes 
mwegung verſchaffen; kaum aber: find fie in die 
gJuͤnglingsjahre getreten, fo werben fir ruhig, 
ſinnig 3. und geben fich wenig mehr mit andern, 
als Gluͤcksſpielen und exnſthaften ab. 7) Da 
Emil in aller Freiheit der jungen Bauern und 
Wilden erzogen worden, ſo muß er ſich, wenn 
er größer wird, wie fie ändern und einen Still 
fand machen. Der ganze. Unterſchied wird ſeyn, 
daß er nicht einzig und allein handelt, um zu 
fptelen oder fich zu nähren, ſondern bei feinen 
Arbeiten und, Spielen denken gelernt hat. Auf 
dem nämlichen Wege alfo zu biefem Ziele ges 
kommen, findet er fi ganz für, diejenige Bahn 
gemacht, worauf id ihn führe; Die Gegenfläns 
j | —S 5 | de 


7) Aventures du Sieur C. le Bean, Avocat en Par: 
lement. Tom. Il. p. 7. d. Verf. 
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de zu Betrachtungen, welche ich ihm darreiche, 
reizen ſeine Neugler, weil ſie durch ſich ſelbſt 
ſchoͤn ſind, weil ſie fuͤr ihn neu ſind, und weil 
er. im Stande iſt, fie zu begreifen. Wie ſollte 
aber eure mit langer Weile geplagte, eurer ſchaa⸗ 
len Lehren, eurer langen Moralen, eurer ewi⸗ 
gen Katechlſsmuspredigten, *) uͤberdruͤßige Ju⸗ 
gend; dieſe hingeheftete Anwendung des Geiftes, 
bie man ihnen: ſo traurig. gemacht hat, dieſe 
ſchwerfaͤlligen Vorſchriften, womit man unauf 
hoͤrlich ihnen zugeſetzt hat, dieſe Meditationen 
uͤber den Urheber ihres Weſens, den man zum 
Feinde ihrer Vergnuͤgungen umſchuf, nicht J 
ſcheuen? Alles dies hat ihnen nur Abſcheu und 
Ekel erweckt; der Zwang hat ſie davon zuruͤck⸗ 
geſchreckt: und fie follten: ſich jetzt noch damit 
abgeben, da ſie nun anfangen, Herren uͤber ſich 
ſelbſt zu werden? Es muß etwas Neues ſeyn, 
was ihnen gefalle, nichts mehr von dem, was 
man zu Kindern ſagt**) Mit meinem Unter⸗ 
ge⸗ 


) Eurer grammatifalifchen; ſich Grundichteit nen⸗ 
nenden Plackereien. Trapp. 


») Dies iſt einer von den vorzuͤglichſten Nachtheilen, 
—— nicht der groͤßte, die das Ueberfuttern der 


jungen Seelen mit Kenntniſſen, die fie noch nicht 
vers. 
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gebenen iſt ed eben fo; wenn er ein Mann 
wird, fo rede ich mit ihm, ald mit einem 
Marne, und fage ihm nichts ald neue Dinge: 
‚gerade deswegen, weil fie. ben Andern — 
lich fallen, muß er ſie nach ſeinem Geſchmacke 
finden. 


Auf dieſe Weiſe laſſe ich ihn doppelt Zeit 
gewinnen; indem ich den Foriſchritt der Natur 
zum Beſten ber Vernunft. verzögere. Habe ich 
aber in ver That biefen Fortſchritt verzögert ? 
Nein, ich habe nur die Einbildungsfraft vers 
hindert, ihn zu befchleuntgen;*) ich habe durch 
Lehren einer verfchledenen Urt ben zu fruͤhzeiti⸗ 
gen Lehren, — der junge Menſch anders 
Leh⸗ 


verdauen koͤnnen, zu haben pflegt, daß dieſe Kennt⸗ 
niſſe zu der Zeit, da ſie ſie mit Nutzen einſammeln 
und zugleich anwenden lernen koͤnnten, den Reiz der 
Neuheit fuͤr ſie verloren haben, ihnen oft ſo gar ſo 
fehr zuwider geworden find, daß fie ſich nicht mehr 
damit befchäftigen mögen. Go haben Zaufende auf 
dem Wege zu den Wiffenfchaften Feine beträchtliche 
Kortfchritte gemacht, weil fie ihn zu früh antreten 
mußten ; fo find manche im männlichen Alter Stuͤm⸗ 
“per geblieben, weil fie in der Kindheit Vielwiffer 
waren, Campe. 


9 Sehr richtig unterſchieden! a 
| Trapp. Campe 


— 
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woher erhält; die Wage gehalten. . Ihm, ins | 
dem bie Gewalt unſerer Einrichtungen ihn forts 
reißt, durch entgegenngefeßte eine andere Rich⸗ 
tung geben, heißt nichts ihn von feiner Stelle 
ruͤcken, fondern ihn darin erhalten. *) 


Der wahre Augenbli der Natur‘ koͤmmt 
endlich. Weil der Menſch ſterben muß, ſo muß 
er auch ſi ich ſelbſt wieder hervorbringen, damit 
die Gattung fortdaure, und die Ordnung der 
Welt erhalten werde. Wenn Shr nun an den 
vorher erwaͤhnten Zeichen, den critiſchen Au⸗ 
genblick in Voraus ahndet: ſo verlaßt unver⸗ 
| zůglich auf immer den Ton ; “in dem ihr vor⸗ 
— mals 


2 Sehr wahr und von allen zu TEN die, immer 
ſchreien, daß. Rouſſeauiſche Zoͤglinge nicht fuͤr unſre 
Welt paſſen würden. Lrapp. 


Oder daß er, wie ein unwiſſender junger Wilder 
aufwacfen würde; gleichſam als wenn außer bem 
‚gewöhnlichen Gegenftänden des findifhen und jugends 
‚lichen Unterrichts ;_ die für diefes Alter ſich arofens 
theils fihlecht paflen, es nicht eine unendlihe Mens 
ge anderer Gegenftände der menfhlihen Erkenntniß 
und anderer Hebungsmittel für die jungen Geelens 

kraͤfte gäbe, die ihnen beſſer angemeflen und in jeder 
Betrachtung EIER für fie find, als jene! 


J Campe. 
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mals zu ihm redetet. Er iſt eurer Schüler, 
aber nicht mehr euer Untergebener. Er iſt 


euer Freund, er if ein Mann; behandelt Ihn: 
hinfuͤhro als ſolchen. | 


Mie? muß ih meiner Gewalt und mei⸗ 
nem Anſehen entſagen, wenn ſie mir am noͤ⸗ 
thigſten find? Muß ich den Erwachſenen in dem 
Augenblicke, da er ſich am wenigſten gut zu 

leiten weiß, und nun den größten Ausſchwei⸗ 
fungen audgefeßt wird, ſich ſelbſt üserlaffen ? 
Muß id meinen Rechten entfagen, menn ihm 
am meiſten daran gelegen iſt, daß ich fie aus⸗ 
übe? Euren Reiten! Wer fagt eu, daß ihr 


denen entfagen follt? Jetzo erſt fangen fie für ee 


ihn an. Bis hieher erhleltet Ihr Yon ihm nichts 
als durch Staͤrke oder durch Uſt; das Anſe⸗ 
ben,*) das Geſetz der Pflicht. waren ihm un⸗ 
bekannt; man mußte ihn zwingen ober ihn bes 
ruͤcken, um Gehorfam von ihm zw erhalten, **) 
e⸗ 


‚» Das Anſehen, in ſofern die Staͤrke es giebt, 10% 
nicht} and Fräee giebt ia allerdings Auſehen. 
. Trapp. 
- J— Auf dieſem Wege ſagie ja R. ſelbſt vorher nicht 
von ſeinem Emil Gehorſam zu erhalten. Auch iſt 
das offenbar nicht der alle der. Apatur, + 
V — Ehlers. 


! 
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Sehet aber, mit wie: vielen neuen Ketten ihr 


ſein Herz umfchlungen habt! Die, Vernunft, die 


ya 


Freundfchaft, die Erkenntlichkeit, ‚taufenbe: let 
Affertionen, reden zu ihm in einem Tone, dem 
er nicht verkennen Fanı. Das Laftır hat ihn 
noch nicht gegen ihre Stimme taub gemacht. 
Er ift nur noch gegen die Leidenſchaften der Nas 
tur empfindlih. Die erfte unter ihnen. allen, 


die Selbftliebe, überliefert ihn euch; daſſelbe 


thut die Gewohnheit, Wenn ihn die heftige 
Aufwallung eines Augenblicks euch entreißt, fo 
führt ihn die Reue unverzüglich wieder. zurück 5 
die Empfindung, die ihn an euch heftet, iſt die 
einige bleibende. Alle andere vergehen und tils 


gen einander gegenfeitig aus, Laßt ihn nicht 


vers 


Rouſſeau hat ſich auch nach meinem Gefuͤhl hier 
nicht beſtimmt genug ausgedruͤckt, um nicht eines 
ſcheinbaren — aber auch nur eines ſcheinbaren 
Widerſpruchs gegen ſeine vorhergehenden Behauptuns 
gen und ſeine mit Emil genommenen Maaßregeln 
ſchuldig zu ſeyn. Trapp. 

R. redet von dem Anſehen, welches natuͤrlicher⸗ 
weiſe ein vernünftiger Erzieher ſich bei feinem Zoͤg⸗ 
ling erwirbt oder ertvorben hat, wenn diefer einfieht 
'wie viel er jenem zu danfen bat. Go lange der 
Zoͤgling noch Kind und Knabe ift, findet eine folche 
Art des Anſehens, die fich auf vernünftige Einficht 
gründet, nicht Statt. Stuve. 


Ä verberbt werden, fo wird er ſtets folgſam ſehn; | 
Miderfeßlichkeit wird ſich nicht eher bei ihm eins 


finden, : ald bis er Herʒ ſchon boͤſe ge 
den m. 


6 geffehe gern, daß wenn ihr ſeinen auf 

wachſenden Begierden geradezu vor ben Kopf 
ſtoßen, wenn ihr wiberfinnig bie neuen Beduͤrf⸗ 
niffe, die fih bei ihm Außern, Verbrechen ſchel⸗ 
ten wolltet, er nicht lange auf euch hören wuͤr⸗ 
de, Aber fobald ihr meine Methode verlafs 
‚fet, fo ſtehe ich euch für nichts. Denkt dar- 
an immer, daß ihr der Diener der Natur ſeyd, 

alsdann werbet t ihr nie ihr — ſeyn. *) 


j Was für eine Partei aber fol man ergreis 
fen? Hier zeigt fich und eine alternafive: ent⸗ 
weder müffen mir feine Neigungen begünftigen, 
oder fie beſtrafen; feine Tirannen oder feine 
Willfahrer ſeyn: und beides hat fo gefährlis 
Ge Folgen, daß man in Abficht der Mahl nicht 
| zu viel bei ſi anftchen kann, ; 


R: Wie 


Wie — und wie ſchon, wie viel * wie Weni⸗ 
gem geſagt! Trapp. Campe. 


* 
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Das erſte Mittel, was ſich barbeut, dieſe 


| Schwierigkeit aufzuloͤſen, iſt, daß man ihn. je 


— 


früher je lieber verheirathe; Fein ſichereres, ohn⸗ 
fireitig, und natürlicheres Mittel! Sch zweifle 
jedoch, ob ed das befte und nüßlichfte ſey; mes 


‚ne. Öründe dazu, nachher! Unterbeffen räume 
ich ein, daß man die jungen Leute in dem mann⸗ 
baren Alter verheirathen muͤſſe. Dieſes Alter 


aber tritt bei ihnen vor der Zeit ein; wir has | 
ben ed zu früh gezeitiget, man muß es bis- zur 
Reife verlängern, 


u Wäre ed genug, daf man nur auf die Nel⸗ 
gungen. achtete, und den Unzeigungen_ folgte: 


ſo mürbe man bald fertig ſeyn.“) Es finden 


nicht ganz zum erfänftelten werde, 


ſich aber fo viele Widerſpruͤche zwiſchen den 


- Rechten der Natur und unfern geſellſchaftlichen 


Geſetzen, daß man, um ſie zu vergleichen, ſi ch 
ohn Unterlaß drehen und wenden und Ausfluͤch⸗ 


te firhen muß. Es bedarf vieler Kunſt, den 


geſellſchaftlichen Menſchen abzuhalten ‚daß er 
Naqh 


9 tee) und darin feat eben die große Schwie⸗ 
tigkeit und fo oft die Unmöglichfeit einer wirklich. gu⸗ 
ten und weilen Ergiehuns. | Stade, 


..” 
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Mach den vorher erklärten Gründen halte 
ich dafür, man könne durch Die angenebenett und 
‚andere dergleichen Mittel, die Unbekanntſchaft 
‚mit den. Begierden, und die Reinigkeit ver Sins 
ne wenigſtens bis ins zwanzigfte Jahr befoͤr⸗ 
bern, *) ı: Dies dfk ſo wahr, daß bei den alten 
Deutſchen ein junger Monſch, der feine Zung 
geſellenſchaft vor dieſem Alter ' verlor, dadurch 
entehrt ward; und man ſchreibt mit Recht die 
‚Stärke der Leibesbefchaffenheit und die Menge 
der Kinder bei diefen Völkern, ihrer Enthalts 
ſamkeit in der FZugend zn | 


Man kann diefe Zeit fogar noch viel-weiter _ 
‚hinaus verlängern; und nur. noch. vor wenig 
Sahrhunderten war ſelbſt in Frankreich nichts 
gewoͤhnlicher. Unter andern befannten Beiſpie⸗ 
„len rechne id nur das von Montaignens Was 
‚ter, einem nicht minder gewiſſenhaften und wahrs 
heitliebenden, als ſtarken und geſundheitsvol⸗ 
lem Manne auf, der mit einem Eide betheuer⸗ 
te, 


) Das glaube ih auch, wenn alle Umftände fich dazu 

| bereinigen — aber wo trifft man in unfern Zeiten 

bei dem verfeinerten Theile der Menfhen eine fo 
glückliche Vereinigung der Umftände? Stuve. 


Emil zter Th. T 


PP -—— 


te, er habe ſich noch Im drei und breißigften - 
Jahr feines Alters ald veiner Junggefelle vers 
beirathet, nachdem er ‚lange in. den italtenifchen 
Kriegen gedient; *) und man kann aus den 
Schriften ded Sohnes erſehen, welche Kraft und 
Froͤhlichkeit ver Vater noch in feinen ſechzigen 
‚hatte, Sicherlich **) beftimmeri weit: mehr: un⸗ 
fere Sitten und Vorurtheile , als bie. Kennt⸗ 
niß des menſchlichen Geſchlechts überhaupt, bie 
entgegengeſetzte Meinung. © 


Ich kann demnach das Beiſpiel unſerer Ju⸗ 
gend bei Seite geſetzt ſeyn laſſen; es beweiſt 
nichts fuͤr Jemand, der nicht ſo wie ſie erzogen 
worden iſt. Das alſo für ausgemacht ange⸗ 
. | | noms . 


*) Dergleichen Beiipiele giebt es auch noch in unſern 
Zeiten; ich ſelbſt weiß ihrer mehrere. Aber fo wenig 
man daraus fchliefen darf, daf in unfern Zeiten 
nichts gewöhnlicher fey als dies, ſo wenig kann 
man dies auch von Franfreich oder von irgend einem 
andern Lande vor zweihundert Jahren behaupten. 
Man hätte ja die einzelnen Fälle nicht ald etwas 
Befonderes und Auffallendes bemerkt, wenn es etwas 
Gerwöhnliches geweſen wäre. Man muß die vorigen 
Zeiten nicht auf Koften der unfrigen loben, fo bäus 

ſig dies auch gefchieht. 2 Trapp. 


) Ja fiher Stuve. 
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nommen , daß die Natur hierin Fein feſtgeſetz⸗ 
tes Ziel-habe, welches man nicht beſchleunigen 
ober verzögern koͤnnte, glaube, ih, ich dürfe, - 
‚ohne von ihrem Gefeße abzugehen, mir vor⸗ 
ſtellen, Eunil fey 618 jetzt noch durch meine Sorg⸗ 
falt in feiner erſten urfprünglichen Unſchuld ges 
blieben; aber ich fehe diefe glückliche Epoche nun 
auf bem Punkte, wo fie zu Ende laͤuft. Jetzt 
mit ſtets wachſenden Gefaͤhrlichkeiten umgeben, 
wird er mir entſchluͤpfen, ich thue auch was ich 
wolle. Bei der erſten Gelegenheit, (und dieſe 
Gelegenheit duͤrfte nicht ſaͤumen zu entſtehen,) 
folgt er dann dem blinden Triebe der Sinne; 
Tauſend gegen Eins ſteht zu wetten, daß er ſich 
in ſeln Verderben ſtuͤrzt. Ich habe zu viel über 
die Sitten der Menfhen nachgedacht, daß ic 
nicht den unuͤberwindlichen Einfluß dieſes erfien 
Augenblicks auf fein übriges Leben fehen follte, 
Verſtelle ich mich nun; thue ich als ob ich nichts 
fähe: fo misbraudht er meiner Schwachheit; 


perachtet mich, Indem er mid zu hintergehen 


glaubt; und ich bin an feinem Verderben mit 
Schuld, Verſuche Ihe, ihn zurüc zu führen, 
fo iſt es nicht mehr Zeitz er hört mich nicht 
mehr; ich werde ihm beſchwerlich, verhaßt, uns 
ertraͤglich; er wird nicht ſaͤumen, ſich von mir 

T 3 los⸗ 
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loszumachen. Sch habe alſo nur elnen vernuͤnf⸗ 
tigen Ausweg vor mir; naͤmlich, daß ih ihm 
von feinem Thun fich ſelbſt Rechenſchaft geben 
Yaffe; dag ich ihn wenigftend vor ber Lleberras 
fung des Irrthums verwahre, und ihm bie 
Gefährlichkeiten aufdecke, von denen er umringt 
iſt. Bis jetzt hielt ich ihn durch "feine Unwiſ⸗ 
fenheit auf; nunmehr muß id ihn durch ſeine 

Einſi chten zuruͤckhalten. *) 


Dieſe neuen Unterweiſungen find wichtig, 
und noͤthig iſts, etwas weiter zuruͤck zu gehen. 
Der Augenblick iſt nun da, wo ich ihm, ſo zu 
ſagen, meine Rechnung ablegen, wo ich ihm 
die Anwendung ſeiner und meiner Zeit zeigen, 
wo * ihm erklaͤren muß, was er iſt und was 


id 


9% Diefe Regel muß ald eine der — und 
| fruchtbarften Erziehungsregeln angefehen werden. So 
lange es irgend möglich ift, Kinder durch Unfchuld 
und Unwiſſenheit vor Bergehungen und Fehltritten 
zu bewahren, muß man babei bleiben — fobald 
folhes aber nur ungewiß und zweifelhaft wird, muß 
man fie fuchen durch ihre eignen Einfihten zuruͤck⸗ 
zuhalten. Man verlafle fih doch vor allen Dingen 
bei Feiner Sahe von Wichtigfeit auf den fehr miss 
lichen Weg des bloßen Verbots — nitinur in ve- 
titum. Stuve. Campe. 
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ich bins; was ich gethan habe, was er gethan 
hat; was wir und einer dem andern ſchuldig 
find ; in was für fittlichen Verhältniffen er ſteht; 
welche Verbindungen er eingegangen iſt, und _ 
welche Andre mit ihm eingegangen find; bis 
auf-weldhen Punkt er in dem Fortfchritte feiner 
Seelenkräfte gefommen iſt; was für ein Weg 
ihm noch zu. gehn übrig bleibt; was für, Schwie⸗ 
rigkeiten er darauf finden ** ; durch welche 
Mittel er dieſe Schwierigkeiten übersoinben kann; 
worin ich ihm fortan noch helfen kann; worin 
er ſich hinfuͤhro nur allein helfen kann. Kurz, 
ih muß ihm zeigen, auf was für einem kriti⸗ 
ſchen Punkt er fich befindet, was für neue Ges 
fährlichfeiten ihn umgeben, und was für büns 
dige Urfachen ihn vermögen müffen, aufmerkſam 
auf fich felbft Acht zu haben, bevor er feinen 
‚ entfiehenden Begierden Gehoͤr giebt. \ 


Denkt daran, dag um einen Erwachſenen 
zu fuͤhren, man das GSegentheil *) von allem 
3 dem 


°) Nicht em: das Gegentheil Kan muß immer aufs 
merkſam auf jede Art. des Zuwachſes und der Ents 
widelung der verfhiedenen menfhlihen Kräfte und 
Triebe fen und. darnoh allmaͤhlich die Leitungs⸗ 
und 
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dem thun muß, was man gethan hat, ein 
Kind zu leiten. Gtehet alfo nunmehr nicht an, 
ihn in den gefährlichen Geheimniffen zu unters 
richten , welche ihr ihm fo lange mit fo vieler. 
Sorgfalt verbarget. Weil er fie doch endlich 
wiffen muß; fo tft viel daran gelegen, . daß er 
fie weder von einem Andern, noch durch ſich 
ſelbſt, fondern von euch allein lerne: da ihm 
doch von nun an obliegt, zu flreiten, muß er, 
um nicht überrafcht- zu werben ‚ feinen Feind 
Eennen, | 

J Nie 


und Bildungsmittel abaͤndern und beſtimmen. Nach 
Maaßgabe der zunehmenden Erkenntnißfaͤhigkeit wird 
man alſo auch eines Kindes, Knaben und Juͤnglings 
Triebe und Neigungen immer mehr und mehr durch 
deſſen eigne Erkenntniß vom Guten und Böſen leis 
ten und die Autoritaͤtsleitung verlaſſen muͤſſen. Wie 
die Wirkſamkeit der Natur auf einem gewiſſen Wege 
allmaͤlig fortſchreitet: ſo muß es auch in moͤglichſt 
genauer Uebereinſtimmung mit derſelben der weiſe 
Paͤdagog thun. Ehlers. 


Bei unſerer gehend: und Erziehungsart paflet dieſe 
von R. gegebue Regel allerdings nicht. »Unfere Kin« 
der werben viel zu fruͤh reif, hoͤren auf Kinder zu 
ſeyn, in Ruͤckſicht auf das, was das Alter Gutes 
und Gluͤckliches hat, ehe ſie es ſollten. — Daher 
kommts, daß ſo wentge an uñdfuͤr ſich richtige 
Grundſaͤtze der Erniehung anwendbar ſind, und daß 
vnſere ganze Erʒiehune ärt ein planloſee und unzu⸗ 
ſammenhangendes Flitkwerk its = GStuve. 
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Nie ſind junge Leute, die man in dieſen 
Sachen kundig findet, ohne daß man weiß, wie 
fie dazu gekommen, dies auf eine unfchuldige 
Weiſe geworben. *) Da ein folder vorwitziger 
Unterricht. .Eeinen ehrbaren Gegenftand haben 
Tann, fo. befleckt er wenigſtens die Einbildungss 
Fraft Derjenigen, die ihn ‚empfangen, und 
macht fie zu ben Laſtern Derjenigen geneigt, bie 
ihn eriheilen. Dies ift noch nicht Alles; das 
Geſinde ſchleicht ſich folhergeftalt in. die Zunei⸗ 
gung des Kindes ein; gewinnt ſein Vertrauen; 
macht, daß es ſeinen Hofmeiſter als eine trau⸗ 
rige und verdruͤßliche Perſon anſehe; und einer 
der Lieblingsgegenſtaͤnde ſolcher geheimen Geſpraͤ⸗ 
che iſt, von dem Vorgeſetzten after zu reden. 
Wenn es ſo weit mit dem Untergebenen gekom⸗ 
men iſt, dann mag der Hofmeiſter ſich nur em⸗ 
pfehlen, fuͤr ihn iſt Pit Gutes mehr zu 
thun uͤbrig. | 

x — Bar 


: 9%) Wenn.bied wahr ift, wie ſich denn nicht baram ziveis 
feln Iä6t, fo baben Eltern und Erzieher doch wol 
die-größte Verpflichtung ‚ fobald fte mit Grunde ein 

ſolches ungluͤckliches Kundigſeyn ihrer Kinder vers 

muthen , durch eine weiſe und ernfthafte Belehrung 

dern ſchaͤdlichen Folgen deſelben — und ent⸗ 
+ "gegen zu We. 13 Stuve. 


a 
Warum aber wählt ſich das Kind befondre 
Vertraute? Immer iftd die Schuld der Tiran⸗ 
net derjenigen, die ed führen Warum: follte 
es ſich vor ihnen verbergen, wenn ed nicht ges 
zwungen wäre, fi) vor ihnen zu verbergen ? 
Warum follte ed ſich beflagen, wenn ed. keine 
Urſache hätte, fich über fie zu beklagen? Won 
Natur find fie feine erſten Vertrauten; man 
fieht aus der Ungelegentlichleit , mit der es 
koͤmmt, ihnen dad zu fagen, was es denkt, daß 
es einen Gedanken nur halb gehabt zu haben 
glaubt, fo Lange es ihnen denfelben nicht mits 
getheilt hat. Verlaßt euch darauf, daß, fos 
bald das Kind von eurer Geite weder Strafs 
predigt, noch Verweis befürchtet, es euch ſtets 
Alles fagen wird ; und dag man fich nicht wird 
unterſtehen duͤrfen, ihm etwas anzuvertrauen, 
was es euch zu verſchweigen habe, menn- man 
recht verſichert davon iſt, vo es euch nichts 
verſchweigt. — 


Dasjenige, was am meiſten macht, daß 
ich auf meine Methode rechne, iſt, daß wenn 
ich ihre Wirkungen ſo genau als moͤglich ver⸗ 
folge, ich keine einzige Lage in dem Leben mei⸗ 
nes Zoͤglinges ſehe, die mir shit von-Ihm ir⸗ 

gend 
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gend ein angenehmes Wild laſſe. Selbſt in dem: 
Augenblicke, wo die Wuth des Temperaments 
ihn. fortreißt, und wo er, wider die Hand em⸗ 
port, die ihn zurück halt, fih ſtraͤnbt, und 
anfängt, mir zu entſchluͤpfen; finde ich in feis 
nen Aufwallungen, noch feine erfte Einfaltz 
fein Herz, eben fo rein, als fein Leib, fennt 
bie Verftellung fo wenig, als das Safer: we⸗ 
der Verweiſe noch Verachtung haben ihn nieder⸗ 
traͤchtig gemacht; nie die feige Furcht ihn ge⸗ 
lehrt, ſich zu verſtellen: er hat alle Vorſchnel⸗ 
ligkeit der Unſchuld: er iſt naiv, ohne Furcht; 
er weiß noch nicht, wozu der Betrug nuͤtzen 
koͤnne. Nicht Eine Bewegung geht in ſeiner 
Seele vor, die ſein Mund oder ſeine Augen 
nicht andeuteten; und oftmals ſind die Empfin⸗ 
dungen, die ſich in ihm regen, * eher be⸗ 
kannt als ihm. 


| & lange er — mie fo frei fein Herz 
zu eröfnen, und mir mit Vergnügen: zu fagen, 
was erfühlt, habe ich nichts zu fürchten; wird. 
er aber fehüchterner, zurückhaltender, und bes 
merke ich in feinen Unterredungen bie erfte Vers 
legenheit der Schaam: alsdann entwickelt ſich 
ber Naturtrieb ſchon; kein Augenblick iſt mehr 

T5 zu 
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verlieren; und wenn ich nicht eile, ihn zu un⸗ 

terrichten, wird er bald wider meinen Willen: 
— ſeyn. 


Mehr als Ein Leſer, wenn auch ſelbſt mei⸗ 
ne Ideen die ſeinigen wuͤrden, duͤrfte denken, 
es komme hier nur auf eine von ungefaͤhr er⸗ 
griffene Unterredung an, und damit ſey alles 
gethan. O! nicht alſo wird das menſchliche 
Herz regiert! Was man ſagt, heißt nichts, 
wenn man nicht den Augenblick der Eroͤfnung 
vorbereitet hat.“) Bevor man ſaͤet, muß man 
das Feld pfluͤgen. Der Saame der Tugend 
gehet ſchwer auf; es bedarf langer Zubereitun⸗ 
gen, ihn Wurzel faſſen zu machen. Eine von 
den Urſachen, warum vornehmlich die Predig⸗ 
ten unnuͤtz bleiben, iſt, weil ſie ohne Unter⸗ 
ſchied und Wahl an Jedermann gehalten wer⸗ 
den. Wie kann man denken, daß einerlei 
Rede fo vielen fo verſchieden Geſinnten, ſich an 
Geiſt, an Charakter, an Alter, an Geſchlecht, 
an Stand, an — ‚ fo ungleichen Zus 


ee Eine — Wohrheit! die aber ſelten erwogen | 
21 noch feltner befolgt pic. 
Er Stüve- 
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hörern 'angemeffen ſeyn koͤnne? Es giebt darun⸗ 
ter vielleicht nicht ihrer zwei, welchen das from⸗ 
men koͤnnte, was man an Alle richtet; und 
alle unſere Affecttonen find fo unbeſtaͤndig, daß 
ed vielleicht. nicht zween Augenblicke in dem Le⸗ 
ben jeded Menfchen giebt, wo dieſelbe Rede auf 
thn dieſelbe Wirkung thun Eönnte. *) Urthei⸗ 
let nun, ob, wenn bie entflammten Sinne den 
Verſtand unthätig machen, und den Willen tis 
rannifiren,, died eine Zeit feyn koͤnne, wo ben 
ernfthaften Lehren der Weisheit wird Gehör ges 
geben werben? Prediget alfo nie jungen Leuten, 


. felbft 


= R. geht Hier zu weit. Die Menfchen haben unter 
einander und in Beziehung auf fich felbft etwas 

>» MBemeinfchaftliches und Hebereinftimmendes, wodurch 
man verfchiedene Menfchen und eben diefelben Mens 
ſchen ih verfchiedenen Zeitpunften auf eine ziemlich 
gleiche Art.rühren, interefliren und-zu einem Ziel 
hinführen fann. Das Zufammenfeyn vieler Mens 
ſchen und die gegenfeitige Bemerfung, daß viele 
bewegt werden, befördert nicht allein Harmonie in 
Ideen und Empfindungen, fondern flärft auch die 
Empfindungen und -Nührungen einzelner Menfchen 

oft bis zum Grade einer ftarfen Erfchütterung. Ein 
Prediger und Nebner ſetzt daher oft eine ganze Ges 
meine und Volksmenge in: eine ftarfe Bewegung. 
Bei einem Cancert und Schauſpiel wird oft alles 
u. 08 wihafıehen Rpeilsepmung hingeriſſen. 


— Ehlers. 
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ſelbſt wenn ſie in dem Alter der Vernunft ſind, 
die Vernunft, wofern ihr ſie nicht erſt in den 
Stand geſetzt habt, ſie anzuhoͤren. Die mei⸗ 
ſten Reden gehen mehr durch Schuld der Leh⸗ 
zer, als der Schüler verlohren. Dre. Pedant 
und der gute Lehrer ſagen beinahe daſſelbe, der 
erſte aber ſagt es zu aller Zeit; der andere 
ſagt es nur, wenn er der — beten: ges 
wiß if. 

So wie ein Nachtwanderer in ſeinein Schla⸗ 
fe an dem Rande eines jaͤhen Abſturzes geht, 
in den er hinein ſtuͤrzen wuͤrde, wenn man ihn 
ploͤtzlich aufweckte: ſo entrinnt auch mein Emil 
in dem Schlafe der Unwiſſenheit Gefahren, die 
er nicht wahrnimmt; wecke ich unvorſichtig ihn 
auf, ſo iſt er verlohren.“) Laßt uns erſtlich 
verſuchen, ihn von dem Abſturze zu entfernen, 
und alsdann ihn aufwecken, damit wir ihn die 
Gefahr mehr aus der Weite zeigen moͤgen. 


Das Leſen, die Einſamkeit, die Muße, 


das — und ſi — Leben, der Umgang 
mit 


| 'O fehr wahr! Wie viele Junge Leute ſind durch ein 
unverſtaͤndiges und unzeitiges Belehren Warnen, 
Verbieten ungluͤcklich Be ! 
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mit Frauenzimmern und jungen Leuten, das 
ſind die Fußſteige, die ihm in ſeinem Alter ge⸗ 
faͤhrlich werden koͤnnen, und die ihn. unaufhoͤr⸗ 
lich dicht an der Gefahr vorbei ſtreifen laſſen. 
Durch andere Gegenſtaͤnde gebe ih ſeinen Sin⸗ 
nen einen Ableiter; durch ein anderes Bette in 
das ih den Strom feiner Jebensgeifter bringe, 
zeichhe ich ihnen einen. andern Lauf vor, als 
derjeiige iſt, den fie zu nehmen anfingen; ins 
dem ich feinen Leib in mühfamen Arbeiten übe, 
halte ich die Witkſamkeit der ihm fortreiffenden 
Einbifdungdfraft auf. Wenn die Arme viel 
arbeiten, fo ruht die Einbildungskraft; wenn 
der Leib ſich fehr müde fühlt, entzuͤndet ſich das 
Herz nicht. Die ſchnellſte und leichteſte Vor⸗ 
ſicht iſt, daß man ihn der oͤrtlichen Gefahr 
entziehe. Mein erſtes alſo muß ſeyn, daß ich 
ihn aus der Stadt wegſchaffe, und von den 
Gegenſtaͤnden entferne, die ihn verſuchen koͤnnen. 
Das iſt aber nicht genug. In welcher Einoͤde, 
in welchem wilden Aufenthalt wird er den ihn 
verfolgenden Bildern entrinnen? Sch thue nichts, 
wenn ich nur die gefährlichen Gegenftände und. 
nicht auch dad Andenken an fie entferne; wenn 
ich nicht die Kunſt ausfinde, ihn von allem los 
zu machen; wenn ich ihn nicht durch Zerſireu⸗ 

: ung 
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‚ung von ſich felbft abziehe: eben fo- gut hätte 
ih ihn auch in ber u laſſen können, 


Emil verſteht ein Handwerk : — dies 
Handwerk ſoll uns hier nicht aushelfen; er liebt 
und verſteht den Ackerbau: der Ackerbau aber 
iſt uns nicht genug; die Beſchaͤftigungen, die 
er keunt, werden ihm zum Schlendrian; es iſt 
ſo viel, als thaͤte man nichts, wenn man nur 
ſie ihm giebt; er denkt an ganz andere Dinge; 
fein Kopf und: feine Arme wirken jedes fuͤr ſich. 
Er braucht einer frifchen VBefhäftigung , die ihn 
Dusch ihre Neuheit. reige, die ihn in Odem hals 
te, die. ihm gefalle, die feine Zeit ausfülle, die 
ihn Bewegung gebe; einer Beſchaͤftigung, bie 
er init: geidenfchaften treibe, und bei der er ‚mit 
Leib und Seele gegenwärtig: fey. Nun: ift. die 
einzige, welche mir alle diefe Befhaffenheiten zu 
vereinigen fheint, die Jagd, Wenn bie Jagd 
jemals. ein unſchuldiges ‚Vergnügen, wenn fie 
jemals tem Menſchen angemefjen feyn kann: fo 
muß jeßo die Zuflucht zu ihr genommen werben. 
Emil hat alles mögliche Zeug zum rüftigen Jaͤ⸗ 
ger; Leibesſtaͤrke, Gewandheit, unermuͤdliche 
Geduld. Er wird unfehlbar Geſchmack an dies 
fer Uebung finden, Er wird fie mit allem Eis 
fer 


- 
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fer feines Alters ergreifen; er wird, babel we⸗ 
nigftens auf eine. Zeitlang bie gefährlichen Neis 
‚gungen verlieren „ die aus ber Weichlichkeit ent⸗ 
ſpringen. Die Jagd härtet dad Herz ſowol als 


: beit. 


Leib ab; fie gewöhnt zum Blute, zur Grau⸗ 


ſamkeit.“) Die Dichter machen Dianen zur 
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Fein⸗ 


Bei der Erziehung weniger junger Menſchen kaun 
man zur Jagd ſeine Zuflucht nehmen. In Anſehung 
derer, wobei man es koͤnnte, moͤgte es auch nicht 
rathſam feyn, eine leidentſchaftliche Liebe zur Jagd 
entſtehen zur laſſen. Wenn man Thiere zum Unters 


halt oder Gebrauch töbtet und aͤugſtigt: fo muß dies 


vielmehr eine Sache der Erfenntnig und der Noths 


wendigkeit, als einer febhaften Neigung ſeyn. Alles, 


was mit Empfindungsfaͤhigkeit begabt iſt, hat das 


durch von der püätigen Vorſehung eine fihere Rechtes 
andeiſung auf regelmäßigen Genuß angenehmer Ems 
pfindungen erhaften. Umſtaͤnde, nicht oft einitretens 


de Zufammenftoßungen verſchiedner Endzwecke und 
Wirkfamkeiten bei verfchiednen Dingen und Meien, 
koͤnnen darin nur Ausnahmen veranlaſſen. Weſen, 
die dies erfennen , und Menfchen alfo  muüflen daher 
nie mit Vergnügen an folche Ausnahmen denfen und 


noch weniger mit Veranügen ſelbſt folhe Ausnah⸗ 
‘men in Anfehung empfindender Geſchoͤpfe veranlafs 


fen und machen. Sie müflen ſich blos vor einer Weichs 


heit des Herzens hüten, welche fie hindert das zu 


thun, was in jenen Erceptionsfällen geſchieht und 
geſchehen fol, Ich Fann es daher nicht beareifen, 
wie R. ed zu dem Guten der Jagd rechnen Fann, 
daß fie das Herz härtet und zum Blut und zur ran; 

| | ſam⸗ 


so — | 

Feinde ber Siebe, und ihre: Allegorie iſt fehr 
— — ſchmachiende Liebelei entftcht "nur. in 
- *fanfter Ruhe, ' Heftige Leibes uͤbungen erſticken 
die Empfindſamkeit. In den, Gehoͤlzen, im dan 
laͤndlichen Gegenden, fühlen Liebende und Jaͤger 
12 sie ara auf 


ſamkeit gewoͤhnt. Wer ſich gewoͤhnt, unvernuͤuftige 
Thiere mit Vergnuͤgen zu tödten und zu aͤngſtigen, 
gewinnt ſehr leicht die Faͤhigkeit auch Menſchen und 
beſonders Unterthanen, wenigſtens mit kaltem Blut 
zu quaͤlen. Findet man davon nicht auch Beiſpiele 
genug und beſonders unter denen, die uͤber Leibeigne 
oder Sclaven zu gebieten haben? Ehlers. 


Koufleau fabe vermuthlich. die Sache von folgen⸗ 
den Seiten an: I) die Jagd iſt nun einmal noͤthig, 
-weil-die wilden Thiere, wenn wir fie nicht toͤdteten, 
ung ſelbſt und. unfern Unterhalt auffreſſen wuͤrden. 
2) Die Jagd ift für die feinern Stände das befte, 
faſt das einzige ihnen noch uͤbrig gelaſſene, recht 
kraͤftige Abhaͤrtungsmittel für Leib und Seele. 3) 
Die Jagd ift unter allen das ficherfte und wirffamfte 
Mittel, die Sinne zu üben. 4) Die Jagd. Aft das 
ve -befte Gegengift gegen Empfindfamfeit und die damit 
verbundne Liebelei. 5) Eine Jaad, wobei man nur 
den Zweck hat, die Thiere zu toͤdten, nicht ˖ den, fie 
zu quaͤlen, hat nichts Grauſames und kann zur 
Graufamfeit nicht verleiten. -. Campe. 


Auch ſagt er ausdruͤcklich: wenn jemals die Jagd 
ein unfchuldiges Vergnuͤgen feyn Fann. 


Trapp. 


auf fo ganz verfchledne Art; daß einerlei Ges 
genftände ‚ihnen die entgegengefeßteften Wilder 
vorfpiegelt. Die Fühlen. Schatten, die Wons 
nehaine, , die fügen Liebesfreiftätten ded Einen 
find für den Andern nur Hirſchweiden, Forfte, 
MWildlager; wo jener bloß: Nachtigallengefänge, 
Voͤgelgezwitſcher vernimmt, ‚hört diefer- nur den 
Ton des Hüfthorns und dad Gebell der Kup 
pel; der eine bildet fich Dryaden:und Nymphen 
vor, der andere Jagdknechte, Stöber und Pfexr⸗ 
degetümmel. Gehet mit Jaͤgern und Lebenden 
aufs Feld; the werdet aus der Verſchiedenheit 
ihrer Sprache bald erfennen, daß die Erde nicht 
einerlei Ausfehen für fie hat, und daß ihre. 
Begriffe eine eben fo verſchiedene Wendung neh⸗ 
men, ald bie Wahl ihrer — 


er begreife, wie ſich dieſer verſchiedne Sr 
ſchmack dennoch vereinigen läßt, und wie man 
am Ende Zeit zu Allem finder. Aber bie Lei⸗ 
denſchaften der Jugend theilen fi nit fo: man 
gebe Ihr eine einzige Beſchaͤftigung, die fie liebe, 
und alle übrigen werben fehr bald vergeffen feyn. 
Die Mannichfaltigkeit der Begierden koͤmmt von 
ber Mannichfaltigkeit der Kenntniffe her, nnd. 
die erften Vergnügungen, die man kennt, find 
Emil ster Th. N - J | lan⸗ 


Yange Zeit die einzigen, die man ſucht. Ich 
will nicht, daß Emil feine ganze Tugend hin⸗ 
durch fi) damit befhäftige, Wild zu erlegen,*) 
und ich verlange nicht einmal, dieſe rauhe Leis 
denſchaft in allem zu rechtfertigen; mir iſt es 
genug, daß ſie eine noch gefaͤhrlichere Leiden⸗ 
ſchaft aufzuhalten vermag, und-mir kaltbluͤtiges 
Gehör verſchaffe, wenn ich von jener reden wer⸗ 
de, Ich wuͤnſche nichts weiter als Zeit zu ges 
winnen, ihr Gemaͤhlde aufzuftellen, ohne fie 
au erwecken. — 
Es giebt Epochen in dem menſchlichen Le⸗ 
"en, die gemacht find, niemals vergeſſen zu 
werden. Diefer Art ift für Emilen die Epoche 
der Unterweifung,, wovon ich rede, . Sie muß 
auf fein ganzrd übrized Leben Einfluß haben: 
Wir wollen uns alfo bemühen, fie feinem Ges 
daͤchtniſſe ſo einzuprägen, daß fie nie daraus 
vertilgt werde. Einer der Srthümer unſers Zeit⸗ 
alters iſt, nichts als die gar zu nackte Vernunft 
anzuwenden,**) gleich als ob die Menſchen eis 


FE „4 Ä tel 
*, Hier rechtfertiat ſich R. felbft gegen die obige Ans 
merfung des Herrn Prof. Ehlers. GStuve. 


®*) Diesift wol nicht blos der Fehler unſers Zeitaltere. 
Man bat ihn gewiß immer begangen, feitdem wan 
Moraliyfteme und Gelehrtenserziehung hat; und die 
hat unfer Zeitalter nicht erfi erfunden. Trapp. 


| — — | 3077 
tel Geiſt wären. Indem wir die Sprache der 
‚Zeichen, melde an die Einbildungskraft reden, 
: vernachläßigt haben, haben mir die allernach— 
druͤcklichſte Sprache verlohren. Der Eindruck 
des Worts iſt ſtets ſchwach, und man redet 
durch die Augen viel beſſer ans Herz, als durch 
bie Ohren.“) Da wir nun alles auf das Rats 
sfonnement zurückführen wollen) fo haben wir 
unſre Vorſchriften auf Worte eingeſchraͤnkt, und 
nichts in unſere Handlungen gelegt. Die bloße 
Vernunft iſt nicht thaͤtig; **) fie hält bisweilen 

J— are zu⸗ 

9— Segnius irritant animos demisfa per — 


Quam quae funt oculis ſublecta fidelibus , et quae = 


Ipfe ſibi tradit Ipe&tator. . 


‚wenn etwa Jemand Horazen Lieber aig Kouflean’n glau⸗ 
‚ben wollte. Und es ift mit einem jungen Menfchen 
. and. überhaupt mit dem Menſchen nicht anders als mit 
dem Zuſchauer vor der Bühne , don dem Horaz redet. 
Die Regeln des Schaufpiels müjlen ja ihren Grund in 
der menſchlichen Natur. haben. Zrapp. 


“) Sie if allerdings nad dem Maaf anf eine herr; 
lihe Art thätig, als der Menfch zır einer. geſetzten 
und maͤnnlichen Denkungsart und zu einer großen 
Stufe von Lebensweisheit gelangt. Ehlers. 

R. will ſagen: die Vernunft treibt nicht unmittels 
bar zum Handeln an, fondern nur dann erſt, wann 
fie in Empfindung, übergegangen if, Er nannte 
fie daher weiter oben die nackte Vernunft. 


Campe. Trapp, 


F 


FL 

zurück, felten erregt fie; und niemals hat fie 
etwas Großes gethan. Allzeit raifonniren, iſt 
die Sache Eleiner Geiſter.“) Die ſtarken See⸗ 

Yen haben eine ganz andere Sprache ; durch bie 

. fe Sprade aͤberreder man, und un das 
hun. 


Sch bemerfe, daß in den neuern " Beiten bie 
Menſchen nichts. mehr übereinander vermögen, 
als durch die Stärke und den Eigennutz; ans 
ſtatt, daß die Alten vielmehr durch die Ueber⸗ 
redung, durch die Gemuͤthsbewegungen wirkten, 
weil ſie die Sprache der Zeichen nicht vernach⸗ 
laͤßigten. Alle Vertraͤge wurden mit Feierlichkeit 
geſchloſſen, ſie unverbruͤchlicher zu machen: ehe die 
Stärke eingeführt wurde, waren bie Goͤtter bie 

Obrig⸗ 


) Große Seelen sahen freifih nicht immer, ja 
ſie räfönniren nicht recht viel. Gie leben und we— 
ben im Zriebe zu haudeln. Allein fie lieben doch 
aauch alles Denfen und Reden über bas, was fi 
auf Wahrheit und Recht bezieht, weil an ſich ein 
folches Denfen und Reden eine vortrefliche Thaͤtig⸗ 
keit der menſchlichen Natur if, und weil alles Thun 
und Laffen der Menfhen dadurch geleitet und bes 
flimmt werden muf. Bei etwas ftarfen Seelen thut 
1 daher auch die Vernunft leicht etwas ſebr Großes. 


Ehlers. 
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Obrigkelten ded menfchlichen Geſchlechts. Mor’ 
ihnen machten die Privatperfonen ihre Verträge,’ 
ihre Bünbniffe, und thaten ihre Werfprechuns 
gen. Das Angeficht der Erde war das Buch, 
welches die Urkunden berfelben aufbewahrte. Fels 
fen, Bäume, Gteinhaufen, die durch biefe 
Verhandlungen geweihet und fo felbft rohern 
Menfhen ehrwürdig gemacht wurden, waren 
bie Blätter dieſes Buchs, und es lag vor allen 
Augen ohn Unterlaß offen. Die Brunnen des 
Eides, der Brunnen des Jebendigen und Se⸗ 
benben, die alte Eiche. zu Mamre, der Steins 
haufen bes Zeugniſſes, dad maren die unge 
ſchlachten aber ehrwuͤrdigen Denkmale der Hei⸗ 
ligkeit der Vertraͤge; keiner haͤtte ſichs unter⸗ 
ſtanden dieſe Denkmale mit frevelhafter Hand 
anzutaſten; und die Treue der Menſchen war, 
durch die Gewaͤhrleiſtung dieſer ſtummen Zeugen, 
geſicherter, als ſie heutiges Tages —— alle 
— der Geſetze iſt. 


In der Regierung des Staats floͤßte das 
fire Gepraͤnge = ber koͤniglichen Macht den 
U 3 ‚Ans 


*) Gott fey Dank, daß durch feierliches Gepränge und 
° äußeren: Glanz, die Menſchen unſerer Zeit ſich etwas 
we⸗ 


! 
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Unterthanen Ehrerbietung ein. Die Zeichen der 
Wuͤrde, ein Thron, ein Zepter, ein Purpur⸗ 
gewand, eine Krone, eine Stirnbinde, waren 
fuͤr ſie geheiligte Dinge. Dieſe in Ehren ge⸗ 
haltenen Zeichen machten ihnen den Mann ehr⸗ 
würdig, den fie: damit geſchmuͤckt ſahen; ſobald 
er nur redte, gehorcdhte man: ihm, ohne: daß 
Soldaten, und Drohungen ihn unterftüßen. durfs 
tev.*) Jetzo, da man etwas darin fucht, Dies‘ 

9 ſe 


| ro 
weniger blenden laſſen! Die Großen fehen ein, daß 
fie nichts mehr dadurch ansrichten koͤnnen, fonft 
würden fie zum Theil wol noch mehr Gebrauch das 
von machen als fie thun. | | 
Aber in aller Melt ift es denn ein Ungluͤck, daß 
— die Ehrfurcht für-die Großen jetzt weniger blind und 
ftupide ift, daß man nicht mehr aus dummer Vers 
ehrung und Refpect für ihre Stirnbinde, ihr Purs 
purgewand u. ſ. w. ihnen gehorcht ſo bald fie reden ? 
Aus Achtung für die Geſetze muß derienige, dem die 
‚ Ausführung derfelben aufgetragen ift, Anſehn und 
Wuͤrde haben — aber die Gefege müffen nicht durch 
feinen perfönlihen Prunf und Flitterkäat Anfehn 
erhalten follen. Er muß um der Gefege und nicht 
bie Gefege um feinetwillen geehrt. werden. , Bei den 
rohen und barbarifhen Wölfern verhaͤlt fi ch freilich 
die Sache anders — : aber das iſt eben eine natürk ' 
liche — und doch wahrlich. traurige Folge der Bars 
barei. Stuve. Campe. 


) Bei dem: allen, waren das doch Dinge; die in natuͤr⸗ 
F Akcher Beziehung * die Rohheit, Unwiſſenheit und 
* Bar⸗ 


— sum 


fe Zeichen abzufchaffen ; pn, was folgt aus 
dieſer Verachtung? Nichts anders, als daß 
u 4 | jeßt 


‘ 
? 


Barbarei der Alten ftanden. Fin aufaeflärter Menſch 
fann doch unmöglich wirkſame Bewegungsgruͤnde 
fuͤr fein practifches Leben mehr davon 'hernehmen. 
Er wird doch fichrer auf dem Wege des Guten eins 
hergeben, wenn er durch das Licht der Erkenntniß 
geleitet wird und daraus Antriebe gut zu handeln 
hernimmt. Hat Zuwachs an’ Kenntniffen nicht im⸗ 
mer eine fo heilfame Wirfung feines thätinen Lebens 
zur Folge: fo hat das in andern Uebeln und Vers 
beebungturkihen feinen Grund. Ehlers. 
N Die — Geiffichfeit bat fie fehr 1) weislich noch 
„beibehalten, 7: und, — NER oufolge / ar 
a e⸗ 


I) R. ſagt tres babilement - — das heißt aber nicht 
weislich. Weisheit iſt das wahrlich auch nicht — 
‚denn die erfordert nicht blos paſſende und wirkſame 
Mittel, fondern noch gute Bwede, Stuve. 


8 Freilich wird ein blindes und dummes Volk auf die 

Weiſe in feinem Sclavenſinn aufs beſte erhalten 
werden und fo am gewiſſeſten unter das Joch der 
Hierarchie und der defnotifhen Ariftofratie feinen 
Nacken zu beugen fortfahren. Ehlers. 


| Rouſſeau führt alle diefe Beitpiele wol nicht zur 
— Nachahmung, ſondern nur zur Erlaͤuterung ſeiner 
Meinung und zur Beſtaͤtigung der Richtigkeit ſeines 
Verfahrens mit Emil an, der ein junger Menſch 
und ein Eohn der Natur war und diefem doppeiten 
Charakter gemäß hehandelt werden Fonnte und mußte 
\ wie 


za = 


jetzt in. keines Menſchen Seele die koͤnigllche Mas. 


" jeflät etwas mehr alt; daß bie Könige ſich nur 
F | durch 


Raepubliken; unter andern Venedig. Auch genieft noch 
die venetianifche Regierung, ungeachtet des Verfalls 
des Staats, unter dem Gepränge ihrer alten-Maieftät) 


aller Zuneigung, aller Anbetung bes Volks; und nach 


dem Pabſte, wenn er mit feiner "dreifachen Krone ge⸗ 
geſchmuͤckt iſt, giebt es vielleicht keinen König, keinen 
Potentaten, noch — einen Menſchen auf Erden, 
— 3 ⸗ der 


wie einer aus wen großen Haufen oder wie ein Zeits 
— der Patriarchen. Indeſſen hat R. fuͤr dieſe 


Abſicht vielleicht ſich Etwas zu weitläuftig- uͤber dieſe 


Materie verbreitet! Unmuth über feine Zeit, der 

ihm fo oft,die. Feder führt, hat ihm, wie es fcheint, 

: auch hier mehr und etwas anders fagen laflen ,. als 
er eigentlich fagen wollte und mußte. Trapp. 


Allerdings hat M. bier wol mehr gelaat wie er 
fagen mußte. Eine auf Aberglauben, Worurtbeile, 
Liaren : Glanz, Priefterbetrug u. ſ. w. gegründete Ges 
walt und Defpotifirung der Gemuͤther ift in der That 
fchlimmer und der Menfchbeit unwuͤrdiger als aller 

» auf militärifcher Gewalt berubender, Deſpotismus. 

2 Bon diefem ift der Uebergang zur bürgerlichen reis 

beit auch vielleichter und eher möglich als von jener — 
fo wie ber fanatifche Zauber feine Macht verliert, 
tritt der militärifche Defpotismus erft ein, und bies 
fer würde nicht, fo arg feyn koͤnnen und viel früher 
wegfallen müflen, wenn er nicht an jenem (der fich 
fo ſchwer aus den menfchlichen Gemütbern ganz auss 
rotten 0 immer noch eine heimliche Stuͤtze haͤtte. 
Stuve. Campe. 


* 
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durch Truppen Gehorſam verſchaffen koͤnnen, 
und daß die Ehrerbietung der Unterthanen nur 
in der Furcht vor ber Strafe beſteht Die Koͤ⸗ 
nige haben nicht mehr die Mühe, ihre, Rronens 
binde, noch die Großen die Beſchwerlichkeit, 
die Kennzeichen ihrer Würde zu tragen‘ fie 
muͤſſen ftetd hundert taufend Arme in Bereit⸗ 
fhaft halten, ihre Vefchle ausrichten zu lafs 
fen. *) Ob dieſes Ihnen gleich reizender zu ſeyn 
MUT 5 feheint, 


der fo aeehrt wäre, als der Doge zu Wenebig, den 
- feine Macht, feine Gewalt, fondern blos der Pomp 
“ einer unter feinem herzozlichen Horne von ihm getrags 
- nen Weiberhaube ehrwirdig macht. Die Ceremonie 
mit dem Bucentaur, über die Thoren lachen, wirft fo 
ſtark auf don Pobel zu Venedig, daß er alle fein Blut 
zu Aufrechthaltung feiner tirannifchen Regierung vers 
gießen würde. 3) - d. Verf. 


3) Iſt denn das etwas Gutes, Schönes und Ruͤhmli⸗ 
ches? Wenn die Vaterlandsliebe des venetianifchen 
Poͤbels blos durch diefe Ceremonie bewirket oder ers 
halten wird: fo ift das ja etwas böchft Klaͤgliches 
und Beiammernstwürdigee. Ein Staat, der. nur 
durch ſolche Ceremonien fih in feiner tirannifchen 
Regierung erhalten fann, verdient auch feine Stunde 
weiter als folcher fortzudauern; und folche Ceremo— 

 nien find in diefem Betracht das Verwuͤnſchens wuͤr⸗ 

digſte und Abſcheulichſte auf der Welt, 
Stuve. Campe. 


) ‚Ein über Menſchheitsrechte ‚ über aͤchten Menſchen⸗ 
werth und gutg Geſellſchaftsverr ichtungen aufgeklaͤr⸗ 
tes 


— 


/ 
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ſcheint, fo tft es doch Yeicht einzufehn; baf ih: 
nen der’ Tauſch auf die fange vielleicht nicht 
vortbellhafi ſeyn werde. 


Mas die Alten mit der Veredſamkeit aus⸗ 
gerichtet haben, iſt verwun dernswuͤrdig. Die⸗ 
ſe Beredſamkeit aber beſtand nicht bloß in ſchoͤ⸗ 
nen aneinandergereiheten Mo-ten, und niemals 
wirkte fie ſtaͤrker, als wenn der Medner am’ 
wenigſten redete. Was man am Iebhafteften 
fagte, ward nicht durch Worte, fondern durch 
Zeichen ausgedruͤckt; man fagte ed nicht, man 
zeigte ed. Der Gegenftand, den man vor ben 
"Augen außbreitet, erſchuͤttert die Einbildungs⸗ 
kraft; erregt die Neugier; hält ben Geift in 
der Erwartung deſſen, mas man fagen will, und 
— hat dieſer Gegenſtand allein Alles aus⸗ 
tes und durch richtige und lebendige Kenntniffe zur 
Gerechtigkeits und Tugendliebe hingeleitetes und ge⸗ 
uͤbtes Volk wird freilich mit hoben regierenden. Per⸗ 
ſonen Feine blinde Abgoͤtterei treiben, wird fie aber 
— dafuͤr defto mehr im Geift und in der Wahrheit eh⸗ 

ren und lieben und ihnen gehorchen, wenn fie Ehre, 

Liebe und Gehorfam verdienen, Auch hat R. felbft 

sr TOR. bin — wieder herrlich vorgetragen. 
en Ehlers. 


) Wie in — zu ſehen. | Trapp: 
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gedruͤckt. Mebeten Thraſibulus und: Tarqui⸗ 
nius, da ſie Mohnkoͤpfe abſchlugen; Alexander, 
da er feinem Lieblinge fein Slegel auf den Mund 
drückte; Diogened, da er vor dem Zeno ging; 
nicht. beffer, ald wenn fie lange Reden gehalten’ 
hätten? Hätte wol irgend ein Wortſchwall ih⸗ 
re Gedanken eben fo gut dargeſtellt? Darius, 
tie er mit ſeinem Heere in Scythien eingeruͤckt 
iſt, empfängt von dem Koͤnige der Scythen eis 
nen Vogel, einen Froſch, eine Maus und fünf 
Pfeil. Der Geſandte uͤbergiebt fein Geſchenk 
und kehrt zuruͤck, ohne ein weiteres Wort. Heu⸗ 
tigestages hätte man den Mann für einen Nar⸗ 
ten gehalten. Diefe furchtbare Anrede wurde 
verftanden, und Darius hatte nichts Eiligers, als 
in fein fand, fo geſchwind er nar fonnte, wieder zus 
ruͤckzukehren. Man ſetze einen Brief an die 
Stelle dieſer Zeichen; je drohender er ſeyn wird, 
deſto weniger wird er ſchrecken; er wird nichts 
als eine Großſprecherei ſeyn, woruͤber Darius 
nur —— hätte. *) 

Wie 


3 ) Daraus fließt nun, daß die Macht der blos ſinnli⸗ 
hen Zeichen nad dem Maaß zu» oder abnimmt, als 
“ der Menſch tvenigere oder mehrere Verſtandes? und 
— Efeunsiffalter erhält, Ehlers. 


Das 
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Wie viel nahen nicht die Roͤmer auf bie 
Zeichenſprache! Verſchledne Kleidungen nach dem 
Alter, nach den Ständen; die Zoga, das Gas 
—gum 


** 


Das ſcheint mir doch nicht ſo unbedingt daraus 
zu folgen. Ich denke auf den helleſten Kopf, den 
aufacflärteften Verſtand koͤnnen, wenn ſonſt nichts 

Am Wege if, die ſinnlichen Zeichen eben fo viel 
Wirkung thun, als aufden großen und rohen Haufen, - 
| Trapp. 


An der mächtinen Einwirfung der Verfinnlichungss 
methode auf die Gemüther der Menſchen ift gar nicht 
zu zweifeln — aber fie muß doch aus andern Grün⸗ 

den und in den allermeiften Fälen mit großer Vorſicht 
und Weisheit ausgeäbt werden — denn in der Mes 
gel fommt unendlich mehr darauf an den Menfchen 
zu unterrichten und zu erleuchten, als ihm zu erichuts 
tern und im lebhafte Gemüthsbewegung und fchnelle 
Thätigfeit zu feßen. 


Die ſtarke Erregung der Sinnlichfeit und heftigen 
Gemuͤthsbewegungen machen den Menfchen des Ges 
brauchs feiner Vernunft unfähig — er entichließt 
fih und handelt nach Leidenfchaft und Zufall — und 
ift in Gefabr ein fich leidend verhaltendes Werfzeug 
in den Händen deffen zu werden, der feine Sinnlichs. 
feit am ftärfften bezaubern und erfchüttern kann. 


Der Erfolg ber, bloßen Verfinnfihbung und Heftis 
sen Erſchuͤtterung der Empfindung ift nur gar zu oft 
"einem ſchnell vorübergehenden Rauſch gleih und hat 
wenig bleibenden Einfluß auf den geiftigen und. mos 

raliſchen Character des Menſchen. 
Stuve. "Campe. 


J 


a 0.37 
gum, bie Präterta, das Laticlavium, die Buls 
laͤ, die Sctoren, Steckenbuͤndel, Belle, Kräns 
ze von Gold, von Grad, von WBlättern, Ova⸗ 
‚tionen, Triumphe: alles war- bei ihnen Ges 
pränge, Worftellung , Ceremonie, und alles 

machte feinen Eindruck auf die Herzen der Buͤr⸗ 

ger. Es war eine Staatsfache, daß ſich das 
WVolk pielmehr'an dieſem, als an jenem Orte 
verſammelte; daß es das Capitolium im Ge⸗ 
ſichte hätte, oder nicht; daß ed nach ben S% 
nate hin gerichtet, oder von hm abgekehrt 
ſtaͤnde, daß es Vorzugsweiſe an dieſem oder je⸗ 
nem Tage ſich berathſchlagte. Die Angeklag⸗ 
ten legten eine andre Kleidung an; die ſich um 
ein Amt Bewerbenden gleichfalls; die Krieger 
ruͤhmten ſich nicht ihre Thaten in Worten, ſie 
zeigten ihre Wunden. Ich denke mirs, wie bei 
Caͤſars Tode einer von unſern Rednern wenn 
er dad Volk bewegen gewollt, alle Gemelnoͤr⸗ 
ter der Kunſt erfchöpft hätte, eine pathetifche 
VBefchreibung feiner Wunden, feines Blutes, 
feines Leichnams zu machen. Antonius, obgleich 
fehr beredt, fagt nichts von alle dem, er läßt 

ben Körper bringen. Welch eine Rhetorik! 19 
| Uber 
*) %a für Antonius Zwecke, eine piögliche Erfchütterung 


in den Gemuͤthern zu bewirken und der Faltblütinen 
Viebers 
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Aber dieſe Abſchweifung fuͤhrt mich unver⸗ 
— weit von meiner Materie wes, “) wie 
viele andere thun.“ Sie find: gar: zu häufig, 
als daß fie, lang, noch leidlich feyn nat. 
id Iente pe wieder ein. Made gr 
vr ha 9 J jr‘ 
| Kaifonniet. gietmalß. dä t weg * ur Ju⸗ 
‚gefid. Bebleidet die Vernunft mit einem Leibe, 
wenn ihr ſie ihr ſinnlich machen wollt. Laßt 
die Sprache des Geiſtes durch das Herz ge⸗ 
u. * damit ſie ſich hoͤrbar mache. Ich 

2.0, wie⸗ 


Ueberlegung zu ie, fehr Tata. — aber wenn 
die Frage hätte unterfucht werden follen — —und dar⸗ 
‚auf kam es doch eigentlich an — ob Caͤſars Hins 
richtung rechtmäßig jey oder nicht? fo gehörte diefe - 
Rhetorik fo mwenig-ber als irgend eine andere blos ’ 
— die Empfindung‘ erfchütternde. : .. :: Stuve. y 
m) Sf wahr; aber mas hats doch gern gelefem, Einige 
Schriftſteller find felbft in ihren Fehlern noch liebens⸗ 
mwürdiger, ‚ale ‚andere in ihren Tugenden, 
Trapp. 
5 Ein deutſcher e Diäten, Uf, drück dies fo aus: 
. Mer unfer Herz erft überwand, 
Wie leicht gewinnt er. den Verſtand! 
‚Wir bleiben Falt bei falten Schlüffen 5 
Eie fänfeln ſchwach um unfer Ohr; 
Wir. lernen wie wir leben muͤſſen 
Und — leben wie zuvor. - . . Trapp. 
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wiederhole es: kalte Vernunftſchluͤſſe koͤnnen un⸗ 
ſere Meinungen, nicht unſere Handlungen bes 


ſtimmen, ſie machen uns glauben, und nicht 


handeln z*) man beweiſt, was man denken, 


2 nicht 


V F ET | 
Er) Nah dem Maaß, als ein Menih vollkommen if, 


LP — 


wird er mehr dürch reine Erkenntniß vom entvedten 
Mertd und Unwerth der Dinge in feinen Willens—⸗ 


beſtimmungen, Geſinnungen, Neigungen und Hands 


lungen geleitet. Weil aber die Dinge, die ihres 
. Wertbs oder Unwerths wegen zu fuchen oder zu ents 


— 


fernen find,’ gewoͤhnlich auch zualeich einen, die 


: BSinntichfeit und. die -Einbildungsfraft eben ſowohl, 
:2:als den bloßen Verſtand intereflirenden Werth oder 


Unwerth baben: fo ift -zur -tVeuen -Darftellung des 
Werths und Unwerths erforderlih, daß auch dies 
fer Theil deſſelben nicht aus der Acht aelaflen werde, 
Da wir endlich auch die unmaterielten Beariffe nicht 
auf eine gänzlich ummaterielle oder unfinnlihe Art 
fafien fonnen , fondern immer fie in etwas Einnlis 


liches einhüllen oder an etwas Sinuliches bin ans 


fließen: fo ift es ebew fo erlaubt, als nothwendig, 


auch den abftracteften Begriffen und Gedanken ein 


finnliches Kleid anzulegen. Nur muß diefes Kleid 
den Begriffen und Gebanfen fo gut angepaßt wers 
den, daß durch jenes eine richtige WVorftellung von 
diefen in Abſicht auf Wahrbeit und Werth erwedt 
und Willen und Neigung richtig: und fräftia beftimmt 
werde.‘ Damit letzteres gefcheben möge, ift ed noch 
erforderlich, dafür zu forgen, daß, ſoweit, als es richs 
tiger Erfenntnig unbefchadet geſchehen Fann , der 
Werth und. Unwerth der Dinge in jenem Kleide 
felbft der Sinnlichfeit und der Einbildungsfraft mit 

hell 


3 nn 

nicht aber, was man'thun muß. Wenn das 
- für ale Menſchen wahr tft; fo iſt «8 um ſoviel 
‚wahrer in Abſicht junger Leute, bie noch in ihr 

re Sinne gleihfam eingehuͤllet find, und.nur in 

fofern denken, in fofern ihre Einbildungäfraft 


fi) — dorf, I 
Ich 


| hell einleuchten moͤge. Weil aber durch zu ſtarkes 
Auftragen des Sinnlichen die Aufmerkſamkeit leicht 
dem Verſtandsbegriffe geraubt und die beabſichtigte 
Hauptvorſtellung, oder bie Vorſtellung des haupts 
Jaͤchlichſten Werths oder Unwerths verhindert oder 
ſelbſt verfälicht wird, welches offenbar beim £atholis 
fchen Gottesdienft und in vielen mit bifdlihen Wörs 
tern und Redensarten oder ganzen Allegorien anges 
füllten Reden und Schriften der Fall it: fo muß. 
. beim Gebrauh des Sinnlihen nicht nur. eine weife 
Wahl, fondern auch eine Mäfigung und Nuüchterns 
Heit Statt finden, wenn der Menfch zu einem nur 
etwas hohem Grade von Verftandesfultur gelangt 
ift. Für unfre Zeiten paßt alfo der Ceremonienpomp 
der alten Zeit eben fo wenig, ald die Schnigelei und 
Biererei der Gothifhen Baufunf. Wir haben ſchon 
— und laft uns deſſen uns freuen — zu vielen 
Sinn für eine Eleganz, die mit Einfachheit verbuns 
den if. Indem ich dies anmerfe: fo will ich damit 
nicht ‚behaupten, daß man in proteftantifchen Läns 
bern in Wegräumung des Sinnlichen in. Dingen, die 
Relision und Stuat betreffen, nicht zu fchnell weis 
ter gegangen fey, als der Zuftand der Verftandess 
kultur beim großen Haufen des Wolke es hat anras 
then Fönnen. . Ehlers. 
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Ich werde mich alſo wol huͤten, ſelbſt nad 
den Vorbereitungen, wovon ich geredt habe, nicht 
etwa auf einmal in Emild Zimmer zu treten, 
und eine. lange fehtwerfällige Rede über die Mas 
terie an ihn zu halten, über die ich Ihn unter⸗ 
sichten will. Ich werde damit anfangen, feine 
Einbildungskraft rege zu machen; ich werbe bie 
gelegenfte Zeit, den ſchicklichſten Ort, die für dem 
‘von mir hervorzubringenden Eindruck günftigs 
fien Gegenftände wählen; ich werde bie ganze 
Natur, ſo zu fagen, zur Zeugin unferer Uns 
terrebungen rufen; ich werde das etwige Weſen, 
deſſen Werk ſie if, zum Getwährleifter ber Wahr⸗ 
- heit meiner Neben auffobern; ich werde es sum 
Richter zwifchen Emilen und mir feßen ; ich wer⸗ 
de ben Ort, mo wir find, bie Felſen, bie Ges 
hoͤlze, die Gebirge, bie und umgeben, zu Denk⸗ 
malen feiner und meiner Verbindungen weihen ; s 
ich “) werde in meine Augen, in den Ton meis 

ner 


„ Wer auf Maͤnnerkeuſchheit — Werth legt und an 


der Möglichkeit, Jünglinge vor Ausfchweifungen zu 


bewahren nicht zweifelt, dem muß R. mit allen dies 
fen Zuruͤſtungen böchft ehrmurdig vorfommen. Es 
ſcheint aber, daß fich diefer Glaube: faft von der Erde 
verlohren habe, wenn er anders je allgemeiner da 

ge⸗ 


Emil zter Th. x 


922 


2 — > 
wi. 


ger Stimme ‚; in meine Gebehrden die Begel⸗ 


fierang und den Eifer legen, ben iq hn ein 


x 


flös 
gewefen iſt. Es fcheint. die herrichende und ſelbſt 
von Philofophen bin. und wieder. ‚durch Lehre und 
Beifpiel begünftigte Denkungsart zu ſeyn, daß es 


‘ mit den Ausſchweifungen der männlichen "Tugend 


\ 


nicht viel auf fih habe, daß man dem natürlichen 
Eriebe feinen freien Lauf laſſen müfle, daß es wol 


gar ſchaͤdlich fen, ihn zurüdzupalten, daß man ihn 
nicht durh Moral und Diät einfchränten, fondern 


nur feine Befriedigung durch Klugheit leiten dürfe. 
Wer diefer Meinung ift, dem kann man 'es nicht 


derargen, wenn er bei Rouſſeau's ernfthaften Vor⸗ 


kehrungen ſeinen Emil keuſch zu erhalten, laut auf⸗ 


lacht. „So viel Laͤrm um nichts! wird er fagen, 


Was if es denn nun mehr, wenn ein junger Menfch 
ins Hurbaus geht? Vorausgeſetzt, daß die Huren 
von der Polizei: huͤbſch rein gehalten werden, um 
ihn nicht anzufleden. Sonſt thut er beſſer fid ein 


Menih auf feine eidte-Hand zu halten oder mit 


einem gefälligen: oder betrogenen Ehemann ſich im 


"I die Frau zu theilen.“ Man fieht leicht, wie er 


dies unfeine and unmoraliſche Näfonnement für ſich 


Hat — nicht weniger ald den ſo fchmeiheinden 
Reiz der Woluft umd die Heftigfeit des Naturtries 
bes. Aber haben deun Vernunft und. Sittlichkeit 
auf der andern Seite gar nichts zu ſagen, das ge⸗ 
hört zu werden verdiente? Und ſollte es denn fo uns 
moͤglich feyn, dem Gefchlechtstriebe Feſſeln anzulegen, 
wenn man es ernſtlich wollte, wenn man ſchon von 


der fruͤheſten Kindheit der Zoͤglinge am darauf be⸗ 


dacht waͤre? — Ich enthalte mich, hier mehr von 


dieſer Materie zu ſagen, da im ſechſten und ſieben⸗ 


ten 
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flößen will. AAubdarn werde /ich zit ihm: eben; 
und+er wird nich hören; meine Ruͤhrung wird 
ihn rühren. Selbſt von der Heiligkeit-meiner 
Pflichten durchdrungen, werde ich ihm die ſei⸗ 
nigen ehrwuͤrdiger machen z ich were, bie, Staͤr⸗ 
fe der Gruͤnde, durch Bilder und. Figuren be⸗ 
feelen 5: Ach: werde: nicht lang und weiiſchweifig 
mich bei kalten, Marimen verweilen, ſondern aus 
der Fuͤlle ‚eines uͤberfließenden Herzens / veden; 
meine Vernunft wird buͤndig und; ſpruchreich ſeyn, 
mein Herz aber wird nie genug geſagt haben. 
Habe ich ihm dann alles gezeigt, was Ich. fuͤr 
ihn that, fo, werde ich es ihm zeigen, als fuͤn 
mich ſelbſt gethan ; er wird in meiner aartrüchen 
Zuneigung fuͤr — den Grund aller meiner- Sorge 
falt entdeden. In welch ein Erflaunen, in 
welche Bewegung! wird. er geräthen, wenn ich 
ſo auf einmal bie Sprache ‚ändere! Statt Ihm 
die Seele einzuengen, indem ich mit ihm nur 
immer. von ‚feinem eignen Worthell redte, wer⸗ 
de ich hinführo bloß von dem meinem Ihn uns 
terhalten, und ihn noch mehr rühren; ich werde 
ee Kofi ſein 


: ten Bande des Neviſionswerks | — auch Saft von 
— und Paͤdagogen genuͤgſam davon gehandelt 
iſt. Trapp. 
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ſein junges Herz mit allen Empfindungen der 
Freundſchaft, der Großmuth, der Erkenntlich⸗ 
keit entflammen, dlie ich ſchon habe entſtehen lafs 
ſen, und die ſo ſuͤß zu unterhalten ſind. Ich 
werde ihn an meine Bruſt druͤcken, und Thraͤ⸗ 
nen der Ruͤhrung uͤber ihn vergießen; ich wer⸗ 
de zu ihm ſagen: du biſt mein Gut, mein Kind, 
mein Werk, von deiner Gluͤckſeligkeit erwarte 
ich die meinige; wenn du mich um meine Hof⸗ 
nung bringft, fo raubſt du mir zwanzig Jahre 
meines Lebens, und machſt dad Unglüäd meiner 
alten Tage! Go; nur Fo, verſchaft man: fich 
bei einem Juͤnglinge Gehör, und gräbt: tief in 
fein Herz das Andenken von — was man 
tm sefast”) DE | 


— Bis hieher habe Ps aid —— 

ſpiele von der Art und Weiſe zu geben, F 

ein Lehrer feinen Zoͤgling in ſchweren Fällen 

— — 3 habe m. 'gefonnen, 
| bier 


, Vortrefich Auch ir Hierin nichts wider das cl 
‘ten, was ich vorher angemerft habe. Es war dies 
fes nur wider das gerichtet, was R. zu Gunften des 
Cexremonienpomps und der Selerlichfeitseinrichtungen 
* EEE un und der. alten Zeit geſagt hatte. 


Ehlers. 
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ber: das gleiche zu thun: nach vielen Werfuchen 
aber gebe ich es auf. Ich bin überzeugt; - die 

feanzöfifhe Sprache iſt zu-Foftbar, als dagıfie 
jemals Inreinem Buche die Naivitaͤt der erſten 
rn im geilen — ——— X 
| "Die franzoſiſche, fügt: man; ft die: Pr 
füche der Sprachen. Ihh FAR mein Tell, 
halte’ fie‘ für die allerunkeuſcheſte. Denn mich 
bünks, die Keuſchheit reiner Sprache :beficht nicht 
darin, daß: man bie unehrbaren Wendungen 
darin ſorgfultig vermeidet, ſondern darin; daß 
ſie ſi ſie nicht hat. Ju der That/ wenn mait 
dieſe in unſerer vermeiden will; muß ‚man ein 
gefliſſentliches Studium daraus machen, und es 
glebt keine, in der es ſchwerer fait ‚tn jedem 
getuer· re sw reben. 7 RR. Ba iſt im⸗ 
| 8°» ee * 


9) Das rt in allen —— —* & rührt ia 
yon den Menfchen, nicht von den Gprachen,’ von 
den ‚Gedanken und Empfindungen, nicht von dei Fürs 
perlihen Hüllen derfelben, ben Wörtern, her. Nun 
“find aber unter len Völkern die Menſchen in gewiſ⸗ 
"fen Klaflen, Ständen und Altern geneigt und fähig 
—— — zu haſchen und zu verbreiten, und 
* man kann Feine Stunde unter ihnen feyn, ohne feine 
Kenntniffe in dieſem Fache außerordentlich zu erwei⸗ 


um)‘ beionders wenn's Iuftig hergeht. Man erins 
nere 


f 
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mer geſchickter, einen unzuͤchtigen Verſtand zu 
findeni, als der; Verfaſſer, Aihnm zu : vermeiden, 
simmtsallenthalben, Anſtoßß und Aergerniß. Wie 
ſollte das, was durch unreine Ohren geht, nicht 
von ſihrer Verunreinigung etwas, annehmen‘? 
Gegentheild hat ein Volk von guten Sitten *) 
fuͤr jedes Dingz eigentliche Wörterz und dieſe 
Woͤrter find ſtets ehrbar, weil ſie ſtets auf el⸗ 
ve ehrbare Art angewandt werben: Es iſt un⸗ 
Vdah ih ane ſitſlamere Sprache 30; beten, 
als die Sprache der Bibel; gerade dedmegen; 
weil Alles darimimit einer ungezwungenen Nas 
tuͤrlichleit geſagt wirds: i Diefelben Sachen ums 
ſittſam zu — — man eg ur In fane 


on nere Ah 3 A As Stubentengefellihaften. Es 
ware eine undankbare Mühe, in dieſer Hinſicht zwei 
ASprachen, z. B. die flanzöfifche und die deutſche mit 
einander zu vergleichen, fonft würde man, glaube 
ih, finden, daß die Zahl der. doppelſinnigen Aus⸗ 
druͤcke und Wendungen in jener nicht groͤßer, als in 
dleſer din ueeet J Trapp. 


Es giebt, wenigflens unter —* laltbitten Vbikern, 
keins, das durchaus gute Sıtten, häfte,, und feine 
‚durchaus ehrbare, oder immer. nur: auf eine, ehrbare 
„Art angewandte Wörter. Unſere Bauern. fogar fas 
gen theild grobe Zoten, theils Zweideutigfeiten. 

Zrappı ° Kampe. 
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söfsfche au,überfegen., „Mas ich meinem Emil 
ſagen muß, wird in feinem Ohre nicht anders 
als ehrbar und keuſch ſeyn; es aber beim Leſen 
eben ſo zu finden, ‚müßte, man. ein eben ſo rei⸗ 
as Herz haben, ald er. | 


Ich folle ſogar nr — Betrachtun⸗ 
‚gen über bie. wahre Reinigkeit der Rede, und 
über die. falſche Delicateſſe des Laſters eine nuͤtz⸗ 
liche Stelle in den ſittlichen Unterredungen ein⸗ 
nehmen Fönnten, mozu biefe Materie und führt; 
denn indem er die Sprache der Ehrbarkeit lernt, 
muß er auch die Sprache des Wohlſtandes ler⸗ 
nen; und am Ende doch wiſſen, warum dieſe 
beiden Sprachen ſo unterſchieden ſind. Dem 
ſey aber, wie ihm. wolle, fo behaupte ich, daß 
wenn anſtatt mit eiteln Vorſchriften, uͤber die 
die Jugend in dem Alter, wo ſie ihr von Nu⸗ 
Ben wären, nur lacht, ihre Ohren unzeitig zu 
betaͤuben, man vielmehr den Augenblick, ſich 
Gehoͤr zu verſchaffen erwartet, vorbereitet; ‚daß, 
wenn man alsdann feinem Zöglinge bie Gefeße 
ber Nasur in aller ihrer Wahrheit vorträgtz 
wenn, man ihm bie Ganction aller. diefer Geſe⸗ 
Be in den phyſi ſchen und moraliſchen Uebeln, 
pie ihre Webertretung den Strafbaren zuzieht, 

4 zeigt 5 


> 
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zeigt; wenn man, indem man zu ihm von dem 


unbegreiflichen Geheimniſſe der Zeugung redet, 


zu dem Begriffe von Reiz, melden ber Urhe⸗ 
ber der Natur mit diefer Handlung verknuͤpfte, 


noch die Vorftellung von ber ausfchließenden, 
fie gerabe fo fehr verfüßenden Zuneigung gegen 
ben geliebten Gegenftand gefellt, fo wie die Be⸗ 
griffe von den Pflichten der Treue, der Schaam⸗ 


| haftigkeit, welche ſie umgeben, und die, well 
ſie einen großen Zweck erflllen, jenen Reiz ers 


böhen; daß, wenn man ihm die Ehe nicht als 
lein als die allerlichlichfte der Gefellfhaften, fons 
bern auch als ben unverbruͤchlichſten und  heiligs 
ſten unter allen Verträgen abmahlt, und ihm 


nachdruͤcklich alle die Gründe vorſtellt, welche 


ein’ fo heiliged Band jedem Menſchen ehiwürbig 
machen und mit Haß und Fluch den verfolgen 
müffen, der ſich die Reinigkeit deffelben zu bes 
flecken erfrecht; daß, wenn man ihm ein ruͤh⸗ 


rendes und wahres Bild von ben Gräueln, und 


ber bis zum Thiere herab erniedrigenden Wers 


“wilderung eines unzuͤchtigen $ebend entwirft} \ 


bag, wenn man ihm deutlih macht, mie eine 
einzige erfte Unordnung allmählich zu allen ans 
dern hinfuͤhrt; und. denjenigen, der ſich ihr übers 
laͤßt, in ſein Verderben ſtuͤrzt; ferner ihn uͤber⸗ 


zeugt, 


329 
zeugt, wie, wer reine Keuſchheit übt, / Geſund⸗ 
heit, Staͤrke, Herzhafligkeit, Tugend, die Les 
be ſelbſt, und alle wahre Guͤter des Menſchen 
zum Lohne davon trägt, — ich behaupte, ſag“ 
ich, daß wenn man dies thut, man dieſe Keuſch⸗ 
heit ihm wuͤnſchenswerth und theuer machen, und 
ſeinen Geiſt gelehrig zur Benutzung der Mittel 
finden wird, die man ihm geben kann, ſie zu 
erhalten, Denn ſo lange man fie erhält; ehrt 
man ſie; man verachtet fie wer erſt, wenn man 
| he verlopeen bat. 7 | 





Es iſt nicht, see, we dle — zum 
* unbezaͤhmbar ſey; und daß es nicht in 
unſerem Vermoͤgen ſtehe, ſie zu uͤberwinden, falls 
wir nicht erſt des Unterliegens gewohnt gewor⸗ 
den. — Aurelius Victor erzaͤhlt Un ſelt⸗ 
ſames Beiſpiel einiger durch Uebe Verruͤckten, 
die eine Nacht bei Kleopatra mit dem Verluſte 
ihres Lebens erkauft haͤtten; und dem Rauſche 
der Leldenſchaft iſt ein ſolch Opfer nicht unmoͤg⸗ 
lich. Man fege aber, daß der ſeiner Sinnen 
unmaͤchtigſte ‚ om Steböstwnth hingeriſſenſte 
Meünſch, alle Zurůſtung zur Trainee gemacht, 

x 5 | und 
» Ein wahres Wort! ' Trapp. » 
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und — —9 ‚eine. Viertel⸗ | 
ſtunde nach dem Genuffe in ‚dem Martern umpus 
Kommen + wuͤrde nicht. ſogleich dieſer Menfd, 
zerſtreut und zuruͤckgeſchreckt von dem die Ver⸗ 
ſuchungen begleitendem Bilde, das. ‚allen . Ihren 
kuͤnftigen Reiz töbtete, - über. fie erhoben. wer⸗ 
den? Wuͤrde nicht ſogar der Widerſtand ihm 
ſehr „leicht: ſeyn? Nur. die, Schlaffheit — 
Willens macht uns ſchwach; und man iſta 
zeit ſtark, dadjenige zu thun⸗ was man ſiark 
will. Volenti nihil J O, verabſcheu⸗ 
ten wir das Laſter ſo ſehr, als wir das Leben 
liebenſo wuͤrden wir uns eben fo leicht eines 
angenehmen Verbrechens enthalten, als oe tödte 
u 7 in einem * Gerätes ı 


Me he. man. nie, dag 3 wenn alle sche 
ul die wir ‚einem Juͤnglinge hierüber geben, 
ohne Erfolg ſind, dieſes daher Eomme, weil fie 
ohne vernuͤnftigen Grund für fein Alter, find. 
Für ein jedes Alter: aber iſt es wichtig die Ver⸗ 
nunft in ſolche Geſtalten einzukleiden welche 
ſie liebenswuͤrdig machen. Redet ernſthaft zu. 
ihm, wenn es ſeyn muß; es habe aber alles 
was ihr ihm ſagt, einen Reiz, der ihn zwinge, 
euch Gehoͤr zu geben. Beſtreitet ſeine Begier⸗ 

| ö ven 
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Br lg weg; erſtickt ſeine Einbildungs⸗ 
krafte nicht; leitet ſie, daß ſie nicht Wechſelbaͤl⸗ 
geerzeuge. Redet zw ihm. von Liebe, von Wei⸗ 
bern, von Vergnuͤgungen; *. fihaft; daß 2 
in euren Unterredungen einen Reiz finde, | 
feinem jungen Herzen ſchmeichele; ſpart = 
euch zu feinem Vertrauten zu machen; nur un⸗ 
ter dieſer Geſtalt werdet ihr ihn: wahrhaftig bes 
herrſchen. Alsdann braucht ihrmicht weiter zu 
beſergen, daß eure Unterredungen ihin lauge⸗ 
ge werden 3 er wird euch mehr 
un “a6 hatt, ‚um Reben bringen: wollen. 1 
N; rl „be ahsı ne £% 
Gin Achegwelflesniiteninen. Yugenblic — 


daß nicht mein Emiln wenn ich nach dieſen 


Grundſaͤtzen ale noͤthige Vorſicht zu ergreifen/ 
und ‚diejenigen Reden, die ſich auf die Umftänte 
ſchicken, worin⸗ ihn der. Fortſchritt ber: Jahre 
hat gerathen laſſen an ihn zu richten werde ver⸗ 
ſtanden haben, von felbſt - ben Punkt. kom⸗ 
de ee De BERGE — — men 

AAdſa nhe Euer Per Beer u 
2 9 Aiberv: wie es ſich von feish sagt, auf eine Weile, 
na pie jeine „Einbildungsfraft nicht entzuͤnden fann;, 


uft würde das Mittel die —— der. es vor 
MAbaueun fol Anur beſchleunigen. 


Campe Trapp. 


ur; ip 





3323 — | 
men werde wohln Ih ihn führen: wi" Ans 
gelentlichft wird er ſich num unter meinen Schuß 
begeben ; and im Schrecken vor: allen den: Ges 
fahren, von denen er ſich umringt fickt, mit 
aller Wärme feines Alters zu mir fagen: o 
mein’ Freund, : mein Vefchüger, mein Schrei} 
nehmen fie das Anſehen und die Gewalt wieder; 
welche Sie gerade den. Augenblick ablegen wol⸗ 
len, da mir am thelften daran gelegen tft, daß 
Sie ſie behalten. Sie hatten fie bisher nur 
durch meine‘ Schwaͤche; “jego werden Sie ſie 
vermoͤge meines Willens haben, und ſie ſoll 
mir nur deſto heiliger ſeyn. Vertheidigen Sie 
mich wieder alle mich: belageruden Feinde, und 
vornehmlich wider diejenigen/ die ich bei nie 
führe, und: die mid verrathen; wachen Sie 
über Ihr Werk, damit ed Ihrer würdig bleibe: 
Ich will Ihren’ Gefeßen gehorchen; ich will es 
immer; es iſt beſtaͤndiger Wille: ungehorfaine 
sch Ihnen je, ſo wird es ungern geſchehn; ma⸗ 
chen Sie mich dadurch frei, daß Ste mich wis 
der meine gemaltthätigen $eibenfchaften befchirs 
men, verhindern Ste mich, ihr Sclav zu feynz 
erheben Sie mid) zu einem Herren feiner, ſabſt, 
wer nicht feinen Sinnen, ſondern feiner Ver⸗ 


nunft gehorcht., ’‘ - 
Wenn 
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5 MBenn ihr euren: Zöglinig auf dieſen Punkt 
werdet geführt haben; (und eure: Schuld wird 
ed ſeyn, wofern er nicht dahin koͤmmt) ſo hüs 
tet eu, ihn gar. zu ſchnell bei dem Worte zu 
nehmen. Er moͤgte ſonſt, wenn ihm eure: Herr⸗ 
ſchaft etwa jemals zu rauh vorkaͤme, ſich be⸗ 
rechtigt halten, ſich ihrer unter dem Vorwan⸗ 
de zu entziehen, daß ihr ihn uͤberraſcht haͤttet. 
In dieſem Augenblicke ſind Zuruͤckhaltung und 
Ernſt an ihrer Stelle; und dieſer Ton wird um 
ſo viel mehr Wirkung auf ihn thun, weil es 
das erſtemal ſeyn wird, — er — ihn hat 
—— — | 


Sagt alſo zu Ihm: „Junger Menſch du 
geheſt leichtſinniger Weiſe beſchwerliche Verbind⸗ 
lichkeiten ein. Dieſe Verbindlichkeiten muͤßten 
gekannt ſeyn, wenn bu berechtigt ſeyn wollteſt, 
ſie auf dich zu nehmen. Du weißt nicht, mit 
was fuͤr Wuth die Sinne deines Gleichen, un⸗ 
ter Anlockung des Vergnuͤgens, in den Abgrund 
des Laſters herabziehen. Du haſt keine ver⸗ 
worfne Seele; ich weiß es wohl; du wirſt 
niemals dein Wort brechen; aber wie vielmals 
wird es dich vielleicht gereuen, es verpfaͤndet zu 
haben! Wie vlelmals wirſt Denjenigen ver⸗ 
| wuͤn⸗ 
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wuͤnſchen der dich liebt, wenn. ex ſich wird ges 
zwungen ſehen, dir das Merz zu zerreiſſen, um 
Dich den dir drohenden Uebelu zu entziehen! 
So wie Ulyſſes von dem Geſange der Sirenen 
bewegt, ſeinen Fuͤhrern zurief, ihn loszubin⸗ 
‚benz fo wirſt auch du durch das Vergnuͤgen ge⸗ 
lockt, die Bande zerreiffen wollen, welche dich 
druͤcken zdu wirſt mich. mit deinen Klagen bes 
ſtuͤrmen z du wirſt mir Tyrannei vorwerfen 
wenn ich am zaͤrtlichſten: fuͤr dich beſchaͤfftigt 
ſeyn werde; einzig darauf bedacht; dich gluͤck⸗ 
lich zu machen, werde ich zmir deinen Haß zu⸗ 
ziehen, O mein Emil! id werde niemals den 
Schmerz ertragen Fönnen, bir verhaßt zu feynz 
felbft "dei! Gluͤck iſt mie um: diefen : Preis zu 
theuer. Guter Füngling, fiehft du. nicht, wenn 
du dich verbindlih machſt, mir zu ‚gehorden, 
daß du mic Dadurch : auch :werbindeft, Dich zu 
führen; meiner zu. vergeſſen, mich . die: zu 
widmen 5... weder auf bein Klagen, noch bein 
Murren zu achten; beine .und meine Begierden 
unaufhoͤrlich zu beſtreiten? Du legſt mir ein 
ſchwereres Joch auf, als das deinige. Ehe 
wir beide es und aufladen, wollen ‚wir unſere 
Kräfte zu Pu — nimm dir, und laß 

mir 
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mir Bedenkzeit; und wiſſe, daß wer am lang⸗ 
fempten verfprit, ‚mie am neueſten dis; 


Sefer! will: 4 ie, dag je‘ Pe Fri 

— = Mbfiche- icon) Berpflichtung Mh: eye 
gen;, deſto mehr die Ausführung beffelben: er⸗ 
leichtern wirſt. Der junge Menſch muß einſehn, 
er verſpreche viel und du verſprecheſt noch mehr. 
Wenn der Augenblick gekommen ſehn und er 
den Vertrag, ſo zu ſagen, unterzeichnet haben 
wird, alsdann aͤudere die. Sprache; lege ſo Kiel 
Sanftheit in deine Herrſchaft, als du Strenge 
angekuͤndiget hatteſt. Sage zu ihm: „Mein 
junger Freund, bie. Erfahrung. fehlt dir, ich 
habe aber gefchafft ;: daß die Vernunft dir nie 
fehlen koͤnne. Du biſt im Stande, überall die 
Bewegungsgruͤnde zu meinem Betragen zu fes 
hen, du brauchſt dazu nur Immer: fo lange zu 
mwärten, bis du bei Falten Blute feyn wirft, 
Made ſtets den Anfang damit, zu gehorchen, 
und hernad fordere Rechenfchaft über meine Bes 
fehle von mir; ich werde dir zu Rede und Ants 
wort ftehen, fo bald du im Stande fegn. wirft, 
mich anzuhoͤren; und ich werde. nie mich fuͤrch⸗ 
ten, dich zum Richter zwiſchen mir und dir zu 
nehmen, Du verfprihft mir, folgfam zu feyn, 
jr | und 
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und ich verſpreche, mich dieſer Folgſamkeit nur 
zu bedienen, dich ſo gluͤcklich als moͤglich zu ma⸗ 
chen. Zum Buͤrgen meines Verſprechens haſt 
du den vergnuͤgten Zuſtand, in dem du bis hie⸗ 
her gelebt haſt. Findeſt du einen von deinem 
‚Alter; der eines eben ſo angenehmen genoſſen 
hat: ſo verſpreche ich dir weiter nichtt. 


Habe ich denn ſo mein Anfehen feſtgeſetzt, 

ſo wird meine. erſte Sorge ſeyn, daß. ich. bie 
Nothwendigkeit entferne, mich befjelben zu bes 
dienen. : Sch; werde nicht fparen, mich mehr 
und mehr zum Wertrauten feines Herzens, und 
zum Schtebörichter feiner Wergnägungen zu ma⸗ 
hen. Weit entfernt, die Neigungen feines 


Alters zu beftreiten, werde ich fie zu Mathe zies 


hen, um Meifter darüber zu ſeyn; werde ich 
mich in feine Gefühle. hineindenken, um fie zu 
lenken; ich werde Feine entfernte Gluͤckſeligkeit 
für ihn auf Unkoften der gegenwärtigen ſuchen. ) 

Er 


Das muß doch oft gefchehen. Man fäet oft "unter 
vbittern Sorgen, unter harten Entbehrungen und mit 
‘  Ifgurer Mühe, um froh zw aͤrnten und fummerfrei 
von.der gewonnenen Frucht zu leben. Ehlers... 

N. faat: auf Koften der gegenwärtigen Glückfelig- 

keit, nicht des gegenwaͤrtigen Vergnuͤgens. Das 

legs 


— 


en :337 

Ich Wil nicht, daß er nur einſt, fabern daß 
er Ber gluͤckſelig EZ wo moͤglich! 
Diejenigen, welche die Jugend weislich fühe 
zen wollen, fiellen gemöhnlih, um fie vor ben 
Fallſtricken der Siune zu verwahren, ihr die 
Xiebe als etwas zu Verabſcheuendes vor; und 
moͤgten dem Juͤnglinge gern ein Verbrechen dar⸗ 
aus inachen, in ſeinem Alter nur einmal daran 
zu denken; gleich als ob die Liebe fuͤr die Greiſe 


gemacht waͤre. Alle ſolche gleiſſende Lehren, 


welche dad Herz Lügen. ſtraft, überreden nicht. *) 
Der Juͤngling, durch einen ſichern Juſtinct ge⸗ 
leitet, lacht insgeheim uber bie traurigen Grund⸗ 


letztere kann nud muß der kuͤnftigen Gluͤckſeligkeit oft 
aufgeopfert werden, bie erſtere nie. Jeder Theil 
anſers Daſehns hat Gluͤckſeligkeit zum Zweck; dieſen 
muͤſſen wir nie gefliſſentlich aufopfern; aber man 
kann gluͤckſelig ſeyn und bleiben, indem man auf 
muanche Vergnuͤgungen Verzicht thut. Campe. 


w Ueberhaupt wirfen Vorftelungen und Bewegungs; 
— gruͤnde, wodurch man die Jugend zu lenken ſucht, 
nie auf eine ſichere und dauerhafte Art, als wenn. 
. fie wahr find. Der Schaden, den untwahre Mos 
tive hintennach ſtiften, ift gewöhnlich größer, als 
das etwanige Gute, welches man für den Augens 
blick dadurch bewirken mag. : Campe. Trapp. 


Emil zter Th, D 
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füße,san: die ey zu glauben ſich ſtellt; und. wars 
tet nur auf den Augenblick, -fie zu. vereitelm, 
Alles folches tft wider die Natur. Indem ich 
einen’ ganz entgegengefeßten Weg gehe: fo. kom⸗ 
me ich weit. ſicherer zu demfelben Ziele. Ich 
werde mich nicht ſcheuen, der fügen: Empfindung 
in ihm zu ſchmeicheln, nach deren. Genuß er ſich 
ſehnt; ich werde ſie ihm als die hoͤchſte Gluͤck⸗ 
ſeligkeit des Lebens abmahlen, *) weil ſie es in 
der That iſt; und indem ich fie: ihm abmahle, 
will ich, daß er ſich ihr uͤberlaſſe. Aber ich 
werde: ihm fuͤhlbar machen, was für einen Reiz 
die Bereinigung der Herzen zu bein ber Sinne 
hinzufügt;**) ihm fo vor einer ausſchweifen⸗ 
den Lebensart einen Ekel erwecken, und ihn tus 
gendhaft machen, indem ich ihn verliebt mache, 


Man muß fehr. kurzſichtig ſeyn, in den auss 
ſchließenden Begierden eined jungen Menfchen 
nichts als ein Hindernig der Lehre der Vers 

| en nunft 
*) Doch mit weiſer Wahl ber Farben, indem ich foldhe 
wähle, die auf das Herz, auf den moralifhen Sinn, 


nicht ſolche, die auf die Einbildunasfraft, Phantas 
fie und Sinnlichkeit wirken. Campe. Trapp. 


en) &a, das ift ficher der rechte Weg bei jedem ebleren 
Sünglinge. Stuve. 


\ 
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nunft zu ſehen. Ich erblicke darin das wahre 
Mittel, ihn gegen eben dieſe Lehren folgſam zu 
machen.“) Man kann die Leidenſchaften nicht 
anders, als vermittelſt der Leibenſchaften ans 
greifen; durch ihre Herrſchaft muß man ihre 
Tirannei beſtreiten, und immer aus der Natur 
ſelbſt die gehörigen Werkzeuge nehmen, dleſe 
Natur zu ordnen. 


Emil iſt — gemacht, ſtets ein Einf ed» 
ler zu bleiben; als Mitglied der Geſellſchaft foll 
er ihre Pflichten erfüllen. Beſtimmt, mit den 
Menfhen zu leben, muß er fie kennen. Cr 
kennt den Menfchen im Allgemeinen, *) nun 


| N 2 muß 
*) Ich auch. — Trapp. 


*) Emil hat ſicher den Menſchen bisher vielmehr in 
einzelnen Perfonen, als im allgemeinen fennen ges 
lernt, Man fängt in der frühen Jugend mit der 
Erkenutniß einzelner Dinge an, und fommt fo als 
mälig zur Erfenntniß des Allgemeinen. MR. hätte 
bier wohl fügen follen, daß Emil bisher den Mens 

ſchen nur noch obenhin betrachtet, und nicht hinlaͤug⸗ 
lich beftimmte und deutliche Beariffe von felbigen ers 
langt hätte, und daß er nun fich beftreben muͤßte, 
den Menfhen in einzelnen Perfonen genauer fennen 
zu lernen, und zu deutlichern allaemeinen Bearıffen 

zu gelangen, Ehlers. Trapp. 


« 
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muß er ihn auch noch in einzelnen Perſonen 
kennen lernen. Er weiß, was man in der 
Welt thut; es bleibt ihm nun noch uͤbrig zu 
ſehen, wie man darin lebt, Es iſt Zeit, daß 
man ihm das Aeußere diefer großen Schaubühs 
ne zeige, wovon er bereits alle verborgene Trieb⸗ 
werke kennt. Er wird fie nicht mehr mit ber 
einfältigen Bewunderung eines jungen Laffen 
anſtaunen, ſondern mit der Unterſcheidungskraft 
eines richtigen und geraden Geiſtes betrachten. 
Seine Leidenſchaften werden ihn taͤuſchen koͤn⸗ 
nen; ohnſtreitig! wann taͤuſchen fie denjenigen 
nicht, der fi ihnen ergiebt? Uber zum wenig⸗ 
ſten werden ihn nicht die Leidenſchaften Ande⸗ 
zer beruͤcken. Wenn er fie ficht, fo wird er 
fie mit dem Auge eines Weiſen fehen, ohne 
weber durch Ihre Beifpiele fortgeriffen, noch durch 
ihre Vorurtheile verführt zu werden. 


Wie ed ein zur Erlernung ver Wiffenfchafs 
ten gemachtes Alter giebt, fo giebt ed auch eis 
ned, in dem wir, die Weltfitte lernen müffen, 
Mer diefe Erfahrung in zu früher Iugend macht, 
folgt jener Sitte fein ganzes Lebenlang, ohne 
Wahl, ohne Ueberlegung, und weiß, welche 
Zuverfichtlichkeit ihn u aufbläft, doch nies 

mals 
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mals recht, was er thut. Wer aber ‚fie fo 
lernt, daß er ihre Urſachen einfieht, folgt ihr 
mit mehr Unterſcheidungskraft, und folglich mit 
mehr. Nichtigkeit und Anmuth. Gebt mir ein 
Kind von zwoͤlf Jahren, das von nichts wiſſe: 
ih will ed euch im funfzehnten eben fo vielmifs 
ſend wieder geben, als ein andere, was Shr 
von dem erſten Alter an unterrichtet habt; .mit 
dem Unterfchlede , daß das Wiſſen des Eurigen 
nur in feinem Gedächtniffe, des meinigen aber in 
feinem Urtheile feyn wird. *) Desgleichen, führt 
einen jungen Menſchen von zwanzig Jahren in 
der Welt ein; gut geleitet, wird er in einem 
Fahre angenehmer, und auf eine verftändigere 
D 3 Art 


*) Das wird nicht der Fall fenn, wenn beide Kinder 
mit gleicher Kenntniß und Weisheit geleitet werden, 
Wer allmälig waͤchſt, wird ftärfer, als wer in kurzer 
Zeit ſtark aufſchießt. Ehlers. 


Aber das Inoculiren — und was iſt unſer 
Schulunterricht anders — gelingt beſſer, wenn der 
junge Stamm ſchon zu einiger Feſtigkeit gelangt iſt, 
als wenn es gar zu fruͤh geſchieht. Auch traͤgt der 
Baum, dem das edle Reis ſpaͤter eingeimpft ward, 
eben ſo geſchwind Fruͤchte, als das Baͤumchen, 
welches man uͤbereilte. — Der Knabe, der bis ing 
zwölfte Jahr in Anfehung des Schulunterrichts roh 
selaffen wird , fteht bis dahin nicht ſtil. Er waͤchſt 
an 
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Art *) abgeſchliffen ſeyn, als derjenige, den 
man von feiner Kindheit an darin erzogen hat, **) 
denn da ber erfte fähig iſt, die Gründe von 
allen ben auf das Alter, den Stand, das Ges 
ſchlecht ſich beztehenden und fie beflimmenden 
‚-Aufführungsmweifen einzufehen, fo vermag er 
fie in Grundfäße zu bringen, und fie auf nicht 
vorhergefehene Fälle anzuwenden; da hingegen 
der andere, der flatt aller Regel nur feinen 

Schlen⸗ 


an allen ſeinen ‚Kräften; er ſammelt die Grunds 
empfindungen und die anfchauende Grunderfenntniß 
ein, worauf der Schulunterricht, wenn er wirks 
lichen Nugen bringen fol, gegründet werben muß. 
Man hat auch fbon Erfahrungen genug, welde 
die obige Rouſſeauiſche Verſicherung beftätigen. Sch 
felbft Habe dergleichen Erfahrungen viele geſammlet. 


Campe. Trapp. 


*) Man merke wohl; auf eine verftändigere Art; 
unter diefer Beſtimmung und unter der Bedingung, 
daß der junge Menich nur gerade geblieben, nicht 
verdreht worden tft, hat auch diefe Behauptung 
unfers R. alle meine Erfahrungen für fich. 


Sampe. Trapp. 


») Diele Behauptung, ift weder der Erfahrung no 
der Natur der Sache gemäß. Ehlers. 


Ich für mein Theil muß geftehen, daß. ich fie 
mit beiden ubereinftimmend finde. Trapp. 
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Schlendrian hat; ſich gleich in Verlegenheit 
ſieht, ſobald er davon abgehen foll, *) 


. Die jungen franzöfifchen Frauenzimmer von 
Stande werden faft alle, bis fie verheirathet 
werden, in Klöftern erzogen. Merkt man wol, 
daß ſie als dann Muͤhe haben, die ihnen ſo frem⸗ 
den Weltmanieren anzunehmen, und wird man 
die Frauen in Paris eines linken und verlegenen 
Weſens beſchuldigen, weil ſie zu jenen Manie⸗ 
ren nicht von der erſten Kindheit an abgerichtet 
worden ?**) Dieſes Vorurtheil ſchreibt ſich von 
den Weltleuten ſelbſt her, die, weil ſie nichts 


wichtigers kennen, als dieſe Feine Wiſſenſchaft, | 
D 4 ſich 


) Freilich, wenn ein junger Menſch blos maſchinen⸗ 
maͤßig geleitet wird. Ein guter Paͤdagog wird aber 
angewoͤhnen, uͤben und unterrichten mit einander 
verbinden.® Unter einer ſolchen Leitung gewinnt ein 
junger Menſch almälig eine Fertigkeit , auf eine 
ungeziwungene Art fih angenehm und gut zu bes 
tragen, zu welcher Vollkommenheit nicht leicht einer 
gelangt, der fchnell gebildet wird. Ehlers. 


*) Wenn man bei folhen Frauen gefällige Sitten 
findet : fo fann man im Ganzen annehmen ‚daß fie 

“ über den Punkt bei der Kloftererziehung nicht vers 
nachlaͤßigt find, Ehlers, 


’ 
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ſich faͤlſchlich einbilden, man koͤnne ſich nicht 
zeitig genug auf ihre Erwerbung legen. *) | 


Wahr iſts freilich, daß man auch nicht zu 
lange warten muß. Wer feine ganze Jugend 
fern von der großen Welt zugebracdht hat, der 
Bringt für fein übriged Leben ein verlegened ges 
zwungenes Mefen mit fi hinein, weiß nicht 
anders, als fchief und zur Unzeit zu reden; 

weiß ſich durch Feine gegenfeitige Gewohnheit 
mehr von unbeholfenen und: tölpifhen Sitten 
loszumachen, **) die durch die angeftrengte Ber 
mühung, fie zu ändern, nur befto auffallender 
Yächerlich werben. Jede Art von Unterricht hat: 
ihre eigenthümliche Zeit, die man Eennen, und 
ihre N die man vermeiden muß. Wors 


nehms 


=) Der twahre Grund! Campe. Trapp. 


) Menn er diefe namlih angenommen hat. Man 
faun aber fern von der aroßen Welt erzogen, und 
in Anfehung ihrer conventionellen Manieren und 
Zierereien noch volig unwiſſend und ungeübt ſeyn, 
ohne deshalb töipifhe Sitten angenommen zu haben. 
Es gicht eine Mitte zwifchen beiden; diefe ift Ges 

radheit, Naivetät und Schlichtheit. Won diefer zu 
den feinern Weltſitten, ift der Webergang fehr feicht. 


Campe. Trapp. Stuve. 
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nehmlich giebt es ihrer viele bei biefer; allein, ih 
ſetze auch meinen Zoͤgling ihnen nicht - Vor⸗ 
ſicht, die ihn ſi ſichern möge, aus, - 


Wenn meine: Schrart durch einen — 
Gegenſtand alle Abſichten erfuͤllt, und wenn, 
indem ſie einer Unbequemlichkeit ausweicht, ſie 
einer andern vorbeugt: ſo urtheile ich, daß 
ſie gut iſt, und ich auf dem wahren Wege bin. 
Dies glaube ich bei dem Mittel zu ſehen, wel⸗ 
ches fie mir hier darreicht. Wenn ich mich auf 
eine firenge und duͤrre Art mit meinem Unterges 
benen nehmen wollte: fo mürbe. ich fein Vers 
trauen verlieren, und er ſich vor mir verbergen. 
Wenn ih zu willfaͤhrig, zu nadıgebend' wäre, 
oder die Augen zufchlöffe: mas hälfe Ihm denn 
meine Dbhnt? Sch begünftigte alsdann nur fels 
ne Unordnungen, und. erleichterte fein Gewiſſen 
auf Unfoften des meinigen. Führe ich ihn im 
die Welt einzig mit dein Worfaße ein, ihn zu 
anterrichten, fo wird er unterrichteter- werben, 
als ichs verlange. Halte ich ihn zu lange bas 
von entfernt: was wird er von mir gelernt has 
ben? Alles vielleicht, nur nicht die dem Men⸗ 
fen und Würger nothwendigfle Kunft, die 
Kunft mit feines Gleichen gu leben zu wiſſen. 
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Halte ich, diefe Sorgfalt von einem gar zu ent, 
fernten Nutzen: fo wird der Nußen. für ihn, 
fo gut wie gar nicht da ſeyn; er ſchaͤtzt nur das 
Gegenwärtige, Begnuͤge ich mich damit, ihm 
Zeitvertreibe zu verfhaffen, was merbe ich ihm 
dadurch helfen? Er wird weichlich werden, und 
DM — lernen. | 


Michts von "den allen! Mein Ausweg 
allein forgt für alles. Dein Herz, fage ich zum 
Juͤnglinge, bedarf einer Gefaͤhrtin. Laß uns 
die aufſuchen, die ſich fuͤr dich ſchickt: moͤglich 
iſts, daß wir ſie nicht leicht finden; das wahre 
Gute iſt immer ſelten. Wir wollen uns aber 
nicht uͤbereilen, und nicht abſchrecken laſſen. 
Ohne Zweifel giebt es eine, und wir werden 
ſie endlich finden, oder wenigſtens diejenige, 
welche ihr am naͤchſten koͤmmt. Mit einer fuͤr 
ihn ſo ſchmeichelhaften Aus ſicht fuͤhre ich ihn in 
die Welt ein; mas habe ich noͤthig, das wei⸗ 
tere zu fagen? Geht ihr nit, daß ich alled 
gethan habe? 


Indem ich ihm die von mir ihm zugebachte | 
Geliebte abbilde, fo urtheilt felbft, ob ich mir 
von dem Sünglinge: Gehoͤr verſchaffen, ob ich 
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ihm die Eigenſchaften lieb und angenehm zu 
machen wiſſen werde, die er lieben ſoll; ob ich 
alle ſeine Empfindungen auf das zu richten wiſſen 
werde, was er zu ſuchen oder zu fliehen hat? 

Ich muͤßte hoͤchſt ungeſchickt ſeyn, wenn ich ihm 
nicht im voraus verliebt machte, ohne da er 
wüßte, in wen. Daß der Gegenftand, ben ich 
ihm zeige, blos ein eingebildeter ift, hindert 
nichts; genug, daß er ihm einen. Efel. vor 
denjenigen erweckt, bie ihm reißen Eönnten 5 
‚genug, daß er überall MWergleihungen findet, 
die ihm fein Hirngefpinnft den wirklichen Ges 
genftänden vorziehen machen werben , welche im 
Stande wären, auf ihn zu wirken; und mas: 
ift die wahre Liebe denn felbft anders, als Hirn⸗ 
gefpinnft „ Taͤuſchung, Verblendung? Man 
liebt weit mehr. das Bild, das man fich vers 
ſchafft, als den Gegenfiand, anf welden man 
ed anwendet. Wenn man dasjenige, was man 
liebt, gerade fo fähe, mie es ift, fo wuͤrde es 
Feine Liebe mehr auf Erden geben. Wenn man 
zu lieben aufhört, fo bleibt die Perfon, die 
man liebte, noch eben biefelbe wie vorher; man 
fieht fie aber nicht mehr ald dieſelbe. Die 
Decke der Bezauberung fällt, und die Liebe vers 
ſchwindet. Nun aber bin ih, indem ich den 
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eingebildeten Gegenſtand hergebe, Herr von dem 
Vergleichungen, und ich verhuͤte leicht, die Be 
blendung der wirklichen Gegenftände, 


Ich will gleichwol eben nicht, daß man dem 
Fünglinge, täufhend, ein Muſter von Voll⸗ 
kommenheit vormahle, das nicht exiſtiren koͤn⸗ 
ne*); aber idy werde fo bie Fehler feiner Ges 
Viebten wählen, daß fie ihm anftehen, daß fie 
ihm gefallen, daß fie dazu dienen, ihn bie 
feinigen verbeffern zu laſſen. Ich will eben fo - 
wenig, dag man ihm vorlüge, daß man ihm 
faͤlſchlich ſage, die Perfon, die man ihm abs 
mahlt, fey vorhanden; fondern, menn ihm 
das Bild gefällt, fo wird er felbft bald wuͤn⸗ 
fen, e8 möge ein Urbild haben, Vom Wuns 
ſche zur Vorausſetzung iſt der Uebergang leicht; 
er iſt dad Werk einiger gefchieften Beſchreibun⸗ 
gen, bie, unter finnlichern Zügen, biefem eins 
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2) Das wäre and auf der andern Geite fehr unweiſe 
gehandelt... Eine Folge davon würde feyn, daß er 
in feiner, nah überfpannten Begriffen gewählten 
Geliebte eine Zeitlang ein Ideal anbetete, und daß 
fie ihm nachher, wenn die Taͤuſchung aufboͤrts erſt 
gleichsuültis, dann verhaßt wuͤrde. 


Campe. Trapp. 


— * 


— * 349 


gebildeten Gegenſtande ein groͤßeres Anſehen von 
Wahrheit geben werden. Ich wuͤrde ſogar ſo 
weit gehen, ben Gegenſtand zu nennen. Ich 
würde laͤchelnd fagen: „Wir wollen deine kuͤnf⸗ 
tige Geliebte Sophie heißen. Sophie iſt ein 
Name guter Vorbedeutung; fuͤhrt ſelbſt dieje⸗ 
nige, die du erwaͤhlen wirft, ihn nicht; fo’ wird 
fie doch. wenigftend würdig feyn, ihn zu führen; 
wir Fönnen fie im Voraus damit beehren.“ 
Nach allen diefen einzelnen Befchreibungen werden 
feine Muthmaßungen, wenn man, ohne etwas zu 
bejahen oder zu verneinen, fih nur durch Aus⸗ 
flüchte. herauswicelt, für ihn ſich in Gewiß⸗ 
heit verwandeln. _ Er wird glauben, man mas 
de ihm ein Geheimniß aus der Ehegattin, die 
man ihm. befiimmt, und er werde fie fehen, 
wenn bie Zeit gekommen feyn wird. Sfter 
einmal fo weit, und hat man bie Züge wohl 
‚gewählt, die man ihm zeigen muß: fo ift alles 
Mebrige leicht; man kann ihn faft ohne Gefahr 
in die Welt bringen; man vertheidige ihn nur 
wider feine Sinne; fein Herz ift in Sicherheit. 


Doch, er möge nun daB Urbild, welches 
ich ihm liebenswuͤrdig zu machen werde gewußt 
haben, perfonificiven oder nicht: - immer wird 
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es ihn, wenn es die gehörigen Züge von Voll⸗ 
kommenheit befißt, nicht weniger an alles feſſeln, 
was dem Bilde ähnlich , und ihm nicht weniger 
Abneigung vor allem dem geben, was bdemfels 
ben unaͤhnlich ift, als wenn es die Abbildung 
eines wirklichen Gegenftandes wäre. Welche 
‚günftige Mittel befige ich nun nicht, fen Herz 
in den Gefahren zu fügen, in bie er fich zu 
wagen nicht umhin kann; ſeine Sinne durch 
ſeine Einbildungskraft zu unterdruͤcken, vor⸗ 
nehmlich aber ihn den Erziehunggeberinnen zu 
entreiſſen, die ihn dieſe ſo theuer bezahlen laſſen, 
und von denen ein junger Menſch nur mit Ver⸗ 
luſt aller Rechtſchaffenheit, zur Weltſitte an⸗ 
geführt wird. Sophie iſt fo fittfam! Mit 
welhem Auge wird er bie Ankirrungen Jener 
betrachten? Sophie hat fo viel Einfalt! Wie 
wird er dad Geziere Jener lieben? Er findet 
einen gar zu großen Abftand von feinem Ideale 
bis zu dem, was ihm aufftößt, als daß, mas 
\er an Jenen fieht, jemals ihm gefährlich feyn 
* 


Alle die, welche von Führung der Kinder 
reden, folgen einerlei Worurtheilen und einerlei 
„weil fie ſchlecht beobachten und 
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noch ſchlechter überlegen. Nicht durch dad Tem 


perament, nicht durch die Sinne werden bie 
erften Vergehungen ver Tugend veranlaßt. Die 
Meinung iſt ihre Hervorbringerin. Ich rede 
hier nicht von den - Knaben, : die auf Schulen, 
nicht von den Maͤdchen, die in Klöftern erzogen 
werben. Wie wahr alles VBishergefagte don dies 
fen ſey zs wie: die erſten Lehren, welche fie faſſen, 
die Einzigen , welche fruchten, Lehren bes 
Laſters find, ‚und: wie nicht die Natur, fonbern 
das Beiſpiel fie verderbt, iſt befannt genug: 
Ueberlaſſen wir alſo die Koſtgaͤnger der Schu⸗ 
len und der Kloͤſter ihren unheilbar boͤſen Sit⸗ 
ten, und reden hier nur von ber häuslichen Er⸗ 
ziehang!.. Nehmt welchen in dem Haufe. feines 
Vaters in der Provinz tugendhaft auferzogenen 
jungen Menfchen ihr wollt, und unterfucht ihn 
in dem Augenblice, da er nah Paris koͤmmt, 
oder in die Welt tritt. - She werdet. finden, 
daß er.über alles, was rechtfchaffen ift, gut 
denkt, und noch eben fo gefundes Willens, 
ald gefunder Vernunft if. Ihr werbet Wers 
achtung gegen bad Lafter und Abfchen vor dem 
ausfchweifenden Leben bei ihm antreffen. Beim 
bloßen Namen eines unzüchtigen Maͤdchens 
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Unſchuld erblicken . Sch, behaupte, dag ir nicht 
einen einzigen ‚geben wird, der fich entfchließen 
koͤnnte, allein bie: traurigen Wohnungen biefer 
Ungluͤckſeligen zu beſuchen, wenn. er; auch: gleich 
ihren Gebrauch wuͤßte, umb, — der 
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Ein halte Jehr Haranf betrachtel wie 
unfern Füngling. Ihr werdet ihn: nichtmehr 
erkennen. Freie Reden, Grundſaͤtze eined vor⸗ 
nehmen Tons, ein ungebundenes Wefen würden 
ihn euch für. einen ganz anderm halten laſſen, 
wenn fein Gefpött ‚über feine Einfalt , feine 
Scham, wenn man ihn: daran erinnert, nicht 
zeigten, daß er eben: derſelbe ſey und es zu 
ſeyn erroͤthete. O! in wie kurzer Zeit hat er 
ſich gebildet! Woher koͤmmt eine ſo große und 
fo ploͤtzliche Veraͤnderung? Daher , daß fein 
Temperament Fortfchritte gethan? Würde: fich 
ben dies weniger in ‚dem väterlichen Haufe ents 
wickelt haben? Und doch hätte er gewiß darin 
weder biefen Zion, noch diefe Grunbfäße anges 
nommen, Daher, daß er.der erſten Vergnuͤ⸗ 
gungen der Sinne genoffen? "Ganz dad Gegens 
theil! Wenn man anfängt, - fich ihnen zu übers 
laſſen: ſo iſt man ſchuͤchtern, unruhig, man 
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flieht das Licht und das Geräufh. Die erften 
Wollüfte find ſtets geheimnißvoll; die Scham. 
wuͤrzt und verbirgt fie: bie erſte Geliebte macht 
nicht unverſchaͤmt, fonbern blöde. Der junge 
Menſch, ganz in einem für ihn fo neuen Zus 
ande verfhlungen, ſammelt fi in fih, um 
befielden zu genießen, und zittert ſtets, fein 
Gut zu verlieren. Wenn er viel Geraͤuſch 
macht, ſo iſt er weder wolluͤſtig noch zaͤrtlich; 
fo lange er fi ruͤhmt, hat er nicht genoſſen.“) 


Nichts ald eine andere Art zu denken, hat 
biefen ganzen Unterſchied hervorgebracht. Sein 
Herz ift noch daffelbige; aber feine Meinungen 
haben fidy geändert. . Seine nicht fo fehnell vers 
änderbaren Empfindungen, werden freilich ſich 

ends 


) Das fih der Sache rühmen ift indeffen Fein 
Zeichen, daß einer noch nicht genofien hat. Auch 
Unverfbämte, die zu vielen und mannigfaltigen Ges 
nuß gefommen find, pflegen fich der Sache zu ruͤh⸗ 
men. Man fann nur ſagen, daß das fich der 
Sache rühmen fein Beweis eines wirflihen Ges 
nufles fey, weil mancher, der noch nicht genoflen 
bat in eine folhe Art der Prahlerei fällt, und weil 

- beim erſten Benuß man fich nicht deſſelben rühmt. 
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endlich durch jene auch ändern, und er alsdann 
erft wahrhaftig verderbt feyn. . Raum iſt er in 
die Welt getreten, als er ſchon eine zweite der 
erften ganz entgegenfeßte, Erziehung annimmt, 
durch die er, was er hochfhäßte , verachten, 
und was er verachtete, hochfchägen lernt. Man 
bildet ihm die Lehren ſeiner Eltern und Er⸗ 
zieher als ein pedantiſches Gewaͤſch, und die 
Pflichten, die ſie ihm gepredigt haben, als 
eine kindiſche Sittenlehre ab, bie er groß ges 
worden, verachten müffe. Er glaubt fih Eh⸗ 
renhalber verbunden, feine Aufführung zu Ans 
bern ; ohne Begierden, wird er unternehmend, 
lediglich aus übler Scham ein mollüftiger Laffe. 
Er fpottet über die guten Sitten, che er noch 
an den böfen einen Geſchmack gewonnen; und 
fucht eine Ehre in den Ausfchweifungen, ohne 
daß er einmal ausfchweifend zu feyn weiß. Ih 
werde nie eines Geftändniffes vergeſſen, das 
einmal ein junger Officier von der Schweizer⸗ 
garde that, dem bie lärmenden Fröhligkeiten 
feiner Mitdienenden zumider waren, und der 
fih doch nicht getraute, ſich ihrer zu enthalten, 
aus Furht, zum Gefpötte zu werden. „Ich 
gewoͤhne mich durch Uebung daran, fagte. er, 
wie zum Toback nehmen, ſo ungern ichs auch 
mag 
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mag. Der Geſchmack wird. durch bie Gewohn⸗ 
heit wol kommen! man muß nicht Iminer Kind 
bleiben. ’‘ ! 


Nicht ſowohl alfo vor der FETT als 
vor der Eitelkeit, hat man einen in die Welt 
eintretenden jungen Menfchen zu verwahren, 
Er giebt mehr den Neigungen Anderer, als 
feinen eigenen nach, und bie Eigenliche macht 
mehr Luͤſtlinge als die Liebe. 


Dies alſo geſetzt, frage ich, ob es auf der 
weiten Welt einen, beſſer, als den meinigen, 
wider alles dasjenige, was feine Sitten, feine 
Eınpfindungen, feine Grundfäße angreifen Fann, 
bewaffneten, dem Strome zu widerſtehen, fähts 
gern Züngling giebt? Denn gegen welche Ver⸗ 
führung ift er nicht im Vertheidigungsftande 2 
Wenn feine Begierden ihn nad dem andern Ges 
ſchlechte zu hinreiffen, fo findet er nicht, was er 
ſucht, und fein vorher eingenommenes Herz hält 
ihn zurück, Wenn feine Sinne ihn unruhig 
machen und drängen, wo wird er eine Befrie⸗ 
digung finden? Der Abfchen vor dem Ehebruche 
und der Unzucht hält ihn gleichermweife von den 
— Luſtbirnen und den verheiratheten 
— 8 2 Frauen 
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Frauen zuruͤck; und allemal beginnen die Unord⸗ 
nungen der Jugend durch einen von dieſen beiden 
Staͤnden. Ein Maͤdchen, das heirathen will, kann 
coquett, aber ed wird niemals unverſchaͤmt feyn ; 
es wird ſich nicht einem jungen Menſchen an den 
Hals werfen, der es vielleicht heirathet, wenn 
er es fuͤr tugendhaft haͤlt; auch ſteht es ge⸗ 
woͤhnlicherweiſe unter irgend einer, Aufficht. 
Emil feinerfeit wird auch nicht ganz und gar 
fi felbft überlaffen feyn; beide werden zum mes 
nigften die von den erften Begierden unzertrenns 
bare Schaam zu Hüterinnen haben; fie werden 
nicht anf einmal bis gu den legten Vertraulich⸗ 
Zeiten kommen, und nicht die Zeit haben, ohne 
Hinderniſſe ihre Stufen durchzugehen. Wen 
er ſich anderd dabei nehmen fol, fo muß er 
ſchon von andern jungen Leuten Unterricht bes 
kommen, ſchon von ihnen gelernt haben‘, über 
Zurückhaltung zu fpotten, und nach ihrem Wels 
fptele ein breifter Unverſchaͤmter zu ſeyn. Aber 
wer in der Welt ift minder Nachahmer, als 
Emil? Wer wird ſich weniger durch dem Geift 
der Spöttelet leiten Laffen, als derjenige, der 
Feine Vornrtheile hat, und. ber Anderer ihren 
nie etwas einraumt? Sch habe zwanzig Jahre 
Daran gearbeitet, J wider die Spoͤtter zu be⸗ 
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waffnen; fie werben mehr ald eines Tages bes 
dürfen, wenn er fich von: ihnen zum Beſten 
halten laſſen follz; denn dad Lächerliche. ift in 
feinen Angen nichts ald die. Vernunft der Tho⸗ 
ren , und Feine Sache macht unempfindlicher 
gegen bie Spöttereien, ald wenn man über bie 
Meinung erhaben: iſt. Statt der Scherzreden 
alſo, braucht er Gruͤnde; und fo lange, er das. 
bei beharrt, bin ich ohme Furcht, daß junge 
Thoren ihn mir. entführen ‚werben; id habe 
dad Gewiſſen und die Wahrheit für mich, Soll 
Vorurtheil fich mit darein mengen: fo ift eine 
Anhaͤnglichkeit von zwanzig Sahren auch etwas ; 
man wird ihn. niemald. überreden, daß ih ihm 
eitele langweilige Lehren gegeben , und in einem 
aufrichtigen und gefühlvollen Herzen wird bie 
Stimme eines treuen und mahrhaftigen Freundes 
das Gefchrei von zwanzig Werführern. leicht zu 
uͤbertaͤuben vermoͤgen. Beil es itzt nur. darauf 
ankoͤmmt, ihm zu zeigen, daß ſie ihn betruͤgen, 
und daß, indem ſie ſich ſtellen, als wollten 
ſie ihn wie einen Mann behandeln, ſie ihn 
wirklich als ein Kind behandlen; ſo werde ich 
mich befleißigen, ſtets einfach aber ernſt und 
deutlich in meinen Schluͤſſen zu ſeyn, damit er 
ſehe, daß Ich es eigentlich. bin, der ihm als 
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einem Manne begegnet. Sch werde zu ihm ſa⸗ 
gen: „Du ſiehft, daß allein dein Beſtes, wel⸗ 
ches auch das meinige iſt, mir meine Reden 
eingiebt. Ich kann kein anders haben; warum 
aber wollen dieſe jungen Leute dich bereden? 
Darum, weil ſie dich verfuͤhren wollen; ſie 
Heben dich nicht; fie nehmen an die nicht. dem 
geringſten Antheil; ihr ganzer Bewegungsgrund 
ift ein ‚geheimer Verdruß, zu fehen, daß bu 
mehr werth biſt, als fiez fie wollen. dich, auf 
ihr kleines Maag herunterbringen,, : und werfen 
dir nur darum vor, du ließeſt dich regieren, das 
mit fie’ felbft dich regieren mögen, Kannſt du «. 
wol glauben-, daß bel dem Wechfel biefer Herr⸗ 
fchaft etwas fie dich zu gewinnen wäre? Sind 
fie denn von eier fo übergrogen Weisheit, und 
ift Ihre hur einen: Tag alte: Zuneigung zu . dir, 
ſtaͤrker, ald die meinige? Wenn ihre Spöttes 
rei einiges Gewicht haben follte, fo müßte ihr 
Anſehen einiges: haben. koͤnnen; aber. mas ‚für 
eine Erfahrung berechtiget fie, ihre Grunbfäge 
fiber die unfrigen zu erheben ?. Ste haben weis 
ter nichts gethan, als. andern Wüfllingen nach⸗ 
zuahmen, und wollen num auch ihrerſeits wies 
der nachgeahmt ſeyn. Um ſich über. die vers 
meinten Vorurtheile — Vaͤter —X erheben, un⸗ 
ter⸗ 
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terwerfen fie fich den Vorurtheilen ihrer Mit, 

gefellen. Sch fehe nicht, was fie dabei gewin⸗ 
nen: ich fehe aber, daß fie gewiß zwei große 
Vortheile verlieren; ben der väterlichen Zunets 
gung, beren Rathfchläge zärtlih und aufrichtig 
find, und den der Erfahrung, welche von bems 
jenigen urtheilen läßt, was man kennt; denn 
die Väter find Kinder gewefen, nicht aber bie 
Kinder Väter. ’‘ 


| „Glaubſt du aber wol, daß fie bei ihren 
thörichten Grundſaͤtzen nur einmal aufrichtig 
find? Auch niht das, theurer. Emil! Sie 
täufchen ſich felbft, um dich zu betrügen; fie 
find niemald mit ſich felbft übereinftimmenb, 
Ihr Herz fraft fie ohne Unterlag Lügen, und 
oftmals widerfpricht ihnen ihr Mund. _ Mans 
her unter ihnen macht Alles, was. ehrbar iſt, 
zum Gelächter, der fich zu Tode ärgern mürbe, 
wenn feine Frau fo dädhte, wie er, Mancher 
andere wird dieſe Gleichgültigkeit gegen die Sits 
ten fo weit treiben, daß er nichts nach ber Eh⸗ 
ze einer Frau, die er noch nicht hat, oder. for 
gar, o, hoͤchſte Schmach! nichts nach der Ehre 
der Grau, die er hat, fragte. Gehe aber eins 
mal weiter, bring bie Rede auf feine Mutter, 
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und ſieh, ob er gern für ein Kind des Ehe⸗ 
bruchs, für einen Sohn einer übel berüchtigten 
Frau wird gehalten feyn wollen; ob ed ihm 
angenehm feyn wird, wenn man von ihm ers 
zählte, er raube ald unaͤchter Sprößling, als 
Baftard, den wahren Kindern einer Familie 
ihr rechtmäßiges Erbtheil? Wer unter ihnen 
wird wollen, daß man feiner Tochter die Uneh⸗ 
re vergelte, in die er die Zochter eined Anderen 
ſtuͤrzt? Nicht Einer unter ihnen wird ſeyn, der 
nicht felbft dir nach dem $eben trachten wuͤrde, 
wenn du gegen ihn in der Ausuͤbung alle die 
Grundſaͤtze befolgteſt, die er dir beizubringen 
ſich bemuͤht. Auf ſolche Art verrathen ſie alle 
endlich ihre Inconſequenz, und beweiſen, daß 
keiner von ihnen das fuͤhlt und glaubt, was 
er ſagt. Hier haſt du Gruͤnde, beſter Emil; 
waͤge nun ihre Gruͤnde ab, wenn ſie toelche 
haben, und vergleiche ! Wollte ih, mie fie, 
mich der Waffen des. Werächtlihmachens und 
der Spötteret bebienenz fo follteft du fehen, 
daß fie eben fo viel, und wol noch mehr 
Bloͤßen für die Laͤcherlichkeit, als ich; geben. 
Allein ich fürchte nicht, wie fie, eine ernfthafte 
Unterfuhung. Der Triumph ber Spötter iſt 
Ä | von 
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don kurzer Dauer; die Wahrheit bleibt, und 
Jener unſinniges Lachen verſchwindet. *2 


Ihr begreift nicht, wie Emil im zwanzig⸗ 
ſten Jahre folgſam ſeyn kann? Wie verſchieden 
wir doch denken! Ich, ich begreife nicht, wie er 
es Im zehnten Jahre hat ſeyn koͤnnen; **) denn 
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Eine fo wahre, und auf Verftand und: Herz fo 
mächtig wirkende Rede, daß es zu wünfchen wäre, 
es mögte jeder Jüngling, der den Gefahren böfer 
Geſellſchaft blos gefiellt wird, von einem Mann, 
defien Liebe und eigner Werth unverbächtig find, fo 
amgerebet werden kͤnnen. Ehlers. Trapp, 


) Das wäre doch auch fehr begreiflich, wenn er sig 
dahin weife geleitet und gebildet wäre. Ehlers. 


Rouſſeau Übertreibt hier wieder rednerifch, witzig 
and nach feiner: Worausfegung , daß moralifche 
Gründe auf ein zehnjähriges Kind feinen Eindrud 
machen. Freilich thun dergleichen Gründe wieder 
Hurerei und Ehebruch feine Wirkung auf ein fo. 

- Junges Rind, weil es noch nicht weiß, mas das ift 
und feine Verſuchung dazır fühlt. Aber andere 
moralifhe Unordnungen, die fi auch bei Rindern 
ſchon als ſolche zeigen, laſſen fi allerdings was 

auch R. fagen mag, durch Vernunftgruͤnde, wo 

‚nicht allein, doch mit bekaͤmpfen. Ein Kind bat 
feine Vernunftiphäre fo gut, als ein Füngling, wenn 
beide Sphären gleich dem Umfange nach ſehr vers 

ſchieden find, Trapp. 
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von welchen Selten Eonnte ich in dieſem Alter 
ihn faſſen? Dies thun zu koͤnnen, habe ip 
funfzehn Jahre forgfältig arbeiten muͤſſen. Ich 
erzog ihn damals noch nichts, ich bereitete ihn 
nur vor, verzogen werden zu koͤnnen.) Jetzo 
ift er ed genug, um folgfam zu ſeyn; er ers 
Kennt die Stimme der Freundfchaft, und weiß 
der. Vernunft zu gehorchen. Ich Laffe Ihm zwar 
den Schein ber Unabhängigkeit; aber nie war 
er mir unterworfen ‚den er iſt es, weil er ed 
feyn will, So lange ih mich nicht feines Wils 
lens habe beineiftern koͤnnen, war nur feine Pers 
for unter meiner Hand; ich verließ ihn nicht 
einen Schritt: Jetzo überlaffe ihn zumellen ſich 
felbft, weil ich ihm ſtets regiere. Sch umarme 
— th 


*) Und das war. doch ein wichtiger Theil der Erziehung. 
Und Kolgfamfeit wird defto leichter die Folge von 
diefem Theil. der Erziehung fern, da Knaben noch 
nicht einen fo ftarfen Trieb empfinden, eine unabs 
hängige Rolle für fi zu fpielen, ‚als die Juͤnglinge, 

und da. im Knabenalter die mächtigfte menfchliche 
Leidenſchaft noch an zu ne Abwegen hin⸗ 
führt. Ehlers. 


R. fpielt hier mit dem Worten Erziehung. 
Was er Worbereitung nennt, ift fo gut Erziehung, 
als was er hier —— ſo genannt wiſſen will. 

* Lrapp. 
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ihn, wenn ich von: ihm gehe, und ich fage mit. 
zuverſichtlichem Zone zu ihm: ZEmil, ich vers 
traue dich meinem Freunde; ich uͤberllefere dich 
ſeinem redlichen Herzen; er wird mir fuͤr dich 
ſtehen.“ Ba. j 


Es iſt kein Merk eines Augenblicks, ge⸗ 
ſunde Geſinnungen zu verderben, die keine vor⸗ 
gaͤngige Stoͤhrung erlitten haben, und Grund⸗ 
ſaͤhe zu vertilgen, welche unmittelbar aus den 
erſten Erkenntniſſen der Vernunft floſſen. Wenn, 
derweil ich abweſend bin, einige Veraͤnderung 
darin geſchieht, fo wird fie niemals auf die 
Dauer feyez; er wird niemals genugfam- vor 
mir ſich zu verbergen verftehn; nie fo, daß ich 
nicht bie Gefahr noch che das Uebel gefchehen . 
iſt, wahrnehmen, und nicht Zeit ‚haben follte, 
Huͤlfsmittel dagegen anzuwenden. Wie man 
nicht auf einmal ſchlimm wird, fo lernt man 
auch nicht auf einmal ſich verſtelien; und wenn 
je ein Menſch in dieſer Kunft ungeſchickt war, 
fo ift es Emil, der nie in feinem Leben eine Ges 
legenheit fand, fich der Verftellung zu bedienen, 


= Durch diefe,; und andere ähnliche. Sorgfalt 
halte ich ihn vor fremden Gegenfländen und den 
En 2a Orunds 
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Grundſaͤtzen ded gemeinen Haufens fo gut vers 
wahrt, daß ich ihn Lieber mitten in ber übels 
ften Gefelfchaft von Paris, als in feinem Zims 
mer, oder in einem Park, aller Unruhe feines 
Alters überlaffen, allein fehen wollte. _ Man 
thue, was man will: von allen Feinden, bie 
einen jungen Menſchen angreifen koͤnnen, iſt 
der gefährlichfte, und der einzige, den man nicht 
entfernen ann, er ſelbſt. Dieſer Feind iſt 


©) Immer wäre er doch bei ſich allein ſichrer, als in 
einer folchen Gefelfhaft. Man gewöhnt fi, wenn 
auch nichts mehr gefhieht, im einer folchen Gefells 

: schaft die Anblide des Laſters mit etwas mindrer 
Berabfcheuung zu ertragen, wenn nicht etwa alles 


Nebrige auch Abſcheu erregt, telches im den Wohs 


"nungen des Lafters doch felten der Fall if. Das 
größte Lafter und bie zügellofeften fittlihen Unorbnuns 
gen vereinigen ſich oft mit biendenden Talenten, 
mit Herrlichfeiten und Reizen, die nicht "nur auf 
Einne und Einbildungsfraft ſtarke Eindruͤcke machen, 
fondern felbft den Verſtand an fih ziehen, und ans 
genehm befhäftigen. Ehlers. . 


Cum grano salis verftanden Bin ich bier doch 
Rouſſeauꝰs Meinuns. Er ſieht feinen Emil ja auch 
nicht gern in böfer Geſellſchaft, ſondern nur, wenn 
eins von beiden ſeyn fol,, lieber in einer ſolchen, 
als allein. Gegen die Gefahren der Einfamfeit Fann 
"man einen jungen Menfchen fchwerlich fo gut vers 
- wahren, als ‚gegen bie der Geſellſchaft. ——— 
— Stuve, - 
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gleichwol nur durch unſere Schuld gefährlich ;*) 
benn, mie ich ed ſchon hundertmal gefagt, nur 
durch die Einbildungskraft werden die Sinne ers 
weckt. Ihr Beduͤrfniß ift eigentlich Fein phyſi⸗ 
ſches Beduͤrfniß; es iſt nicht wahr, daß es ein 
wahres Beduͤrfniß iſt. Waͤre nie ein wolluͤſti⸗ 
ger Gegenſtand uns in die Augen gefallen; waͤ⸗ 
re nie ein unehrbarer Gedanke in unſern Geiſt 
gekommen: ſo wuͤrde vielleicht nie ſich dieſes 
vorgegebene Beduͤrfniß in uns empfinden laſſen; 
wir wuͤrden keuſch, ohne Verſuchungen, ohne 
Mühe, und. ohne Verdienſt geweſen feyn. **) 

Man 


) Allerbingss hat man aber über den Punkt nichts 
verſchuldet: ſo iſt er auch bei ſich allein nicht in 
großer Gefahr. Und iſt er im entgegenſetzten Fall 
desfalls in Gefahr: ſo iſt er gewiß noch in groͤßerer 
Gefahr, wenn eine ——“ Geſellſchaft ihn 
umgiebt. Ehlers. 


e) Sehr wahr, Eben deswegen laden die Mahler der 
Wolluſt in Romanen, Kupferftihen, Gemälden und 
Reden eine Schuld der Verführung und des menfchs 
lihen Elends auf fih, an welche man nicht ohme 
Schaudern denfen Fann. Ehlers. Campe. 


And woran gleichwol fo felten gedacht wird, 
und wo man noch dazıs diejenigen auslacht, die 
daran denfen und ihre Maafregeln mit der Tugend 
biefen Gedanfen gemäß nehmen. 

Trapp. Stun, 
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Man weiß nit, mas für heimliche Gaͤhrun⸗ 
gen gewiffe Sagen und gewiſſe Anblicke in dem 
Blute der Jugend erregen, ohne daß ſie ſelbſt 
die Urſache dieſer erſten Unruhe, die nicht leicht 
zu ſtillen iſt, und nicht ſaͤumet, wieder hervor 
zu kommen, zu entwickeln wuͤßte. Je mehr 
ich, fuͤr mein Theil, uͤber dieſe wichtige Criſe, 
und ihre naͤhern oder entferntern Urſachen nach⸗ 
denke, deſto mehr überzeuge ich mich, daß ein, 
in einer Wuͤſte, ohne Buͤcher, ohne Unterwei⸗ 
ſungen, und ohne Weiber erzogener junger Menſch 
als ein reiner Junggeſelle ſterben wuͤrde, wel⸗ 
ches Alter er auch erreicht haben moͤgte. 


Es fit hier aber nicht die Rede von einem 
- Wilden diefer Art. Wenn mir einen Mens 
ſchen unter feines Gleichen und für die Gefells 

ſchaft erziehen: fo iſt ed unmöglih, fo; ift es 
nicht einmal rathfam, ihn immer in diefer heils 
famen Unmiffenheit zu halten; und die ſchlimm⸗ 
fie Klippe für die Tugend ift, nur halb unters 

‚richtet zu rer *% Die Erinnerung an bie Ges 

gens 


.*) Sehr wahr, in jeder Ruͤckſicht! Die halbaufges 
klaͤrten Menichen find gewöhnlich die, verderbteften. — 
Da wir ed nun ſchlechterdiugs nicht vermeiden Fons 

nen, 
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genftände, die auf und getroffen, bie Begriffe, 
die wir und erworben haben, folgen uns in bie 
Einſamkeit, bevoͤlkern fie wider unfern Willen 
mit Bildern, bie verführerifcher find, als die 
‚Gegenftände ſelbſt, und machen die Einfamkett 
demjenigen, ber biefe Bilder mit fih hinein 
‚bringt, eben fo gefährlih, *) als fie demjeni⸗ 
gen nuͤtzlich iſt, der ſich ſtets Ba darin aufs 
hält, ur 


Wacht demnach Gorgfältte über den Juͤng⸗ 
‚ Ung; vor allem übrigen wird er ſich wahren koͤn⸗ 
nen; euch koͤmmt ed zu, Ihn vor fich felbit zu 
verwahren. sap ihn weder — noch Nacht 

al⸗ 


nen, daß unſere Jugend uͤber die Entſtehungsart 
des Menſchen durch Vereinigung der beiden Ge⸗ 
ſchlechter, auf eine oder die andere Weiſe, und 
zwar immer ſchlecht und nur halb belehrt werde? 
fo folgt daraus die Pflicht für uns, fie in dem 
Maafe, wie ihr jedesmaliged Alter ed erträgt, felbft 
davon zu belehren, und ziwar auf eine wuͤrdige, der 
Wahrheit gemäße Weiſe. 


Campe. Trapp... Gtuve. 


*) Hier hat NR. feine obige Behauptung. von den Ges | 
ae der Einfamfeit hinlänglich gerechtfertigt. 


Trapp. 
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allein; ſchlaft wenigſtens in ſeinem Zimmer. 
Nur ermuͤdet von Leibesarbeit lege er ſich ins 
Bette, und verlaſſe es ſobald er aufgewacht iſt. 
Trauet dem Inftincte nicht, ſobald ihr euch 
nicht mehr blos auf ihn einſchraͤnkt; er iſt gut, 
fo Tange er allein wirkt; er wirb verbächtig, fos 
bald er fi zu den Einrichtungen der Menfchen 
miſcht; man muß ihn nicht zerftöhren, man muß 
ihn ordnen, und dies ift vielleicht ſchwerer, als 
ihn ganz zu zernichten, Es würde fehr gefährs 
lich ſeyn, wenn er euren Zögling lehrte, feinen 
Sinnen einen andern Gegenftand zu geben, und 
die Gelegenheiten, fie zu befriedigen, zu erfeßen ; 
Fennt er einmal diefes gefährliche Supplement, 
fo tft er verlohren. Won dem Augenblide an, 
werben fich fein Herz und fein Körper entners 
ven, ed werben ihn bis and Grab die trauris 
gen Wirkungen bdiefer Gewohnheit verfolgen; 
ber fürdterlichften, der ein Süngling unterwor⸗ 
fen feyn Tann. Ohne Zweifel wäre es noch 
beſſer — — wird das Wuͤthen eined brennens 
ben Zemperaments unüberwindlih, mein theus 
ser Emil, fo beflage ich dich! Aber ih werde 
nicht einen Augenblick anſtehen; ich werde nicht 
zugeben, daß der Endzweck der Natur hinters 
gangen werde. Muß ein Tirann dich unters 

| jo 
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jochen, ſo gebe ich dich Worzugsweiſe benjenb 
gen preis, von dem ich dich befreient Ent 
Gehe es, wie es wolle, ich werde dich leichter 
ben Weibern entreiſſen, als dirb) u; ui: 


Bis in das. zwanzigfte Jahr waͤchſt der 
| Leib; er hat ſeiner ganzen Subſtanz noͤthig; 
die Enthaltfainkeit iſt alddann in ber Orbnun 
der Natur; und man fündigt darin nicht ans 
ders, als auf Koften feiner Conflitütlon. Won 
dem zwanzigfien Jahre an, iſt die Enthaltfams 
brit eine ſittliche Pflicht; fie iſt wichtig, bamkt 
man uͤber fich felbft herrſchen, damit man Mei⸗ 
ſter über feine Begierden bleiben Terme, aber. 
bie ſittlichen Pflichten haben ihre Modificatios 
nen, Ihre Ausnahmen, ihre Regeln. Wenn 
die menſchliche Schwachheit eine Alternative uns 
| De Sn ders 
*) Ein unfhuldiges Mittel wäre Arzenel, wenn Ars 
zenei ein Mittel feyn kann. Manchmal wenigfteng 
Fann fie doch helfen. Man’fche dies Reviſionswerk 
‚8b. 7. ©. 66:80, wo aus Kämpfd Abhandlung 
von eitter neuen Methode die Kranfheiten des Un— 
terleibes zu heilen, merkwuͤrdige Beiſpiele, befons 
ders S. 73. 1. 74, hievon augeführt werden. Soll⸗ 
ten die hier gebrauchten oder auch audere Arzeneien 
nicht allgemeiner anzuwenden ſeyn? Eine Frage fuͤr 
geſchickte and menſchenfreundliche Aerzte. 


Emil zter Th. Ya 
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„vermeiblih macht; ſo laßt und von zweien 
Uebeln das kleinſte wählen Ueberall iſt es 
beſſer, einen Fehler zu begehen, als in ein 
Laſter zu verfallen. 


Erinnert euch, sag ich bier nicht * von 
meinem, fondern von eurem Zöglinge rede, 
Seine Leidenſchaften, die ihr in Gaͤhrung habt 
kommen laſſen, unterjochen euch; weicht ihnen 
alſo ‚offenbar‘, und ohne ihm feinen Sieg zu 
verhelen. "Wenn ihr diefen Sieg in dem wah⸗ 
ren Uchte zu zeigen wiſſet; ſo wird er daruͤber 
vielmehr ſchamvoll, als Roi; feyn, und ihr 
euch das Recht erwerben, ihn während feiner 
Verirrung zu leiten, um ihn wenigſtens bie 
Abgründe vermeiden zu machen. Es iſt viel 
daran gelegen, daß ber Schüler nichts thue, 
was ber Sehrer nicht wiſſe, und wolle, auch for 
gar das Boͤſe richt, und es iſt hundertmal 
beffer,, daß. der Hofmeiſter einen Fehler billige 
und ſich taͤuſche, als daß er von feinem Unters 
gebenen getäufcht ‚ und ber Fehler begangen 
werde, ohne daß er etwas daͤvon wiſſe. Ders 
jentge, ber die Augen” bei irgend einer Sache 
zubrücen zu müffen meint, fieht ſich bald ges 
zwungen, fie bei allem zuzudruͤcken; ber erfte 
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 gebuldete Misbrauch führt einen andern herbei, 
und biefe Kette enbigt ſich nicht «Anders, als 
mit Umftürzung aller Ordnung, und Verach⸗ 
tung aller Geſetze. 


Ein anderer Irrthum „den ich ſchon bes 
ſtritten habe, deſſen ſich aber die kleinen Seiſter 
nie entledigen“ werden, iſt, ſich Immer einer 
hofmeifterlichen Würde zu befleißigen, und in 
der Meinung feines Schuͤlers Immer für einen 
vollkommnen Mann gelten zu wollen. Diefe 
Methode ift widerfinnig. Wie fehen fie nicht, 
Daß fie ihre Anſehen zerfiören, da fie es befeftis 
gen wollen; daß man, um fi ch für was man 
fagt, Gehoͤr zu verfhaffen, ſich an bie Stelle 
desjenigen feßen muß, an den man fich wendet; 
und daß man ein Menſch feyn muß, wenn man 
zu dem menfchlichen Herzen zu reden wiſſen will? 
Alle diefe Vollkommenen rühren und überreden 
nicht. Man fagt ſich fietd, es fey ihnen fehr 
leicht, Leidenfhaften zu beftreiten, bie fie nicht 
empfinden. Zeigt eure Schwachheiten eurem 
Untergebenen , wenn ihr ihn von dem feinitgen 
heilen wolltz er fehe an endy eben den Kampf, 
den er außzuftehen hat; er lerne ſich⸗ Nnach eurem 
— uͤberwinden, und er ſage nicht, wie 
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die andern: Diefe alten Greiſe wollen, aus 
Verdruß nicht mehr jung zu ſeyn, -junge Leute 
als alte Greife behandlen; und weil alle ihre 


Begierden erlofchen find, machen fie und ‚elu 
Verbrechen aus den unfrigen. 


Montaigne fagt, er habe einmal den Herrn 
von Langen gefragt, wie oft er ſich bei feinen 
Unterhandlungen in Deutfchland für den Dienfl 
des Koͤnizs betrunken habe. - Ich moͤgte gern 
ben Hofmeiſter manded jungen Menſchen fras 
gen: wie oft er für. den: Dienft feines: Unter 
gebenen an einen übel berüchtigten Ort gegan⸗ 
gen? Wie vielmal? Sch irre mid. Wenn 
nicht gleich das erſtemal dem jungen Wüftlinge 
auf immer die Begierden benimmt, twieber hin 
zu gehen; mwenn er nicht Neue und Scham mit 
fih daraus zuruͤckbringt; wenn er nicht Ströme 
von Thränen an eurer Bruft weint: fo verlaffer 
ihn den Augenblick; er ift ein Ungeheuer, ober 
ihr feyd ein Vlödfinniger; ihr werdet ihm nies 
mals zu etwad dienen. Uber laſſen wir biefe 
fo. traurigen, als gefährlichen aͤußerſten Huͤlfs⸗ 
mittel,, die mit unferer — ger nichts iu 
ſchaffen on ! 
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Das find viel Vorſichten, auf bie man bei 
einen jungen 'gutgeartetem Zöglinge bedacht zu. 
ſeyn Urſach hat, bevor man ihn den aͤrgerlichen 
Sitten unferer Zeit ausſetzt! Diefe Vorfichten 
ſind beſchwerlich, aber fie find unumgänglid 
nothwendig. Die Nachlaͤßigkeit in biefem Punk⸗ 
te iſts, die die Jugend ins Verderben ſtuͤrzt; 
durch die Unordnung des erſten Alters ſchlagen 
die Menſchen aus der Art, und werden zu dem, 
wozu man fie heutiges Tages *) geworden fieht. 
Niedertraͤchtig und veraͤchtlich in ihren $aftern 
ſelbſt, haben fie nur Pleine Seelen, weil ihre 
Abgenußten Körper früh verberbt worden find; 
kaum iſt ihmen Leben genug übrig, ſich bewegen 
zu koͤnnen. Ihre ind Feine gefponnenen Ges 
banken bezeichnen Geifter ohne Stoff; fie wiſ⸗ 
fen nichts Großes und Edles zu fühlen; fie has 
ben weder Einfalt noch Kraft, Verworfen in 
jedem Dinge, und nieberträchtig boshaft, find 
fie nur eitel, betruͤgeriſch, falſch; fie haben nicht 
einmal Herz genug, berühmte Wöferichter zu 
feyn. So find die verächtlichen Menfchen, wels 
che das wüfte Leben in ber Jugend bildet; **) 
Ya z fans 
*) Sch denfe feit Jahrtaufenden fchon. Trapp. 


°*) Und mit diefem werben alle Stände in der. menfchs 
liſchen Geſellſchaft befegt. Und für einige Stände, 
vie 
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faͤnde ſich einer darunter, ber mäßig und nuͤch⸗ 
tern zu ſeyn, der mitten unter ihnen fein Merz, 
fein Blut, feine Sitten vor ber anſteckenden 
Seuche des Beiſpiels zu verwahren wüßte: fo 
wuͤrde er im breißigften Jahre alled dieſes Unges 
ziefer zertreten, und mit weniger Mühe ſich zum 
Herren davon machen, als ed ihn gekoftet * 
te, ſein eigener zu bleiben. 


Haͤtte die Geburt oder das Gluͤck für Emis 
len nur etwas gethan; fo würde er dieſer Menſch 
feyn, fobald er ed feyn mwolltes er würde fie 
aber zu; ſehr verachten, als daß er ſie würdigen 
ſollte, fie zu unterjochen. Laßt uns Ihn itzt 
mitten unter ihnen betrachten, in die Welt tre⸗ 

tend, nicht um darin die Oberhand / zu haben, 
+ fondern, um fie fennen zu lernen,. und darin 
_ eine ihm auſtaͤndige Gehuͤlfin zu finden. 


In welchem Range er auch gebohren ſeyn 
koͤnnte, in welche Geſellſchaft ex ſich auch zuerſt 
| - bes 


die den übrigen ald Lehrer, Nichter u. ſ. w. vorges 
ſetzt find, öffnet man in den Univerſitaͤten noch recht 
Rate Tummelpläge des wüften Lebens ! 


Trapp. 
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begiebt, wird fein erfter Auftritt ſchlecht und 
recht, ohne Schimmer ſeyn. * Gott laſſe ihn nicht 
fo unglüdli werben; darin zu Wlänzen;' die 


Eigenfchaften, welche auf den erften Aublick aufs | 


fallen, findnicht die feinigen; er hat fie nicht; 
noch will er ſie haben. - Er fegt: viel zu wenig 
Werth auf bie Urtheile der Menſchen, als bag 
er auf⸗ ihre Vorurtheile welchen ſetzen ſollte, und 
fragt nichts darnach, auch nur einen Augenblick 
eher hochgeſchaͤtzt zu werben, ehe man ihn kenut. 
Seine Art, ſich darzuſtellen, iſt weder beſchei⸗ 
den noch eitel; ſie iſt natuͤrlich und wahr; er 
kennt weder Zwang noch Verſtellung, und er iſt 
mitten in einer modiſchen Geſellſchaft das, was 
er allein und ohne Zeugen iſt Wirdoer des⸗ 


wegen grob, Andre uͤber die Achſel ſehend, und 


gegen Niemand Achtung bezeugend ſeyn ? *) Ges 
rade umgekehrt! Wenn er, allein, Andere nicht 
für nichts achtet; warum ſollte er fie‘ für nichts 
achten, wenn er mit ihnen lebe? Er zieht fie 


in feinem Bezeigen fih nicht vor, well er fie 


in feinem Herzen nicht vorzieht; er zeigt Ihnen 
aber eben fo wenig eine Sieigätsigkett, die er 
Aa 4 fehr 


) Nach dem Hrtheile der feinen Welt wird er dies 
alles freifich feyn, aber dies urtheil entſcheidet hier 
nichts. Trapp. 
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ſehr entfernt iſt zu haben, Beſitzt er nicht die 
Formeln der Hoͤflichkeit, ſo beſitzt er bie Auf⸗ 
merkſamkeiten ber Menſchlichkeit. Er ſieht nicht 
gern Jemand leiden; er wird ſeine Stelle einem 
andern nicht blos Schande halber anbieten ; aber 
fie ihm gern aus Guͤte abtreten ,- wenn er ihn 
bintangeſetzt und. durch eine folche Hintanſetzung 
gekraͤnkt ſieht denn es wird ihm/ meinem Juͤng⸗ 
linge, weniger koſten, freiwillig zu ſtehen, ald 
den Andern, gezwungen ſtehen bleiben. zu ſehen. 


TEE En E ii. I } ı I. * 
“. :Dbgleih Emil überhaupt die Menſchen nicht 
achtet; fo wird er ihnen doch. eine Verachtung 
zeigen , weil er fie beflagt und feine Erkenntniß 
von; Ihnen ſein Herz / weich macht. Da er ihnen 
keinen Geſchmack an den wirklichen Guͤtern bel⸗ 
bringen kann, ſo laͤßt er ihnen die Guͤter des 
Wahns, womit fie ſich begnuͤgen; aus Furcht, 
daß, wenn er ſie ihnen fuͤr nichts und wieder 
nichts naͤhme, er ſie noch ungluͤcklicher machen 
moͤgte. Er iſt alſo nicht ſtreitſuͤchtig, Fein Wis 
derſprecher; er iſt eben. fo wenig ein Gefaͤlliger, 
ein Schmeichler; er ſagt ſeine Meinung, ohne 
jemandes Meinung zu bekaͤmpfen, weil er die 
Freiheit uͤber alles liebt, und die Freimuͤthig⸗ 
keit eines der ſchoͤnſten Gerechtſame derſelben iſt. 

| | Gr 
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Er redet wenig, weiler wenig darnach fragt, 
dbaß man fih mir ihm befchäftige; aus eben der 
Urſache fagt er nur nügliche Dinge; was follte 
ihn ſonſt Hermögen zu reden? Emil iſt zu fehr 
unterrichtet, um jemals: ein Schwäger zu ſeyn. 
Das groge Geplauder entfteht: nothwendig ents 
weder "aus Anfpruch ‚auf Getft, wovon id) nach⸗ 
her reden werde, ober aus dem Werthe, dem 
man auf Kleinigkeiten: ſetzt, wovon man thörs 
lich glaubt, daß Andere fie eben fo fehr ſchaͤtzen, 
At :-WDerjenige, welcher bie Dinge genugs 
ſam kennt, um alle nady ihrem wahren Werthe 
zu wuͤrdigen, redet niemald zuviel. Denn er 
weiß auch die Aufmerkfamkelt zu fhägen, "bie 
man ihm giebt, und den Antheil, den man an 
feinen Reden nehmen Tann, Ueberhaupt ges 
nommen, reben bie $eute viel, bie wenig wiſ⸗ 
fen; und diejenigen wenig, bie viel wiſſen; es 
iſt ganz natürlih, daß ein Unwiſſender Alles 
wichtig finder, was er weiß, und es aller Welt 
fügt, Ein Unterrichteter hingegen, äfnet nicht 
ſo leicht fein Vorrathshaus; er hätte zuntel zu 
fügen, und er fieht noch „mehr nach ihm zu fas 
gen übrig; se ſchweigt.) 
Aa5 An⸗ 
R. hätte hier vielmehr ſagen ſollen: er weiß zu gut, 


wie vieles ſchon gefagt if y um Jeicht zu glauben, 
dag 
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Anftatt daß er ſich gegen die Manieren 
Anderer erheben follte, richtet ſich Emil; viels 
mehr ziemlich gern darnach, nicht, damit er von 
den Gebraͤuchen unterrichtet zu feyn ſcheine, noch 
auch, daß er.die Airs eines geffhliffenen Mans 
nes annehme; fondern vielmehr darum, damit 
man ihn nicht unterfcheibe, damit er es vermei⸗ 
de wahrgenommen zu werden, und -niemald iſt 
pen Wohlen, als wenn mannicht Acht auf ihn bat: 
Ob er gleich bei feinem Eintritt An bie Walt, 
die Manieren derfelben durchaus nicht weiß : ſo 
ift er deshalb doch nicht ſchuͤchtern noch furcht⸗ 
ſam; gieht er ſich zurück, ſo gefchieht es nicht 
aus Verlegenheit, ſondern deswegen, weil um 
gut zu ſehen, man nicht geſehen werden muß; 
Denn was man. von ihm. denkt, beunruhiget 

ihn 


daß er etwas neues zu fagen habe; er hat zu hohe 
Begriffe von dem, was zu leiſten iſt, um ſich leicht 
mit der Hoffnung zu ſchmeicheln, daß er es leiſte; 
der letzte Gedanke, welcher von R. hier geaͤußert 
wird, ſollte nicht eigentlich das Schweigen verans 
laſſen. Iſt einer fih es bewußt, daß er ein gefuͤll⸗ 
tes Vorrathshaus hat: ſo muß er gern es oͤffnen 
wollen, weun er gleich erfennt, daß nicht alles 
darin it, und daß man noch zu andern Magazinen 
feine Zuflucht nehmen muͤſſe. Ehl lers. 


* 
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ihn wenig, ) unb vor dem Lächerlichwerben hegt 
er nicht die geringſte Furcht. Die Wirkung 
bieferifeiner Ruhe, ſeines Falten Bluts, iſt, 
daß er — nie: mit: falfher. Schaam ind: Ge 
bränge koͤmmt. Wlan fehe auf ihm’ ober nicht, 
er, thut was er: thut, ftetd fo gut, als er kann, 
und immer ganz bei fih, um recht bie Anbern 
zu beobachten, macht er fi ihre Manieren mit 
einer Leichtigkeit: zuneigen, welche bie Sclaven 
der Meinung nicht: haben koͤnnen. Man kann 
fagen, er Terne den, Weltgebraud gerade desſwe⸗ 
gen eher ald gr ‚weil er ſich werig daraus 
— 


sis STert ee — nicht über fein Aeuße⸗ 
weh ; mb vergleichet diefed nicht mit dem Aeuße⸗ 
ren eurer jungen: Stutzer. Er ifi feſt, und 
* ah 


*) Died würde ich nicht zu Emild Vollkommenheiten 
rechnen. Man muß wegen der Täufchungen der 
Selbftliebe feinem eignen Urtheil über fich nicht leicht 
zuverfichtlich trauen, wenn es nicht mit dem unpars 
teiifchen Urtheil Andrer uͤbereinſtimmt. Auch käns 
gen die edlen Glüdfeligfeiten aegenfeitiger Achtung, 
Liebe und Freundfchaft wefentlich von der Beichaftens 
beit des Urtheils Andrer ab. Ehlers. 


| ») Diefen Gedanken finde ich fehr wahr, fo parador er 
"anfänglich flinst. Trapp. Gtuve Campe 
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nicht zuverſichtlich; feine Manleren ſind frei und 
nicht herabſehend; das uͤbermuͤthige Weſen ge⸗ 
hoͤrt nur für Sclaven; die Unabhaͤngigkeit hat 
nichts: Angenommened. Ich habe niemals seinen 
Menſchen, der Selbſtbewußtſeyn in feinem Her⸗ 


zen hatte, Stolz in ſeinem Aeußern zeigen : fer 


— 


hen: dieſe AUffectation iſt weit: mehr. verächts 
lichen und eitlen Seelen eigen; bie: nur dadurch 
fi Achtung erwerben zu koͤnnen glauben, : Sch 
habe irgenbwo .gelefen, daß, als einmal ein 
Fremder fih auf dem Tanzboden des berühmten 
Marcels gezeigt, biefer.ihusgefragt,: ans wel⸗ 
chem Lande er waͤre. „Ich bin ein Englaͤn⸗ 
der, antwortet der Fremde. Sie ein Englaͤn⸗ 
der? iſt Marcels Antwort. Sie: wollen 
aus der Inſel ſeyn, wo die Bürger: an 
der öffentlichen Verwaltung Antheil: has 
ben, und Mitglieder der höchften Gewalt 
find? P) Mein, mein Herr, dies nieder 


y) Als wenn ed irgendwo Bürger gäbe, die Feine Mits 
glieder der Bürgerfchaft (Cité) wären , und als 
folche nicht Theil an der hoͤchſten Gewalt hätten! Aber, 
da bie Franzofen fihs haben einfallen laflen, dieſen 
ehrwärdigen Namen: Bürger, der freilih meiland 
den Mitgliedern der galliihen Cité's von rechtswegen 
zukam, zu ufurpiren, fo haben fie diefen Begriff ders 
geftalt umgekehrt, daß er gar feinen Sinn mehr * 
in 
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erkhlagene Geſicht, diefer fchlichtenne Blick, 
dieſer ungewiffe Gang verrathen mir nichtd 
als den betitelten REN eines lleinen 
Fuͤrſten.“ 


Ich weiß nicht, ob Marceld Urtheil eine 
große Kenntniß von dem wahren Verhaͤltniſſe 
zeigt, das zwiſchen dem Character eines Men⸗ 
ſchen und ſeinem Aeußern iſt. Ich, der ich nicht 
die Ehre habe, Tanzmeiſter zu ſeyn, wuͤrde gerade 
das Gegentheil gedacht haben. Ich wuͤrde ge⸗ 
fagt haben: Dieſer Englaͤnder iſt kein Hoͤf⸗ 
ling; ich habe niemals ſagen hoͤren, daß 
die Hoͤflinge ein niedergeſchlagenes ——— 
| | u 


Ein Gewiſſer, fo vor kurzem mider bie neue Beloife 
eine Menge Abgeibmadtheiten geſchrieben, bat feine 

Unterföhrift mit dem Zitel, Bürger zu Palmbeuf 
Seziert, wi dadurch einen vortreflihen Scherz zu 
* machen geglaubt. *) d. Berf, 


4 NG im vergangenen Jahre und zwar in den erften 
1, Sagen. der franzofiihen Revolution, hörte und las 
man in Paris häufig den Ausprud Citeyen de 
‘Paris, ftatt bourgeois; und ein Journaliſt (der 
Werfaſſer der Revolutions de Paris‘) mußte daher 
dem parifer Publieum diefe Rouſſeauiſche Stelle 
vorlegen, um ihm den Unterfchied zwifchen Citoyen 
vn and Bourgeois befannt zu machen. „.. Campe. 
TE ” Fu u, 


+» * ‘ 


%),.J 


9. 





382 
und einen ungewiffen Gang haben; Jemand 
der vor dem Tanzmeiſter fchüchtern wäre, 
duͤrfte es vielleicht in dem Haufe der Ge 
meinen nicht ſeyn.“ Gewiß , dieſer Here 
Marcel da muß feine Sandesleute wol füreben . 
fo viele Römer halten? 
Wenn man Lebt, fo will man geliebt wer⸗ 
den; Emil liebt die Menſchen, er will ihnen 
alſo gefallen. Um fo mehr will er den Weis 
bern gefallen. Sein Alter, feine Sitten, fein 
Vorhaben, alled vereint ſich in ihm, diefe Be⸗ 
gierde bei ihm zu unterhalten, Ich ſage: feine 
Sitten; denn fie kommen hier fehr mit in Ans 
ſchlag; nur Männer von Gitten , find bie 
wahren Anbeter ver Weiber. *) Ste haben zwar 
nicht wie die Andern, ich weiß nicht was für 
ein ſpottendes Galanteriegeſchwaͤtz, aber fie has 
ben ein wahrhafteres, ein zaͤrtlicheres, um: 
Gunft werbendes Aeußere; ein Weſen, das 
mehr aus dem Herzen koͤmmt. Unter. denen, 
bie fih um ein junges Frauenzimmer draͤngen, 
| wolls 
n Ob das bie Weiber auch die geſcheiteſten unter 
ihnen, wohl glauben, oder doch dieſen Glauben mit 

der That beweifen ? * Trapp. 
Doch ja einige unter ihnen, und zwar diejenis 


gen, die nicht in einem noch höheren Grade eitel ale 
gefheit find. Gtuve. 


rn AT) 


wollte ich einen Juͤngling mit Sitten, und der 
feiner Natur gebeut, von tanfend Wollüftlingen 
unterſcheilden. Urtheilet, mad Emil bei einem 
ganz neuem Zemperamente, und fo vielen Ur- 
ſachen, ihm zu widerſtehen, feyn mug! Freilich 
wird er wol, denke ih, zumellen bet ihnen 
furchtſam und verlegen feynz; aber ficher wird 
diefe Verlegenheit ihnen nicht misfallen; und 
feloft die am menigften ofen wird nur allzuoft 
die Luſt anwandeln, ihre Kunſt zum Genuße 
"and zur Vermehrung biefer Verlegenheit zu 
üben. Uebrigens muß fein Betragen fichtbars 
lich anders feyn, je nachdem die Stände vers 
ſchieden find. Er wird beſcheidner und ehrers 
bietiger gegen verheirathete, und zaͤrtlicher ges 
gen unverheltathete Frauenzimmer ſeyn. Er 
verliert den Gegenftand feiner — — 
nicht aus den Augen, und er zeigt ſiets bei 
bernjenigen, was ihn daran erinnert, bie IR 
a aa 


Niemand wird ſi F genauer an alle Ach 
ſamkeiten binden, welche auf die Ordnung der 
Natur, und ſogar auf die gute Ordnung der 
Geſellſchaft gegruͤndet ſind; aber die erſten wer⸗ 
den * bei im ben Vorzug vor den andern 


bas ‘ 
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haben, unb er wird einen. Mann, ber älter iſt 
als er felbft , wenn biefer auch nichts in der 
bürgerlichen Geſellſchaft vorſtellte, mehr ehren, 
als eine obrtgkeitlihe Perfon von feinem Alter, 
Da er, alfo gemeiniglich, einer ‚der juͤngſten in 
ben Gefellfhaften tft, worin er ſich befinder; 
fo wird er fletd einer. der. Beſcheidenſten fiyn, 
nicht aus, Eitelkeit, bemüthig zu ſcheinen, fons 
dern aus einer natürlichen und ‚auf bie Vernunft 
gegründeten Empfindung. Er wird nicht die 
unverfhämte Lebens art eined jungen Gecken has 
ben, der, um die Geſellſchaft zu belufligen, aus 
einem lauteren Zone, als die Weiſen redet, und. 
den Alten das Wort, wegnimmt: er wird für 
fein. Theil Eeinen Anlaß zu einer ähnlichen. Ants 
wort gebem, tie die, womit ein: gewifler bes 
tagter Edelmann Ludwig ben XV auf feine Fra⸗ 
ge: welche Zeit er vorzoͤge? die vorige oder die 
gegenwärtige? ermiebertes „Sire, ich habe 
meine Jugend über die Alten geehrt; jetzo 
muß ich mein Alter über die Kinder ehren.’ 


Da Emil eine zärtlihe und empfindende 
Serle hat, die aber Feiner Sache nad ber 
Schägung der Meinung: einen Werth giebt, fo 
wird. er, ob er gleih Andern gern gefallen 
mag - 


! 
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mag, ſichs doch nicht kümmern Taffen, von ihnen 
fehr angefehen zu feyn.. Die Folge davon iſt, 
bag er mehr zugethan ) Caffectueux ): als 
‚ höflich ſeyn, und daß eine Liebkoſung ihn mehr 
rühren wird als tauſend Lobſpruͤche.n Aus 
eben dieſem Beunde wird er weder in feinen 
Manieren noch in ſeinem Aeußern nachlaͤßig 
ſeyn; ſogar wird er vlelleicht etwas zu viel auf 
feinen Anzug geben; nicht, damit er als ein 
Menſch von Geſchmacke erſcheine, ſondern da⸗ 
mit er ſeine Geſtalt deſto angenehmer mache. Er 
wird nicht zu dem vergoldeten Rahmen feine Zus 
flucht nehmen, und ntemald wird das ausge⸗ 
haͤngte Schild des Reichothume ſeine Kleidung | 
verunſtalten. 
Manln ſieht, daß das alles meiner ſeits Fels 
ne Auskramung von Vorſchriften erfordert, und 
nichts als eine Wirkung ſeiner Erziehung iſt. 
| | Man 


*) Mir haben in Holftein eine den Sinn von ‚affec« - 
tueux noch genauer ausdritfende Korm dieſes 
Worts, nämlih todohnern, wovon man aber die 
hochdeutſche Ueberſetzung zuthunern nicht verſtehn 
würde: Und zuthulich würde wol faſt eben fo uns 
verftändlich und ungewöhnlich ſeyn. Trapp. 


Emil zter Th. | Bb 
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Man ſpricht uns von dem, was man in der 
Welt Lebensart nennt, ſo vor, als ob ein großes 
Geheimniß darunter ſteckte, und doch erlernt 
man fie fo leicht von Natur.) Muß man 
nicht in der Rechtſchaffenheit des Herzens ihre 
erften Gefeße ſuchen ***) Die wahre Höflichkeit 
befteht darin, daß man ben Menfhen Wohl 
wollen zeige; fie äußert ſich ohne Mühe, wenn 
man welches, hat; nur für diejenigen, welde 

| BE SER kei⸗ 


*) Wenn man naͤmlich wie Emil natürlich erzogen if. 
Gewöhnlich aber macht man die Kinder durch die 
erfte Erziehung fteif, ſchuͤchtern, u. f. w. und dann 
ir freilich die Erlernung der - guten. Lebensart: eine 
Kunft, und für manchen fo ſchwer, daß er ihrer 

nie Meifter wird. | Trapp. 


ee) Die falſche — und zugleich die modiſche Höflichfeit 
ift alfo Wohlwollen zu affecktiren, im feinem gans 
zen Äußeren Bezeigen — beide lafien fich bei einiger 
Welt⸗ Menſchenkenntniß, bald und feiht von eim 
ander unterfcheiden. Die falſche Hoͤflichkeit hat 
ihren Grund, im einer fehlerhaften Erziehung und 
Verwoͤhnung — oder in der Schwäche eines in ſich 
wohlwollenden Characterd — oder in einer übers 
mäßigen Eitelkeit, und der jämmerliben Sucht allen 
Menfchen zu gefallen , und Beifall und Lob von 
ihnen zu erhaſchen — oder endlih in einem. boͤſen 
Herzen, das ſeine eigennuͤtzigen Plane und Raͤnke 
unter einer gleißenden Larve deſto bequemer und 
ſicherer zu erreichen denkt. Stuve. 


> 
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Feines befißen, ift man gezwungen ihre Außerlis 
chen Anfcheinungen in eine Kunſt zu bringen. 


‚Die unglüdlichfte Wirfung der ger 
wöhnlichen Höflichkeit *) ift, daß fie die 
Kunft lehrt, der Tugenden uberhoben zu 
ſeyn, welchen fie nachahmt. Man flöße 
uns in der. Erziehung Menfchlichfeit und 
Wohlthaͤtigkeit ein, und wir werden Hofr 
lichfeit haben, oder auch Feines Hoͤflich⸗ 
ſeyns bedürfen. | . 


Wenn wir denn nicht diejenige haben, 
die fich Durch Grazien ankuͤndigt; fo wer⸗ 
den wir diejenige haben, welche den rechtr 
fchafnen Mann und den Bürger ankuͤn⸗ 
digt; wir werden nicht nöthig haben, zu 
der Salfchheit unfre Zuflucht zu nehmen. 


Anftatt die Kunft zu gefallen, verftehn 
zu müflen, wird e8 genug feyn, nur gut 
zu ſeyn; anftatt falſch feyn zu muͤſſen, um 
den Schwachheiten Anderer zu fchmeicheln, 
wird es genug feyn, nur nachfichtig zu 
ſeyn. | 
| Bb 2 Dier 

Beſonders wein diefe Kindern eingepredigt und 
zur. unerläßlihen Pflicht gemacht wird. Trapp. 
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Diejenigen, gegen die man fich alſo 
betragen wird, werden dadurch weder ſtolz 
gemacht noch verderbt. werden; fie werden 
nur dafür erfenntlich feyn, und beſſer das 
durch werden. ’’ F) 


Mich dünkt, wenn irgend eine Erziehung 
die Art von’ Höflichkeit hervorbringen muß, 
welhe Herr Duͤclos hier verlangt: fo iſt es 
diejenige, deren Grundriß ich biöher entworfen 
habe, a 


Ich geftehe indeſſen doch, daß Emil bei fo 
verſchiebnen Grundfägen nicht wie alle Welt 
ſeyn wird, und Gott bewahre ihn dafür, daß 
ee ed jemald werde! In demjenigen aber, worin 
er von Andern unterſchieden feyn wird, wird 
er weder ein laͤſtiger Menſch, noch laͤcherlich 
ſeyn) der Unterſchied wird auffallen, ohne bes 
ſchwerlich zu werden, Emil wird, wenn man 
| | will, 


H Duclos Betrachtungen über die Gitten unſrer 
Zeit a. d. 65 Geite, d . Verf. 


) Ausgenommen in ben Augen der feinen Welt, die 
alles, was nicht fie ift, lächerlich findet. 
| on Trapp. 
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will, ein angenehmer Fremder ſeyn. Anfänge 
lich wird man ihm feine Sonderbarkeiten verzeis 
hen, und fagen: er wird fchon werden. Mit 
‚der Zeit wird man feiner Manieren ganz ges 
wohnt feyn, und wenn man fieht, daß er fie 
nicht ändert, wird man es ihm auch verzeihen 
und fügen : er ift nun fo! 


.. Er wird nicht als ein angenehmer Mann 
gefeiert werben: *) aber man wird ihn lieben, 
ohne zu wiſſen: warum? Niemand wird feinen 
Geiſt ruͤhmen: man wird ihn aber gern. zum 
Richter unter Menfchen von Gelft nehmen; ber 
feinige wird rein und. eingefchränft ſeyn; er. wird 
einen richtigen Sinn und eine gefunde Urtheils⸗ 
kraft haben. Da ee niemals. nad neuen Ideen 
auf bie Jagd geht; fo kann er ſich nicht Wi⸗ 
tzes piqulren. Durch meine Schren hat: er em⸗ 
pfinden gelernt, dag alle heilfamen und den Men⸗ 
fchen wahrhaftig nüßlichen Ideen, die erſten bes 
kannten gemwefen find, baß fie zw jeder Zeit bie 

8 b 3 eins 


) Das wird ,-ımd. kann er freilich. nie — denn — 

‘er erſt fo. weit gebracht oder fo tief gefunken, daß 
er als ein aimable fetirt wuͤrde, ſo waͤre die Grad⸗ 
heit, Selbſtſtaͤndigkeit und Feſtigkeit feines Characters 

auf immer dahin. Stuve. 
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einzigen wahren Bande der Gefelfhaft ausmas 
hen, und daß den tranſcendenten Geiſtern 
nichts weiter übrig bleibt, als ſich durch fchäds 
liche und dem menfchlichen Geſchlechte verberblis 
he Ideen zu unterfcheiden. %) Diefe Art, fi 
bewundern zu laſſen, rührt ihn wenig. Er weiß, 
wo er bad Gluͤck des Lebens zu finden hat, und 
worin er etwas zur Glückfelizkeit Anderer beitras 
gen kann. Der Kreis feiner Kenntniſſe erſtreckt 
ſich nicht weiter, ald auf dad, was nußbar if. 
Sein Weg tft ſchmal und wohl Horgezeichnet z 
da er Feine Verfuhung hat, ihn zu verlaſſen, 
fo gefellt er fich zu dem gemeinen Haufen berjes 
nigen, bie demfelben folgen; er will fich weder 
verirren noch ſchlimmern. Emil tft. ein Mann 
von gefunder Vernunft, und will nichts anders 
feyn. . Dian mag ihn immerhin durdy diefe Bes 
nennung fehmähen wollen; er wird ſich allezeit 
dadurch geehrt halten. 


Ob⸗ 


®) Das iſt wol ein wenig zu allgemein, und zu hart — 
. wenn man auch zu glauben geneigt wäre, daß aus 
- der tranfcendenten Spefulation. ‚ nur fehr felten 
etwas wirklich Wohlthaͤtiges und ein reeller Zuwachs 
der menſchlichen Erkenntniß —— * 


Stuve. 


\ 
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Obglelch die Begierde zu gefallen, ihn nicht 
mehr durchaus gleichguͤltig bei der Meinung An⸗ 
derer ſeyn laͤßt; fo wird er doch von dieſer Mei⸗ 
nung nur dasjenige nehmen, was ſich unmit⸗ 
telbar auf feine Perſon bezieht; vohne ſich um 
die willführlichen Schäßungen zu befümmern, die 
Bein ander Gefeg als die Mode ober die Vor⸗ 
urtheile haben. Er wird den Stolz beſitzen, 
Alles gut thun zu wollen, was er thut, ja ſo⸗ 
gar es beſſer machen zu wollen, als ein Ande⸗ 
rer. Im Laufen wird er der fluͤchtigſte, bei dem 
Ringen der ſtaͤrkſte, bei der Arbeit der tuͤchtig⸗ 
ſte, bel den Geſchicklichkeitsſpielen der Gewan⸗ 
deſte ſeyn wollen ;*) er wird aber wenig auf Bors 
theile geben, die nicht au und vor ſich felbft klar 
‚find, und die, um für Vorthelle zu gelten, des 
Urtheiles Anderer beduͤrfen; als z. E. daß man 
witziger ſey, ſich beſſer aufſs Reden verſtehe, ge⸗ 
lehrter ſey, u. ſ. w. noch weniger aber auf die⸗ 
jenigen, die ganz und gar nichts mit der Per⸗ 
| er Bb 4 ſon 


) Es ſcheinet mir doch faſt als werde der naͤmliche 
Grund, aus dem Emil ſtrebt der geſchickteſte Spie⸗ 
ler ‚und Arbeiter zu ſeyn, ihn auch antreiben der 
gelehrteſte zu werden, und am beſten zu reden. 

Gtuve. 
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ſon zu thun haben, als z. E. vornehm von Ge⸗ 
burt zu ſeyn, fuͤr reicher gehalten zu werden, 
mehr in Anſehen zu ſtehen, mehr in Betrach⸗ 
tung zu Eaumnen, durch einen ei zn 
gu IP, RE 


Da er bie . liebt, weil ſie ſeines 
Gleichen ſind; ſo wird er vornehmlich diejeni⸗ 
gen lieben, die ihm: am aͤhnlichſten find, weil 
er einpfinden wird, daß er gut iſt; und da er 
von dieſer Aehnlichkeit durch die Gleichfoͤrmigkeit 
des Geſchmacks in ſittlichen Dingen, in Allem, 
wobei guter Character ind Spiel: koͤmmt, ur 
theilt, ſo wird es ihm. ſehr lieb ſeyn, wenn er 
von ſolchen Beifall erhalt, Ex: wird eben nicht 
zu ſich fagen x ich freue mich, dag man mir Weis 
fall: giebt; ſondern: ich frene mich, Daß man dem⸗ 
‚jenigen Beifall giebt, - was. ih ‚Gutes. gethan 
habe; ich freue mich, dag die Leute, die mich 
ehren, ſich ehren; ſo lange fie fo gefunb urthei⸗ 
len werden, wird es ſchoͤn ſeyn, * Hochach⸗ 
er. zu erlangen. 


Da er bie Menſchen — ihren Sitten In 
der Welt ſtudirt, wie er ſie vorher nach den 
Leidenſchaften in ber Geſchichte ſiudirte: ſo wird 

er 
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er oftmals Anlaß haben, über dasjenige nach⸗ 
zudenken, was dem menſchlichen Herzen ſchmei⸗ 
chelt oder widrig iſt. Jetzt iſt er alſo ſo weit 
gekommen, daß er uͤber die Grundſaͤtze des Ges | 
ſchmacks philofophiet, und dies iſt das Stus- 
dium, das für ihn tm dieſer Zeit angemeſſen iſt. 


Je weiter her man die Erklaͤrungen des Ges 
ſchmacks ſucht, deſto mehr verirrt man ſich. 
Der Geſchmack iſt nichts, als das Vermoͤgen, 
Son demjenigen zu urtheilen, was der groͤßten 
Anzahl gefällt oder misfaͤllt. Man gehe das 
son ab, und man wird nicht mehr. miffen, 
was ber Geſchmack fey. Daraus folgt nicht, 
daß ed mehr Leute von Geſchmack, als: von Leis 


"nem gebe; denn obgleich die Pluralitaͤt über eb _ 


nen jeden Gegenſtand gefund. urtheilt, giebt: ed 
doch wenig Menſchen, die wie fie von allen ge⸗ 
fund urtheilen ; und obgleich die Zufammenftims 
mung: bes allgemeineren- Geſchmacks den. guten 
Geſchmack ausmacht, giebt ed Doch wenig Leute 
von Geſchmack: eben fo, wie es wenig ſchoͤne 
Perſonen giebt, obgleich die Zuſammenſtimmung 
(laffemblage ) ber meiſten gemeinſchaftlichen 
Geſichtszuͤge, die Schönheit befiimmt; ;= 


’w 


Dan 
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Dean muß bemerfen, daß hier: nicht die 
Rede von dem fey, was man licht, weil es 
und nuͤtzlich, noch von dem, was man haft, 
weil es ung fchädlih if. Der Geſchmack has 
ed nur mit den gleichgültigen Dingen, ober hoͤch⸗ 
fiend mit dem, woran wir einen Antheil der 
Beluftigung nehmen, zu thun; nicht aber mit 
bemjenigen, wobei unfere Bebürfniffe ins. Spiel 
fommen. Zur Beurtheilung dieſes Letzteren iſt 
der Geſchmack nicht noͤthig; der Appetit reicht 
zu. Dies macht daher die bloßen Entſcheidun⸗ 
gen des Geſchmacks ſo ſchwer, und, wie es 
ſcheint, ſo willkuͤhrlich: denn außer dem In⸗ 
ſtinkte, der ſie beſtimmt, ſieht man fuͤr dieſe 
Entſcheidungen weiter keinen Grund. Ferner 
muß man die Geſetze deſſelben in ſittlichen Din⸗ 
gen, und feine Geſetze in phyſiſchen unterſchei⸗ 
den. In dieſen ſcheinen Me Grunbfäße des Ge⸗ 
ſchmacks durchaus unerklaͤrbar; ſehr entſchel⸗ 
dend aber iſt die Bemerkung, daß immer bei Al⸗ 
lem, wo es auf Nachahmung ankoͤmmt, etwas 
Sitiliches mit untergemiſcht ift. F) Alſo ers 


vs! x 


+) Dies if in einem Verfuh über den Urfprung ber 
Sprachen bewiefen worden ‚, welchen man in meinen 
gefammelten Schriften finden wird. d. Verf. 


/ 
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klaͤrt man Schoͤnheiten, welche phyſiſch zu ſeyn 
ſcheinen, und es wirklich nicht ſind. Noch muß 
man hinzuſetzen, daß der Geſchmack Localregeln 
hat, die ihn in tauſenderlei Dingen von den 
Himmelegegenden, von den. Sitten, von ber 
Megierungsform , von andern geſellſchaftlichen 
Einrichtungen abhängig machen; daß andere 
Davon wieder durch dad Alter, durch das Ges 
ſchlecht, durch den Character beftimmt werben ; 
und daß man in biefem Werftande über ben Ges 
ſchmack nicht ſtreiten muß. 


Der Geſchmack iſt allen Menſchen natuͤr⸗ 
lich: ſie haben ihn aber nicht alle in einem glei⸗ 
chen Maaße; er entwickelt ſich nicht bei allen 
in gleichem Grade; und iſt bei Allen der Ge⸗ 
fahr unterworfen, durch verſchiedne Urſachen uͤble 
Veränderungen zu leiden: Das Maaß des Ges 
ſchmacks, den man haben kann, hängt von der 
Empfindlichkeit ab, die man empfangen hatz 
feine: Bildung und feine Form hängen von den 
Gefelfhaften ab, worin man gelebt hat. Erſt⸗ 
lich muß man in zahlreichen Gefellfchaften leben, 
um viele WVergleihungen zu machen; zweitens 
müffen es Geſellſchaften des Zeitvertreib und 
der Muße ſeyn; denn in Geſchaͤftsverbindun⸗ 
Ri ‚gen 
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gen hat man nicht dad Vergnuͤgen, fonbern das 
Sntereffe zum Ziel; drittens. müfjen es Geſell⸗ 
fchaften ſeyn, worin bie Ungleichheit : nicht gar 
zu qroß, morin bie Tirannei der Meinung ges 
maͤßiat ift, in denen die Wolluft mehr, als die 
Eitelkeit herrſcht: denn in dem entgegengefeßten 
Falle erfiicdt die Mode den Geſchmack, und 
- man fucht nicht mehr das, was MI: fons 
dern dad, was N | ‚ 


In — letztern Falle iſt es a mehr 
wahr, baß der gute Geſchmack der Geſchmack 
der arößten Anzahl fey, Warum dad? Weil 
der Gegenftand ſich aͤndert. Alsdann hat bie 
Menge Kein eigen Urtheil mehr; fie artheilt des 
nen nur nach, die fie für erleuchteter hält als 
fich felbft; fie giebt nicht demjenigen, was gut 
ift, fondern demjenigen, was jene gebilligt ha⸗ 
ben, ihren Beifall, Schaft, daß jederzeit jes 
der Menſch feine ihm eigene. Empfindung habe; 
und es wirb daßjenige, was an fi am anges 
nehwſten iſt, auch — die — Stimen 
für ſich haben, | 


Die Menſchen machen: w — Arbeiten 


nichts ſchoͤn, als Nachahmung. NAlle "wahren 
— | Mus 
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Mufter de Geſchmacks find in ber Natur. Je 
mehr wir und von diefem Urbilde entfernen, 
deſto Herunftalteter - werben unfere Gemaͤhlde. 
Alsdann nehmen wir. unfere Muſter von den 
Gegenftänden, die wir lieben; und, bad Schoͤ⸗ 
ne, ber Phantafie, ber grillenhaften Laune, 
und: dem Anfehen unterworfen, ift weiter nichts, 
als das, was benjenigen gefällt, die und führen. 


Die und aber führen, find bie Kuͤnſtler, 
die Großen, die Reichen, und was ſie ſelbſt 
leitet, iſt ihr Intereſſe und ihre Eitelkeit. Jene 
und dieſe ſuchen um die Wette neue Mittel zum 
Aufwande; dieſe um ihren Reichthum aus zu⸗ 
kramen, und jene um Nuthzen von dem Reich⸗ 
thume Anderer zu ziehen. Dadurch ſetzt ber 
große Luxus feine Herrſchaft feft, und laͤßt das- 
jenige und lieben, was ſchwer und Fofibar iſt. 
Alsdann ahmt das vermeinte Schöne nicht mehr 
ber Natur nah, fondern iſt nur in fofern ſchoͤn, 
in fofern 28 ihr widerſtreitet. So find ber 
Luxus und der üble Geſchmack unzertrennbar. 
Ueberall, wo ber Geſchmack den Aufwand liebt, 
iſt er falſch. | 


Vornehmli in dem Umgange ber beiden 
Geſchlechter erlangt der Geſchmack, er fey nun 
gut 
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gut oder. fchlecht, feine Geſtalt. Sein Anbau 
ift eine nothwendige Wirkung des Ziels, weiches 
dieſe Geſellſchaft ſich vorſetzt. Wenn aber bie 
Leichtigkeit zu genießen, die Begierde zu ge⸗ 
fallen laulicht werden laͤßt: fo muß der. Ge⸗ 
ſchmack ausarten; und dies iſt, duͤnkt mich, 
mit einer der ſinnlichſten Gruͤnde, warum der 
gute Geſchmack mit den guten ‚Sitten in engem 
Berhältnifie fteht. 

Man ziehe den Geſchmack der Frauenzims 
‚mer in phufifhen Dingen, ‚und in denen, die 
auf das Urtheil der Sinne ankommen; ben 
Geſchmack der Männer aber in fittlihen und 
folhen Dingen, wobei ed. mehr auf ben Vers 
ftand ankoͤmmt, zu Rath. Wenn bie Weiber 
das feyn werden, was fie feyn muͤſſen, fo wers 
den fie fih auf Dinge „. die ihrer Competenz 
find, einfchränfen, und allezeit gut urtheilen. 
Seitdem fie fich aber zu Schiedsrichterinnen in 
ber Literatur aufgeworfen, feitbem fie ſichs has 
ben einfommen laſſen, die Bücher zu richten, 
and mit aller Gewalt welche felbft zu fehreiben, 
fo verftchen fie fi, weiter auf nichts. *) Die 

‚ Ze | Schrift⸗ 
9 Es koͤnnte doch wol nicht ſchaden wenn viele 


Schriftſteller und Damen unſerer Zeit das, was R. 
hier 
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Schtiftſteller, die die Gelehrtimmen . über ihre 


Werke zu Rathe ziehen, koͤnnen fich darauf vers 
laſſen, daß fie übel berarhen ſeyn werden. Die 


Siutzer, die fie über ihren Anzug befragen, 


werben ftetö lächerlich gekleidet ſeyn. Sch hoffe 
bald Gelegenheit zu finden, von ben wahren 
Talenten dieſes Geſchlechts, von der. Art fie 
anzubauen, zu reden, und zu zeigen, wobei 
auf ihre Entſcheidungen alsdann Po werben 
mäft. 


Dies ſind bie allererften — die 
ich als Principia zum Grunde legen werde, wenn 
ich mit meinem Emil uͤber eine Materie raiſon⸗ 
nire, welche ihm unter den Umſtaͤnden, worin 
er ſich befindet, und bei dem, mit deſſen Auf⸗ 


ſuchung er ſich beſchaͤfftigt, nichts weniger, als 


gleichguͤltig iſt. Und men follte fie auch gleich⸗ 
gültig feyn? Die Kenntniß deff:n , mas. ben 
Menfchen angenehm oder unangenehm feyn kann, 
iſt nicht allein demjenigen nothwendig, der ihrer 
war bat, fondern aud bemjenigen, ber ihnen 
nüßs 

bier fagt, — wollten. Meiner Erfahrung und 
Einſicht zu Folge. hat er nicht Unrecht, weniaftens 


nicht fo ganz und gar wie man es vielleicht häufig 


glaubt, Stuve. Lampe. 
—94 * 


— 
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uiid ſeyn will. : Man muß ihnen gefallen, 
wenn man-ihten dienen will’; und die Kunſt zu 
‚Treiben iſt keinesweges ein nũßige⸗ Studium; 


wenn man fie’ dazu — der Wahrheit 
— zu — | 


© Hätte ad dei —— BETEN Si 
lers anzubauen, zwiſchen Laͤndern, mp dieſer 
Anbau noch erſt geſchehen ſoll, und zwiſchen au⸗ 

dern, wo die Cultur ſchon ausgeartet iſt, zu 
waͤhlen: ſo wuͤrde ich lieber nach — 
als nach vorwaͤrts zu, gehen. Die letztern 
ſollte er zuerſt und die erſtern zuleßt berel⸗ 
ſen. Die Urſache dieſer Beſtimmung meiner 
Wahl iſt, weil der Geſchmack durch eine uͤber⸗ 
mößige Verfeinerung, die auf Dinge merken 
laͤßt, welche der große Haufen der Menſchen 
nicht wahrnimmt, verzaͤrtelt wird. Dieſe Ver⸗ 
feinerung leitet zum Geiſte der Diſcuſſſon; denn 
je mehr man die‘ Gegenflände ins Gubtile 
fpinnt, defto mehr verotelfältigen fie ſich; dieſe 
Subtiltfirung macht dad Gefühl: zarter und we⸗ 
niger einfoͤrmig. Es bildet fich dann eben fo 
pielerlei Geſchmack, als es Köpfe giebt. In 
ben Streitigfeiten über den Vorzug ermeitern 
fid die — und die Philoſophie; und auf 
ſol⸗ 
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ſolche Art lernt man benlen.: Die feinen Bes 
obachtungen koͤnnen nicht — — als durch 
Menſchen gemacht werden, ih ſehr vers 
breiten; ſintemal fie erft an Allen’ wenn 
Bear vorhergegaugen find; Sand‘ iejailige 
enſchen, welche wen Er Geſell 
ten — —— ——— 
großen ügen p giebt gegenw 
ig, vielleicht Führen auf ber Belt; 
too der alleine Geſchmuck ſhlechter Yodre ala 
Paris.  Indeffen bilder fich. doch in biefer 
Haupiſtadt der gute Geſchmack, und es er⸗ 
ſcheinen wenig, in Europa geſchaͤtzte Bücher, d 
Verfaffer: nicht (in Paris gelernt hätten. Dice 
nigen, de der Meinung find, "68 gehüge zu 
dem Ende, ‚bie Bücher zu (efen,. ‚toekche. daſelbſt 
geſchrieben werben‘, irren ſich: "man lernt weit 
mehr dort aus dem Umgange mit‘ den Egqrift⸗ 
ſtellern als aus: ihren Buͤchern 3 und nicht ein⸗ 
mal ſinds die Schriftſteller, von denen man 
am melſten lernt. Dir Sch der Geſellſchaft 
me, den fü ein denkender Kopf -ent- 
twickelt ; nur durch dleſen wird der Blick ſo ſehr 
geſchaͤrft/ als er es werden kann. Habt ihr 
nur elnen Bu vom Genie, 6 geht auf ein 
Jahr nach aris. Bald werdet i alles ſeyn, 
Emil zter Tb. &c was 








Pr _ __ 
was ihr ige Buntz ’bher — werdet nie etwas 
9 * Hl 2 wit 5 rt . 1,2 







Tr er! Mo on eriiap Moch 
„us Denten lernen os ernen kann man. felbft, + an zten, 
popıher. üble. IE Bepümnd ach, herrſcht: Er * 


— rg en, allen 
Geſchmack haben . Ye. ſc ſhoer taß 
dies nicht der Su A ‚wenn man, zu,lange 
enibsfolhen Dienfihgndeht., Man muß. va 
ihre. — vee ARE ————— 


EM Be Bad na NE 06 TIERE ger 
"Mercter — ierbei (im. ‚Tableau de Paris 
*. ſogar etwas anf den‘ mit Allen mb —— 
rät der Natur geſchwaͤngerten⸗ Moden adieler 
po gbt, und auf den, dureh. die — Ri; 
eben bieſen taufendfaͤlligen Inpredlenzen an 
He Dunſttreis derſelden. ‘Er meint, Daß die) wer 
yigg Wiekung, Digfer -Galptheile auf die Fiberny.wielgicht 
— was dazu beitragen koͤnnte, den Parifern jenet 
fi Und lebhafte Gefühl, und mit’ demfelben’ jene 
153 Wuibefonmenheit und. * witzihen rohſinn zu ver⸗ 
ns —* — odurch ſie g Up ausnervu ‚pflegen, Rot 
hr aber rechnet" er hierbei, wie billig, auf den 
co sählidhen Andtide ber taufenderiet Merfitätte der 


, ‚Künftig und der; Wiſſenſcha 
F lich bervorgehenden Be bes ln — 


guduſtrie, wodurch der Glſchmel noihwendig ge⸗ 
. en. bildet, manche ſchlummernde dee» wothwendigger 
abs wedt, und re che Faͤhigkeit des Geiftes notbwendig, 
entwickelt de muß. ©. Tabl. d. Per, 7 1:01; 
KU" urn Ya‘ 1 EL TE HER Campe. In 
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urtheilt/ aber. ſich hüten, es eben ſo, wie fie 
anzuwenden. Ich werde mich wol vorſehen, 
Emils Urtheil nicht fo ſehr zu poliren, daß ich 
seh ſtoͤre; und wenn fein Gefuͤhl fein genug ſeyn 
wird, daß er. den, verſchiednen Geſchmack der 
| Menfchen empfinden, und, vergleichen, kann fo 

‚werde ich ibn ‚auf einfachere, Gegenſſaͤnde wieber 
zuruͤckſuͤhren, ben (einigen dadurch ſeſtzuſehen. 


| 78 noch fogar mehr von weiten ber — 
is ed darauf anlegen , ihm einen reinen und 

‚serüffpen Geſchmack zu, erhalten. ' In dem Ges 
Aümwmel der Berfirenung werde ich mir nuͤtzliche 
"Miitertebungen inte ihm aus zumitteln wiſſen, und 
Bien. ich fie. ſtets auf Gegenftänbe. lenfe,, die 
gefallen ‚'swerdeitch Sorge tragen, ie ihm 
Pa Rn als lehrreich zu "a, Dies iſt 
eit für. das Leſen und — * Buͤcher 
Vergnuͤgens. "Died Al’ die” Zeit, wo er 
Ga , bie Rede in, Üire-Weilandiheile auf- 
nlöfen, — fuͤhlbar gegen alle Schönhetzen 
der Beredſamkeit und des Ausdrucks F wer⸗ 
den. ) Es a ln 2 Sprachen 
ER ihres 

bin trdut m EYE mini): 

NR thöricht, —— —S* Untereiäsfifrüßer, 
ahnt ſchon mit Kuaben voiguubjench) WErſt gie 
u er 
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ihrer ſelbſiwegen zu lernen; ihr Gehraud iſt 
nicht ſo wichtig, als man glaubt; ) aber das 
Siudium der Sprachen fuͤhrt auf das Studium 
der allgemeinen Sprachkunſt. Man muß das 
Latein lernen, damit man Franoͤſiſch wiſſe; 
man muß beide Sprachen‘ ſiudiren "und ver⸗ 
‚gleichen / damit man die Regeln ber Kunft zu 
ee 
re N 
a Be FR want 1 As bi 
der Gefchmad, durch aute Mutter gebildet . enden, 
ehe man die Grundſaͤtze und Negelnn defield auf⸗ 
Aucht. Erft muß der junge Meuſch einen hinreichen⸗ 
den Vorrath von Empfindungen und, Ideen. ginoe⸗ 
ſammelt haben, ehe man ihn nüglich üben kann, 
‚fe nach den Regeln der Wohlredenheit aufzubrä 
Es if eine ‚vergebliche "Mapter, einen Knabersmit 


» 


Stilubuugen zu quälen, der in feinem, Derzt s 
Rande und Gebähtnille a Re 
aͤtzen geſammelt hat: Das heißt, Jemand zwingen 
wollen, «die Megeln ber Bankunſt ptactiſchgauszu⸗ 
üben, bevor gr mit Holz, Steinen, ‚Mörtel und 
* andern Bäunraretidfien werfehen if. "97 
\ - Bin 2438 Campe. Trapp. ) 
— —— 


4 2* 
pas» ,“ Ar * 
——— 


Sieh. Trapp: Ahanklungräber ‚das Cprahfp 
dium, * x. 8. der allgemteinen Revifion. 


*) Das Studium mehrer Spraden führt nicht nur zur 
Erkenntniß der allgemeinen Sprachregeli hin, ſon⸗ 
dern iſt auch mit einer für den Geiſt Hab qutraͤg⸗ 
| (is 


ı 9 
4 
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Außerhem glebt es eine gewiſſe Einfalt ‚des 
Geſchmacks, welche ans Merz geht, und die ſich 
nur in den Schriften der Alten findet. In der 
tadeui BPRBERETTIEEER. 1177 BAR WUNTn VBeo 
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hen Dentübing bArbähiden, Ein’ Räuf von et⸗ 
si was gutem Verſtaude dergleicht dabei immer Sachen 
und Zeichen be ‚ig einander, und. wird ge⸗ 
“reizt das J dh — zu thun. 
Beibes veranlaßt richtig und genaubeſtiwmte Bes 
nngrifſe von Sachen, Wortern zuud Redens arten und 
qgtt zusleich den gefunden Verſtand. Die Ver—⸗ 
eu der in, vehlledenen Sprachen Stott fins 
u) denen Zeichen deren führt uns zur Erkennt. 
niß des verſchiednen Sinus, die Wörter und Redens⸗ 
arten in verfhiedenen Sprachen gewoͤhnlich haben, 
wenn fie gleih im Ganzen einerlei Sache bezeichnen, 
amd alſo auch zur Erkenntniß der etwas verſchiedenen 
Art hin, wie bei der Entſtehung und dem Gebrauch 
vw; einer⸗Gyprache, die durch die Soracht bezeichneten 
Dinge, nach dieſer Dinge verſchiedenen Sejten 
inder⸗ oder mehr vollkoͤmmen angefehen oder ber 
ans merkt find. Dadurch wird die Seele nicht nur übers 
"Haupt an Kenntniffen bereichert , fondern auch in 
ben: Stand geſetzt Auch, Bersleihungen und Reſul⸗ 
‚tate derl Art zu richtigern und genauer beſtimmten 
Kenntniffen hinzugelangen,, Endlich ift das Sprach⸗ 
ſtudinm nicht fo ſchwer, daß ein. Menich auch, von 
mittelmaͤßigen Verſtqudeskraͤften ,. wicht ſchon fehr 
früuͤh vieles darin, ſollte leiſten fonnen. , ‚Pied erhelt 
aus der großen Schgelligkeit, womit ein Kind feine 
Mutterſprache erlernt und ſelbſt, wenn es unter 
Weunſchen lebt, worunter verſchiedene Sprachen ‚ges 
redet werden, mehrere, Sprachen zugleich verſtehen 
‚and reden lernt.. Ehlers. 


3ch 


‚nscrom 


— — 


Bois der Poeſie, in allen Arten 
der Literatur wirb Eu ie fo wie in der Ge⸗ 
ſchlhte, reichhaltig an Sachen ud nüchtern im 
jeilen finden, Unſere Schriftſteller hingegen 
fagen wenig und ſprechen viel ab. „Und, aber 
ohne Unterlaß ihr Untheil zum Geſete geben iſt 
wicht das Mittel, das urifehge zu bitben.*)"" "Die 
Verſchiedenheit dieſer beiden, Arten Yon ‚Ges 
ſchmack wird: fühlbas auf allen Denkmalen/und 
ſogar auf det, Setchenftefngh,. ie Pa mit 
Lobſchriften beſletz ' auf. bee Zühken Eihvem ‘laß 


man ae ;; PETER |< 4697 9 on⸗ In im 
nn ne# ud. 8... Pk 9. 396 ı a ayiyd 
VN ar an, RN tu Fear a eye 
Sta viator⸗ Heroem caleas:.n irn 
* NIT ORTE — SE euere ER 


Haͤtie ich dieſe Srabfärhf auf einem. alten 
— Rlunden· PB, würde“ “ fand eo er⸗ 


ER ALLE rs. 8 


„* * Er *4 * nn 19} Y s 2 
“Mb 7 er sin: n dt. um IL 


* Ya im —— and elften "Bande de 
—*——— fo niet über dieſe Materie geſagt, 
J vaß es die Geduld deteb, die jenes geleſen haben, 
mi rauchen hieße,. wenn 473 noch ein Wort daruͤber 

. J yorbringen: wollte. Und wer es: nicht geleſen 


"pi R em net ja frei: es noch zu. leſen wenn er 
u Ar es zu wiſſen verlaugt. | Hr 


5 nie ich ſehe, ebenfalls zu einen Theil der 
in, meiher- Torheiärhlähch” Lumerfung en en altenen 
dvtdeen hingeleitet worden. Ehlers. 


—— 
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rathen haͤben/ bag fie. von einer neueren Hand 
fen; denn nichts Ak: fir gewöhntid, ale Maiden 
unter und; bie Helden aber bei ‚ben Alten was 
sen felten. " Yaflatr zu one‘ ‚ein Mantı ſey 
Ai Held gewe en, haͤt en” fügt, mas er. 
gethan, um einer zu ſeyn. Wergleicht mit ber. 
Grabſchrift dieſes Helden des weibiſchen Sar⸗ 
danapals ſeint: ABSFETRETTET 1 art art N 


bon ie oinem Tas Auchialus ER 

‚Is AUnd etzo Din I ich tod. or: > 
Wache fügdinach eurer —— mehr? Unfee 
Lapidarſtil mit feinen" Schwulſte iſt nur gut, 
Zwerge: zu! Rieſen aufzublaſen. Die: Alten 
aeigten die: Menfihen nach dem Leben, und anan 
ſah vaß es Menſchen waren. —— 
wenn er das Andenken "einiger ‚Krieger ehren 
will, die auf: dem Ruͤckzuge der Zehntauſend 
verraͤtheriſcher Weiſe erſchlagen worden; ſagt: 
„‚Sie ſarben untadelhaft im. Kriege. und 
in der Freundſchaft.“ - Das it alles. Er⸗ 
wägt aber, wovon , in biefem fo kurzen und 
einfaͤlngen —— ‚Der Werfaffee daB Herz 


voll, en mußte! „beim, * — vs nicht 
* abi 1.2 
a. N REN BR HRALEE TOR 4:3 2% - 


€ 4 Man 


aos — Ze 
ia Man las aufeinem Marmorfſtein bei Ther⸗ 


— EN a zen, 


Geh, Wand: ,.fag es in Sparta 
an , daß wir, hier, Degraben find, ihren 
heiligen Geſchen zu gehotchen. 
Man fett ‚dag die Academie der An 
Poren biefe nicht verfertigt har. ) ) bis: 


Ich habe mich gehe; 5 wenn mein Zoaling, 
welcher den Worten ſo wenig Werth beilegt, 
nicht, feine erſte Aufmerkſamkeit auf dieſen Un⸗ 
terſchled richtet 5; und wenn. biafen;Eeinen, Eins 


fluß in die Wahl ſeines Leſens haben follte 


Hingeniſſen not dem maͤunlichen Beredſamkelt 
des Demoſthenes, wird er ſagen: Es iſt ein 
Rebnern Wenn ex aber den Cicero ‚lie, ‚wird 
en ſagen: Es iſt ein Sachwalter . 


ueberhaupt wird Emil mehr. Geſchmack an 
er Bädern der Alten, als an ‚den. — 


*) Um es ganz wu bien, was X. biermit — * will, 

muß man die Menge elender ,, bis zum Ekel‘ praies 

- riſchen Inſchriften geſehn baben , womit man zu 

Paris die meiſten oͤffentlichen Werke der Kunſt vers 

unſtaltet hat. S. meine Briefe aus Paris zur 
Zeit der Revolution geſchrieben. Campe 


\ 


be⸗ | 


_— mm — — — — — 
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bekommen ind debwegen (for; weiß ‚Die, Ale 
ten, Löasıfie bie ‚erfien, ſind, folglich auch er 
Datug näher find;, ie: Geift ihnen. meh. „ip 
gehdret, #)..  Was.auc la Motte und der Abt 
Terraſſon davon haben ſagen mögen „, fo giebt 
e⸗ bogh keinen wahren Foriſcoriuu.de Vernunft 
in — Geſchlechte o ‚weil. mas 
znil A IS Der Echs Hrn or Me 
eat 
9 Eine fortgeſetzte Betrachtung der Natur 5 uns 
doch nicht von ber Natur abführen, 3* e mit 
J ternheit des Geiſtes angeſtellt wind wenn 
* icht durch modiſche Sitten ſcre — Werden, 


NIE 2269 INAUL ER Eftrs, 


Bent wir, Ft Alten, "nuchr. ie tur, 

als en ‚und zum Muſter der Nachbild auf⸗ 

— a en ſo würden wir finden; daß wir, "her Natur 

er nn eben. ſo ae —8 ai iene ihr waren, ,. 

— EB —— ? amp. Ba. 

erg ——— 2 aa he Ä 

1 12) Aber. «8. giebt doch — einen nicht geringen 

Zuwachs, mapnigfaltiger richtiger ‚Remntaifle, wo⸗ 

unc bunch,,dodh die ‚Vernunft immer, mehr und: mehr 
wider Fehltritte im Denken. ‚seihüßf, und alſo auch 

| * im Ganzen geſtaͤrkt wird. Sonach fände, da wol 

auch ein Zortfcritt-der Vernunft in der Anwendung 

— ee —— 


wur. 8 nachdem man Mi erklaͤrt. —— R. 
——— bin ich ſeiner Meinung... Aber dis Auss 
einanbderfegung feiner Gebanfen würde mich hier zu 

weit fuͤhren. Ich tewente ‚nur, daß ich, Hierin feines 

f Glau⸗ 


go Do 
ea was ar der ehren Selte ge⸗ 
hehe Auer andern wieder verliert“; weil 
Abe Werfich ficte Doh) elnerlel Punktabgehen; 
ib wein ble Zeitz die man anwendet, "dab 
fjeulge zu erlernen / was Andere gedacht haben, 
dafoͤr verlohren gehe, > Fü pic" ſelbſt heuken zu 
lernen dtinan hat mehr Einfihten bes Etwerbs 
Kid’ weniger eigenthuͤmliche Geiſteskraft.“) Un— 
Am: nn 11. 29% DRLaEE )) PR — 33: 381108 MEN * 
a sinne meter name chin bad 
musst Ofandens ſeyn kann „ohne demjenigen N; soibens 
J — was Gim ſiebenten Baude Apf, —— 


bebauptet babe. 
art — b 7 p b b 


Das folgt nicht. In, Wergleihung mit der Zeit, 
u heit werb erforderiich iſt, iſt Ber Gewinn um 
And ‚ge Kröger, als der aus blohem kiheneh" Denfen 
vun eſchobfte Schatz von Keuntniffen. Auch Heibt ‚bei 

dem Erwerbnicht nur’ viele Zeit zum eignen Den⸗ 
Beusäßlig , ſamdern ſelbſt der Erwerb iſt befländig 

. bei Menfchen von einiger Denffähigfeit, mit eignen 
non Deukthaͤtigkeit ‚amd: tie einer Fehr hellſamen Denks 
st she verbunden idem man’ fremde Gedanken 
745° mit ſeinen eignen’, umdTeine eignen“ mit fremden 
ur zu vergleichen, und ſeine eignen dadurch zu bereis 
Ioci ern und zu berichtigen Gelegenheit findet ' Wie 
urno:giele- Itthuͤmer ſind baber:nipe in allen Fächer 

wiſſenſchaftlicher Keuntniffe durch die Scheidefunft 
des nicht nur unferrichteten, fondern au prüfenden 
Verſtandes, bis auf das itzige Jahrhundert hin aus 
ul der Maffe menfchlicher Keuntniſſe allmalig abgefon⸗ 





7 Wert‘j‘ und. wie — reine” Product von. Ents 
dedunsen und Erfubtrißeh ind nicht mit dem Fort⸗ 
— ſchrit⸗ 


er 77° an 
—— —— gebbohrez 
alles mit Wert geugen und nichts durch ſichſelbſt 
zu thun⸗agontenelle ſagte der ganze Sireit 
uͤber —** und /Nenern‘,; baͤb⸗ Der Rage 
‚gleich 2 0b die Baͤume ·vor dem ober die heutk⸗ 
gen größer geweſen. Banden: Adkerbau (ich 
gehnbert z {6 wuͤrbe das leine amgchörtge Frage 
fen. Fe sat G0 u 4 Bitrate. + hr 34 


RE {if n alſo u ben Quellen ‚ber 
inch Fiterabie er hloauffkeigen. Ba 


un — —— 32 ann, 


— ſchritte der Rode Pi aller Re ungeasıe, 6 ges 
uwouuen to}c an he: 


® — Dieſer hat ſich allerdings sehe: Unfer Schul 
—D. — und — — gehen — dem 
y t un r Erziehung der Alt 
= Br; Er Dies Hat au ‚allerdings einen gr ßen 
Einfluß uufrdie Producte unfers Geiſtes. Aber muͤßte 
ut * een ung, ..menn.twir cauſequent 
e | ‚die Alten: nicht umfpnft 6 ewundern —* 
LE NER Pt gen, ih An ſehung der Erziehung tt ra 
— — —** x * — ve Human 
n u a eſen der Alte 
— den U Va en RR 
* an Geiſt und Herzen ähnlich wären. Campe. 


Gewiß nicht! Und noch viel weniger durch das 
Buchſtabiren der Alten; uͤber welches / Dank’ Id es 


“'unfer ‚gessbiigen hteirihtet, die wenigſten 
hinaus kommen. Beni νCrapp. 
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she In: auch Cez nweinig epbekfr, i 
den Magazinen der neuen Zuſamenſtoppeler: 
Journale, Ueherſetzungen, Woͤetkebuͤcheren 
mirfsreinen Blick auf das alles; und dann laͤßt 
ex. ‚od heruhen, mies wieder dazu zuruͤckzukeh⸗ 

ven, Zu ſeiner Gemaͤthsergohlichteit laſſe ich 
ibn das Geſchmaͤtz der Akademien ‚hören Er) 
mache ihm bemerklich, daß jebed von ihren·Mit ⸗ 
gliedern allezeit fuͤr ſi ih, allei n In. mehr t ih iſt, 
als in Corpore; daraus wird ſich d ſchon 
vn ſelbſt fuͤr ih die Nußbarkeit A biefer 
| — Suſtangen — 


I führe ihn in bie Schaufplele,. M nicht 
die Sitten, ſondern den Geſchmack zu ſtudiren; 
denn vornehmlich dort zeigt er ſich den enjenigen, 
welche nachzudenken verſtehn. Wir wo F 
nicht Lebensregeln und Sittenlehre ſuchen, 
be ich zu ihm ſagen; hier iſt nicht der Dh m zu 
ſolchem Lernen. .. Die, Schaubühne iſt nicht für 
die Wahrheit gemacht ihr Endzweck iſt Beluſti⸗ 
gung ber Maiſchen Ku hut 5 8 giebt 
| — kei⸗ 


—V 2 FR. a 


8 Ein kolcher Endzwed führt indeffen einen Grund 
nn. a8 Rechtfertigung der, Schaufpiele mit fib, ‚wenn 
fie Liebe zur Wahrheit und zu guten, Gitten — 


n > — ars 

Feine Schult, worlu man die cunſt ihnen za 
gefallen, und das menſchliche Her einzunehmen, 
ſo gut faſſen koͤnnte. Das Studium ber Buͤh⸗ 
ne fährt zum Stubio der Dichttkunſt; beide hs 
ven gerade einerlel Ziel: An diefer finde'er nur 
einen Funken Grfmad‘,'imtt' welchem Vergnũ⸗ 
gen wird er daum nicht ſich auf die Sprachen der 
Dichter; das Grilechiſche, das Lateiniſche, das 
Jialleniſche legen! Dieſes Studium wird für 
ihn Zeitvertreib ohne Zwang, ſeine Fortſchritte 
darin nur deſto ſchneller, und für ihn/ in einem 
Alter, und in Umftänden, wo fih bad Herz 
fo gern dem Zauber aller Art- von Schönheit 
Überläßt,; eine Quelle des lebhafteſten Genuſſes 
fehn. "Denkt euch einmal, auf der. einen Seite 
ieinen Emil, und’ auf der’atidern- ‚einen Schub 
knaben irug⸗ Schlages bas vierte Buch 
ver Aeneide ober den Tibull oder Platons 
Mahlleſend; welch ein Unterſchieb! Wie ſtark 
wit Emils Herz da erſchutiert werden, wo 
ber andere in daͤhmiſcher Unempfindlichkeit nicht 
fähte!! » guter Sängling ! ‚galt ein! brich ab 
| dein 


"geförbern, Henn el ein auf Belu ſtigung und Sinnen⸗ 
Bi" Niger gerichtetee Endzwed muß , wenn er gebilligt 
werden fol, ‚re. und, wichtigern ers. nicht 


entgegen wirken. 
s 


94 
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dein ‚gefen! ed. greift dich au ſehr PAIR." wo 
wah das die Sprache der Liebe ‚dir gefalle, nicht 
aber, daß, fir. miete), Sep: gefühl, 
| aber. weiſe! Biſt du nur eines von ‚Velden, ſo 
viſt du nichts! Uebrigens, ob. ers in den tod⸗ 
sen, Sprachen ,,.,tp, den ſchoͤnen Wiſſenſchaften 
in der Poeſie, weit bringe oder nicht, daran 
liest mix wenig. - Er wird darım nichts minder 
werth ſeyn ‚wenn er auch von alle dem nichts 
wuͤßte; und auf allen dieſen Taud gebe ich we⸗ 
* bet, Fon Erziehung. 
3 "Men Saupisiel dabei / wenn * ‚fh. bb 
Shine in allen Axten empfinden‘. und, Heben 
ehe, AR, feine, Neigungen, und, feinen „er 
ſchmack darin feflanfegen;_ zu ‚verhindern, .. daß 
feine natuͤrlichen Vegierden nicht verderbt men 
ben, und.daß gr. nicht dereinſt in feinem. Reiche 
chume die Mittel fucher gluͤcküich zu ſeyn, die 
er. weit nehr in der Nähe finden fol. „Schar 
be zanderewo gefagt, ‚der. Geſchmack fep,,bloß 
Die Kunſt, fich auf Kleinigkeiten zu. verfte 2 
und dies iſt fehr wahr Weil aber bie 
nehmlichkeit des Lebens von einem Gewebe * 
uer Dinge abhaͤngt: fo. ‚find blde Sorgen nichts 
werifger, als gleichguͤltig. Durcqh ſie lernen mie 
J — 2. N⁊Tq. ⸗ es 
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ehr Guͤtern/ bie wia zu ‚guelden Im, Stage 
de find ‚mach. aller Wahrheht die ‚fie ‚für ung 
haben Können, erfͤllen. Ich redg hier nicht 
von ſitlichem Guten. dieſe koͤmmt auf die gu⸗ 
tzo Veſchaffenheit ‚ber. · Seele an;. ſondern blog 
von demjenigena maß zur Sinnlichkeit, zur 
murklichen · Wolluſt wohoͤrt bierin ¶ Voruriheile 
und den Wahn beiſelte geſezt. =. . th) 
At HW} 
‚ Man erlaube mie ; daß i6 x um a meine 
one cwbeffer zu —— auf:einen Aus 
genblick verlaſſe; deſſen reines und geſundes Herz 
niemanden mehr zur Richtſchuur dienen dann z 
und Daß ich sin milrnſelbſt ein ſinnlichexs Vei⸗ 
ſpiel ſuche, das den Sitten des Leſers ſich mehr 
a PR iL. — — —27 7 * 
ar 
Es hen Srůnden welche die Rat. mw ders 
\ Enten” und die Miöhfthen, dartn, "es ſeh num 
um Guten: oder zum. Böfen, unpufhuelen ar 
ſcheinen! Ein Feiger bekoͤmmt Herz, wenn er 
bem Regimente von Navarra einverlelbt wird. 
Nicht blos in dem Soldatenſtande nimmt.·man 





bei‘ Gelſt des Koͤrpers an; aber auch nicht im ⸗ 


mer dur ya 4 Güte‘, aͤußern fi, bie Wirkums 
Ben, be6 Beiſpiels. Sch Käbe oft re n 


bar⸗ 


416 — 
daran gend, daß wenn ich —— 
ien heute die ober jene Bedienungdle sich in 
Seoanen habe, "in einem · gewiſſen Lande bellei⸗ 
den zu müuͤſſen, ich morgen faſt undermeldlich 
ein Tirann ein Menſchenplager,eln Zerſtoͤh⸗ 
vee des Bolls meinem Fuͤrſtenſchaͤdlich) ver 
möge mellies Stähves ein Fand aller Menſch⸗ 
lichkeit, aller Billigkeit, aller Art’ ven — 
ſeyn wuͤrde. ) 
Se m Se en 150% | 
GBleicherweiſe ‚würde (6, wenn. ich deich· waͤ⸗ 
re, alles gethan haben ,: was man thun muß, 
um es zu werden. Ich wuͤrde alſo uͤbermuͤthig 
und: er ; — und haͤrzlich ches 
et le; 24. and er forgt 


Es giebt wol freilich manche menſchen, die Hei 
Unrecht ſchmeicheln, daß jie unterm Zufammenfluß 
ſolcher Umſtaͤnde, wadurch leicht das — 
es... Herz verführt und verdorben wird, dennoch ger 
und ſugendhaft handeln wilden, Auch Fonnte 
ee wiſſen, wie viel. oder wenig er uͤber den 
Puufkt., ſich mit Grund moͤgte zutrauen koͤnnen. 
Albein es giebt doch Menihen , welchen ein fichrerd 
Bewußtſeyn von einer Tugendliebe deiwohnen Fan) 
Adie in jeden Prüfung und; Lage — wuͤrde. 
RT BER ur ‚a anurit. &: Ehlers. , 
ag) A I. Diefe Menfchen muͤſſen ſic ER gleich ſeht 
— ae Ngtartnehe u arg bewußt 
„sen, Träppi! 
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ſorgt für mich allein, — and: hart 
gegen alle; Uebrigen, ein „mit. Verachtung auf 
das Elend des gemeinen Gefindeld Cde la 
Canaille) niederblickender Zuſchauer feyn ;:.denn 
bem .Dürftigen wuͤrde ich Feinen andern Namen 
sehen, damit. man vergäße, daß ic. ehemals 
in ihrer Claſſe geweſen. Kurz, ich wuͤrde aus 
melnem Vermoͤgen das Werkzeug. meiner. Ders 
gnügungen machen, ‚womit ich-einztg und allein 
wi.sefäftigte, und bis auf den Punks, fen, 
wie ‚alle Uebrigen. aA DER | SR ET 000) 
Worin ich aber glanke, daß ich Yoncihnen 
ofen nich ſehr unterſcheiden duͤrfte, ‚wäre. fols 
gendes. Ich wuͤrde vielmehr ſinnlich uud w 
luͤſtig, als chmuͤthig und eitel ſeyn; und; 
dem Luxus der Weichlichteit weit mehr aͤberlaf⸗ 
ſen, als dem Luxus der, Pruukſucht. Ich, wuͤr⸗ 
de ſogar mich. einigermaaßen fhämen ,: ‚meinen 
Reichthum gar zu. fehe auszukramen, und im⸗ 
mer zu hoͤren ‚glauben, ‚daß: ber. Neiber, ben 
ih mit meinem Stolze niederſchluͤge, feinem 
Nachbarn in dad. Ohr fluͤſterte: Siehe, da ei⸗ 
nen Schelm, der ſich fehr fürchtet, man 
werde ihn fuͤr einen — ctann 


3; 
X 


——— m. da 


⸗ 
— 
1 Me » 
ai * > 
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Aus dieſer unerineßlichen Fůlle von Gutem/ 


was die Erde hat, wuͤrde ich dasjenige ausle⸗ 


fen , was mir am angenehinſten waͤre, und was 
ich "Ali am beſten zueignen koͤnnteritt Die allers 


erſte Anwendung meines Reichthums wuͤrde al⸗ 


fo die ſeyn, daß ich mir Mußße and’ Teeiheit 
dafuͤr kaufte; ferner auch noch die] Gefündhelt, 
falls ſte feil waͤre; weil man fie aber nur durch 
die Maͤßigkeit erkauft “und es ohne Geſundheit 
kein wahres Vergnuͤgen in dem Leben glebt, 
wuͤrde ih aus Sinnlichkeit ſelbſt maͤßig ſeyn. 


Tg wuͤrde meinen wor der Ratur mie berlle⸗ 


henen Sinnen jur ſchmeicheln, immer mich fo nahe hit 


Halten, als moͤglich z uͤberzeugt, baß je mehr ſie⸗ 
die Natur 2 in melnem Genu ſſe walie te) ich deſto 
mehr Wirklichkeit in ihm finden wuͤrden In der 
Wahl der Gepenfthnteber Rachbildung wuͤrde ich 
ſtets auf · fie blicken ʒ iin meinen Gelũuſten· wuͤrde 
ich ihr ſtets den Vorzug geben; Ber melnem Ge⸗ 


ſchmack würde ich ſie ſtets zu Rathe ziehen; bet 
Bett Speiſen wuͤrde ich ſtets diejenigen wählen, 
deren beſtes Gewuͤrz ſie iſt, amd‘ welche durch 
bie wenigſten Hande gehen, che fie‘ auf unſern 
Tiſch ‚gelangen. I wuͤrde den Verfaͤlſchungen 
des Betruges ar ae ih würbe dem 


“ fs i f 
51) OH sie WBer⸗ 


no at⸗ 
Vagninn entgegen gehen! Mene thorigtꝛ 
und grober wuͤrde keinen: Handkofmeiftie 
Bereichern ;. er ſollto mir nicht um mein ſchweres 
Gelb Gift far. Fiſch Vau poifor pour poiffon) 
berkaufen; meine Dafel dichtomit · allen Mrunk 
kuͤnſtliches Unflathon midi weis hetgerwumener 
— — Ich ſelbſt würde: elgene Mahe 
dakran · wenden, mein⸗ Siaulichkeit zu befriedi⸗ 
geuz We alarm Muͤhe and und faͤr ſich 
felbſt ein Vergnuͤgeln iſt Hunde och: zur benijenl 
den „OB Eee Zuſatzwiedi 
Wenn ſich in Gerſcht von dem andernEude ber 
WB Yin Toftenwolibtd fo wauͤrde Uch „Awi⸗ 
= eher dahn chen esta ern 
Stells zu genleßen als as mir kommen zu lafe 
ſen Oennies Fehlen ars gefuchtoſten Schaͤſ⸗ 
| Fern: pers uarWurye ꝓibis Anun nicht mit 
bringt, odie Ahlen irre giebt/i Der Laft er 
* Alan a road das, „nohon 
dac. al nie cs panda in 
Ans ebewiber Urſache waͤrde te an die 
Fußſtapfen dererjenlgen treten, die, weil ſie 
ſech ke immer Da: wohl Geſindtin mo] (iR) nicht 
And ſtets die Fahrszeiten mit ſich ſelbſt Gib 
vie Elimatan mill den⸗ Jahtegeiten in Wiberſpruch 
‚fees welche — fie den Sonnner um Wim 
d 4 ter 
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ler und den Winter iim Sammer: ſuchen, nach 
Jialien gehen tum zu frieren, end nad: Norden 
um zu Tchiwigen;- alme zu hedenken, Daß in⸗ 
dem fie demo Unaugenehmen ber Jahrgzelten zu 
entfliehen: vermeinen ſie dieſelben an den Orten 
eufſncht wo maun ſich nicht: darauß verficht, 
ſich dawider zu: verwahren. Ich wuͤrde alfe 
näher bleiben, wo ich waͤre, ‚aber. bach we⸗ 
Safe das ganz Entpagengefeßte, Yan jenen 
Wollaͤſtlingen thuniz. ich, wiirde, von einer Sahına 
zeit alles: wien; was ſie nur Augenehmes, wuß 
won ·einem⸗ Clima alles, was es nur befanden 
hörte. Sch wurde hoͤchſt snannigfalsige Ver⸗ 
guäguugen und. ‚Orwohabeiig: haben ;. Sir, — 
nicht gleichen, aber hoch. ſtets in ‚her; Ratc 
ſeyn wauͤrden. Ich waͤrde den Sommer An: Nast 
pel uiklen dan Winter —— — 
bald In den Fühlen. Qrotten on Tar —* 
goſſen, einen ‚fanften- —Se — 
in ber Erleuchtung eines ara mic) auf 
— Vallen au: 









wu... ER Ha 
J ben Wefälclung — Zack in bem 
Aufputze meiner Wohnung wuͤrde ich durch 
ſehr einſache Zierrathhen, > der; Mannigfaltigkeit 
der % Jnfeetgeiten nadpakunen, und von einer 7 
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ale ihre Annehmlichkeiten nugen , ohne denen⸗ 
jenigen. vorzugrelfen „die wmit die Folge aufbe⸗ 
wehrt. Es iſt Mühe und nicht ¶ Geſchmack, 
wenn man die Ordnung der Natur alſẽ ſtoͤrt, 
wenn man ihr nicht ‚freiwillig hervorgebrachte 
Fruͤchte entreitt, die ſie Angern, in ihrem Flu⸗ 
che gieht, und Dieu.:dm ſie weder Eigenſchaft 
noch Gaftigkeis haben; (weder, dem Magen Nahe 
tung, noch dem Gaumen Kitzel verſchaffen koͤn⸗ 
von Nichts iſt geſchmachloſer, als die Erſt⸗ 
linge;, nur. durch große Koſten ‚bringe ed ber 
oder der Reiche in Paris dahin, daß er mit 
Huͤlfe von Oefen und warmen Treibhänfern, das 
ganze Jahr hindurch nun ſchlechte Sartengewaͤch⸗ 
fe und ſchlechte Fruͤchte auf ſeiner Tafel hats 
HSaͤue · ich auch Kirſchen, wenn es fyjert, and 
duftende Melonen misten, im Wintens was fuͤr 
Vergnügen Eönnta-ante: ihr Genuß geben · meun 
mein Gaum nicht angefeuchtet und. erfriſcht zu 
werden bebarf? Wuͤrde mir mol. in der Hitze 
der Hundestage die: derbe Marone ſehr ange⸗ 
genehm ſeyn? Wuͤrde ich fie. gebwaten aus dem 
Kohlenbecken kommend, wol der Johann labeere⸗ 
der Erdbeere und: ben kuͤhlenden Fruͤchten vor⸗ 
zichen, ‚bie mir ohne ſo viele Muͤht die Erbe. 
arbleiei ĩ Wenn man; ſeinen Kamin im Jenner 
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wa ru 
mitt erzwungenen Vegeratlonen, mit fahlen ge⸗ 
ceruchloſen Blumen beſetzt ſo heißt das nicht · ſo⸗ 
wol den Winternſchmuͤchen/ “als den Fruͤhling 
ſeiner Zierde entlleiben; es heißt ſich das Wer 
gnuͤgru rauben, im Walde die erſten WVeilchen 
30 ſuchen, die erſte Kuoſpel aus zuſpaͤhen; und 
von Freude trunken auszurufen: Menſchen, ihr 
fepp nice valaſen/ “a0 In wg 
Am: wohl bedien rn; RR u we⸗ 
uig Geſinbe haben; das habe ich ſchon einmal 
geſagt, und ed imag immer wiederholt werden. 
Ein Buͤrgerlicher zieht mehr wahre Dienſte von 
feirient settigtgen Bedlenuten, als ein Herzog von 
zehn großen ? Maͤnſen die Ah umgeben. Ich 
ie hundertnal daran gebadjt, dapız wenn ich 
bel Tiſche mein Glas neben mir habe, ich den 
Autenblick trinke, ſobald es mir gefällt: anſtatt 
> Daß" wenn ich einbrgeogen: Schenktiſch hatte, 
zwanzig’ Kehlen erftr in Odem geſetzt werden 
muͤßten, ehen ich dazu kaͤme meinen: Durſt zu 
loſchen. Alles, mas man durch Anderethut, 
wieb ſchlecht gethan/man fange: Bauch an, 
wie man wolle. Ich wuͤrde nicht zu den Kauf) 
leuten ſchicken, ich wuͤrde ſelbſt hingehen. Ich 
zu vbiugehen — — Leute nicht vor 
mir 
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mie mil Ihnen handelten ; damit ich beſſer aus⸗ 
fuchenFönnte, und nicht: ſo theuer bezahlen bürfs 
te, Ich würde hingehen, um mir eine ange⸗ 
nehme Bewegung. zu machen, um ein. wenig; zu 
fehen, wie ed außer meinem Haufe ausfähe, 
Das iſt ein Vergnuͤgen, anb:zumwellenleint man 
etwaß dabei; kurz, ich würde hingehen, um 
36 gehen; Sonder gut! Sitzendes Leben iſt der 
Anfang der Langenweile; wenn man viel geht 
hat man ihrer wenig. Ein Pfoͤrtner und: La⸗ 
keyen find ſchlechte Dollmetſcher; ſolch Volb ſollte 
nicht immer mich und die uͤbrige Welt ſcheiden; 
auch wuͤrde ich, nicht immer in vaſſelnder Kutſche 
fahren, als fuͤrchtete ich mic, daß mich Je⸗ 
mand anreden moͤgte. Die Pferde eines der 
ſich ſeines Fußwerks bedient, ſind allezeit au⸗ 
geſpannt; ſind ſie muͤde oder krank, ſo weiß er 
es vor allen. Andern; und er ſteht nicht in Some 
ge; daß er gemuͤßigt werden koͤnne, unter die⸗ 
ſem Vorwande das Haus zu huͤten, wenn ſein 
Kutſcher ſich etwa einen guten Tag machen will; 
unterwegens trift er nicht die tauſenderlei Hin⸗ 
derniſſe an, bie ihn vor Ungeduld aus der Haut 
fahren machen moͤgten, und ſtill zu halten noͤ⸗ 
thigen, wo er gern fliegen wollte. Mit einem 
Worte: wofern und nlemand ſo gut bedient, 
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als wir uns ſelbſt, fo müßte mam, waͤte man 

auch maͤchtiger als Alexander, und reicher als 
Croͤſus, von Andern doch nur bie. Dienſte ans 
— die man ſich rip nicht — Kann. > 


er * feinen Pallaft zur Wohnung io 

| ben; s. denn · in dieſem Pallaſt würde ich doch nur 
ein Biunnir bewohnen; ein jedes gemeinſchaftli⸗ 
hes Gemach gehört niemänden ; und die Stube 
eines jeden von meinen Leuten würde mir fo 
ſreind feyn, als die Stube meined: Nähbarn, 
Die Morgenlaͤnder, ob ſie gleich ſehr wolluͤſtig 
ſind wohnen fie doch alle einfach. und find eins 
fach mienblirti Ste ſehen das Leben als eine 
Reife; und ihr Haus als eine Herberge am 
Dieſer ihr Grund will uns Meichen nicht recht 
| — wir machen unſre Anſtalten darauf, im⸗ 
mer. zu leben; ich wuͤrde aber noch einen anderem 
u. haben, ‚ ber. eben fo viel verſchlagen folls 
ee — deuchten, daß, wenn ich mich 
—* mit 


J 5 In 2 vorbergcbenkin Darftellung iR vieles zu eins 
3 — — und ——— 
— Ehlers. 


Ar für ı mein Theil — — — daß ich 
hierin, ganz wie R. denke, und eben fo leben würde 
wie | "Trapp: 
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mit fo vieler Zuruͤſtung au einem Orte nieder⸗ 
ließe, Ach ‚mich: von allen andern verbannte, 
und mich ſonzu ſagen, in meinem Pallafte: ger 
fangen feßte. Die Welt iſt ein recht artiger 
Pallaſt; gehört nicht alled dem Meichen, wenn 
er eBigenteßen will? Ubi bene, .ibi .patria ! 
Dies iſt fein Wahlſpruch. . Seine Heimath 
find bie. Orte, wo dad Gelb alles vermag; fein - 
Land iſt überall, wo fein Geldkaftın hinkommen 
kann; ſo wie Philtppus- jede Feftung fuͤr ſein 
hielt, in: die er ‚einen. Goldbeladenen Mauleſel 
hineinbringen konnte. Warum will man fi 
denn durch Mauern und Thuͤren umſchlleßen, 
als wenn man niemals herauskommen wollte ? 
Verjagt mich eine Epidemie, ein Krieg, ein 
Aufruhe Yon einem Orte: fo gehe ih an einem 
andern, und ich finde Dort mein Hotel dor mir 
angekommen. Warum ſollte ich mir. die. Muͤ⸗ 
be geben,. mir felbft eins zu: bauen, da man 
welche für mid in ber ganzen Welt baut? 
Warum, da ichs fo hille habe zu leben, follte 
ich mit. fo ‚weit in bie ‚Ferne hinaus den Ges 
nuß zubereiten, ben ich fogleih heute finden 
kann ? Es iſt unmoͤglich, ein angenehmes Le⸗ 
ben zu fuͤhren, wenn man ſich ohne Unterlaß in 
Widerſpruch mit ſich ſelbſt ſetzet. So verwies 
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Empedofles den Agrigentinern, daß fie die 
Vergnügen haͤuften, als wenn fie ur. einen 
Tag: zu leben hätten; ' und. dauer‘; — 
ſie — — — an) 

Wezu diente — abrigens ie fo. wneitläufs | 
tige Wohnung, da ich fo Wenig: hätte, wo⸗ 
mit ich ſie bevoͤlkern, und noch weniger, womit 
ich fie ausfüllen koͤnnte? Mein Geraͤth wuͤrde 
einfach ſeyn, wie mein Geſchmack; ich würde 
weder Galerie noch Bibliothek haben; vornehm⸗ 
lich, wenn ich das Leſen liebte, und mid), auf 
Gemaͤhlde verſtuͤnde. Ich würde denn wiſſen, 
daß ſolche Sammlungen niemals vollſtaͤndig ſind, 
und daß der Mangel deſſen, was fehlt mehr 
Verdruß macht, als gaͤnzlicher Nictbefig. *) 


Hierin bringt der Ueberfluß das Elend hervor; 


es glebt keinen Sammler, der dieſe Erfahrung 
niqt zn hätte, RR mon r basauf, 
ET up en A 


9 Das in doch nur. der 30 bei — © gehirt 
nicht einmal_ein großes Maaß von Weisheit dazu, 
das Gute mit Freude zu genichen, was man bat, 
und ſich wicht um das. zu bekuͤmmern, was man 
u: nicht, hat, foferm letzteres nicht zw dem. — 
Be di gehört. 
Rn Ehlers. 
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" muß man ale ſammeln; man hHatitein Ca⸗ 
binet Andern zw zeigen, wenn ‚man * 
* ſic ſelbſt zu bedienen weiß, und 


Das Spielen iſt kein er — 
reichen Mann; es iſt die Zuflucht. eines, der 
nichts zu thun hat; und meine Vergnuͤgen wuͤr⸗ 
den mir viel zu viel zu ſchaffen machen, als daß 
fie mir Zeit genug übrig laſſen wuͤrden, fie, fo 
ſchlecht anzuwenden. Sch, ba ich doch einſam 
und arm bin, fpiele gar nicht; ed müßte denn 
etwa zumellen Schach ſeyn; und das fchon zum 
Ueberleien. Wäre ich reich, Ao würde ich noch 
weniger fpielen, und nur bloß ein. ſehr klein 
Spiel, damit ich Niemanden misvergnuͤgt ſaͤhe, 
noch es auch ſelbſt waͤre. Da: bei Geldvortheil, 
den Spiel gewaͤhren dürfte ‚ii bei ben: Reſchen 
kein Vewegungsgrund feyn kann, ſo iſt ee nicht 
moͤglich, daß die Spielluſt ſich in dieſem Stan⸗ 
de jemals anders,‘ als bet einer misgeſchafnen 
Seele In Splelwuth verwandeln koͤnne. Der 
Gewinnſt, den ein reicher Mann bei den Spies 
le erhalten mag, bringt ihm. ſtets weniger Vers 
gnügen als der Verluſt Misvergnuͤgen; und 
da die Form der gemaͤßigten Spiele, wel⸗ 
| the die en derfelben in bie Laͤnge vernutzt, 

a8 macht, 


48 5 


macht daß ſie überhaupt am Ende mehr auf 
Viriuſt, als auf Gewinunſt hinaus laufen; ſo 
kann man, wenn man richtiges Urtheiles iſt, 
einen Zeitvertreib nicht ſehr lieb gewinnen, in 
dem man die: Gfahren aller Art wider ſich hat. 
Wer ſeine Eitelkeit an dem vom Gluͤcke ertheil⸗ 
ten Vo zuͤgen naͤhrt, kann fie in: weit reizen⸗ 
bern Gegenſtaͤnden ſuchen; und dieſe Vorzuͤge 
zeigen ſich nicht minder in dem kleiuſten, als in 
dem groͤßten Spiele. Der Geſchmack am Spie⸗ 
te iſt eine Frucht des Geizes und ber Langen⸗ 
weile; ſie haftet nur in einem leeren Geiſte und 
* Herzen; und, mid) duͤnkt, ich wuͤrde Ein⸗ 
pfindung und Kenntniſſe genug haben, eines ſol⸗ 
chen Supplements ſchon uͤberhoben ſeyn zu koͤn⸗ 
nen. Man ſieht ſelten, daß Denker ein beſon⸗ 
deres Gefallen am. Spiele finden; denn es hält 
das Denken auf; oder leitet ed. auf trockne 
Verbͤndungen; auch iſt eins von dem Guten, 
vielleicht das einzige, welches der Geſchmack au 
den Wiſſenſchaften hervorgebracht, dies, daß 
er jene ſchmutzige Leldenſchaft ein wenig niederge⸗ 
druͤckt hat; man beſchaͤftigt ſich jetzo lieber da⸗ 
ie, die Nuͤtzlichkeit des Spiels zu: erweiſen, 
als ſich ſelbſt dem Spiele zu ergeben. Ich wuͤr⸗ 
de ſie unter den Spielern beſtreiten, und mehr 
4 Ver⸗ 
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Bergnägen, dabei ‚empfinden; ſie zu verlachen, 
‚wenn 34 ihr Geld verlieren fühe, als wenn 
ichs Ihnen abgewoͤnne. Iso -: rn tiud 
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men. chen, dem;l imgauge, t. der⸗ | 
feyn. - en, wuͤnſcher daß mein, Vermör 

gen, uͤberall Gemaͤchlichkeit vezbreitete, und nie⸗ 
mi ia met nah Der Flite 
aat da Nutzes iſt in tauſenderlei Hinſicht 
— — Ba Merſchen olle möge 
He Fruden ‚uncıhehaliem; -mägte. Id germe 
aekjeipei,fenn;.chaß.ich in einem jeden Range an 
meiner Grelle au fenm fhlene,,., und datz ma 
wich in Feiner vnterſchiedez daß ich ohne Zie⸗ 
sera vohne an meinem Aeutern etpas zu aͤn⸗ 
dern, alg ein gemeinet Menn auf einem big 
gerlichen Qelege und als xin. Mann. von Stam 
de im Palais Royal erſchiene. Dadurch würde 
Ab mehr Meiſter mich zu mehmen wie ic) wolle 

» bh Veranuͤgungen aller Staͤnde in meinen 
Erreichungakreis bringen. Es giebt, fagt man, 
vornehme Damen, die brodirten Manſchetten 
ihre Thuͤre verſchließen, und ſie nur den 

Spitzen oͤfnen; ich wuͤrde alſo meinem Tag 
anderowo zubringen; vo ‚aber biefe Damen 
jung 
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fing "und artig: wären z· ſo koͤnne ich ee 
Ka Spihen Anlegen, um mit ihnen mich 
hoͤchſtens — die Nacht zu vergnügen. "2" Eh 


* er meinẽ! in ne 
geh felifge' ZunetzmgdileꝰGleichfdrmigkelt · des 
Geſchmnackes Ueberelnftlinmung! ber KCharaitere 
Ten rc Tree mite als ein Menſch aud 
cnicht als ern" Hteicherbilden "ct wuͤrberrnle 
Migeben, "DAR the Angenehrnes barch ben TEis 
gennutz vergiftet hen Haͤtte mei Wohl⸗ 
dabkuheit nie diuttge Meuſchlichteit acvliggelaſ⸗ 
ſen dd fo wuͤrde ich meine Wohlthaten weit der 
hrenren; aber um mich herum Moe gern ei 
ne Geſellſchaft AIG nicht einen Hofſtaat, Freun⸗ 
dve nud nicht Beſchozre üben; Sin Wurds nicht 
WE Goͤnner vonrneinen! Gaͤſtent ſbderneiht 
Bir ſehn.Bie Unabhaugigkelt uind Glelch⸗ 
heli wiirde meinen Verbindun gendiallehluftich⸗ 
tigkeit des Wohlwollens laſſen und day" abo 
weder Unterthaͤnigkelt noch Eigennutg ſich BEE 
cken ließen, das Vergnügen‘ und die Freunde 
ſchaft allein das Geſetz ausmachen: lan 

n enunt BER hr v0 DEE ORT BEE TIL OR DER; 
Man kauftweder feinen Freund, noch ſel⸗ 
ne Geliebter Es iſt leicht, Für‘ Geld ME 

32) d nn hen 
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A en ‚gie AU wieb Ära da⸗ 
für ale Weit eutfernt "daB die‘ Stebeözu * 
ſehn ſbille Adotet das Geld ſie unfehlbak. Wer 
bezahlt kann eben des rl 27.0072 — 
nicht {ande gellebt wer were Auch 
allerliebendierdigſte Menſch wäre Er ** 
balb ffir einen Andern bezahlen, ober vlelmeht 
bleſer "Andere wirdmit feinen GbR veza 
werden; und in bieſer doppe ten Fe, "be Bear 
gennuß, durch die Wollt * A Hebe‘;] * 
Ehre, ohne wahres Vergnügen, geſchloſſenen 
VBerbindunug bleibt das habgletigeun getreue, | 
itehtenitbige Weib, von bem Elenden AB 
enipfaͤngt eben fo habil, wie der Thor, 
welcher geh) bon ihr gegen · allt ee 
Verbindlichteit. Es waͤrde freilich ein W 
gen’ ſeyhn fidh gegen das, was man liebt Fön 
gebig zu beweiſen, wenn nicht" gleich ein Kauf 
baraus wuͤrde. ch" Penner Ein Mittel dies 
ſer Reigung gegen fehte Gellebte ein Genuͤge zu 
thun, ohne bie Liebe’ zn bertziften z das thr°aß 
les zu geben, und denn: von Ihr Finde uͤnten 
halt abhaͤngen zu laſſen.·n Allein mache einmal 
wer Die un gegen bie, — zu En 
er var inn Pe — 
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Derjenige, melde ſagte, ich beſihe Lals, 
ah, Haß, fie mich beſiht, brachte ein Wort eh⸗ 
ne Sinn vor. Der Beſi⸗ welcher nicht ge⸗ 
genfeitig iſt, iſt si er iſt boͤchſtens der Ben 
Gefchledhtb, *). nicht, der, der. Weufay, 
We aber nicht hei der Lebe das: Hex Am Eyiele 
. ft ʒ wozu da mit, dem Uehrigen ſo ‚nick, Umſtaͤnt 
be? Nichts Hann ſo lelcht gefunben, werben... Ein 
Diaulefelseeiber hat darin das -. he 
— der —5* — * 
any “st ea u man bie Brian, v8. far 

has genugfam,, entiigkeln koͤnnte; wie welt 
wuͤrde manch, wenn es auch dag erhoͤlt, was 
eö.gewallt / hat ‚von feiner Rechnung ab finden! 
Was chi.;henm Diefe ‚harbarifche Beglerde de 
Unſchuld gu: verderben, eine jünge Perſon bins 
zuopfern, die man haͤtte beſchuͤtzen ſollen, und 
bie, man von dieſem erſten Schritte an unver⸗ 
meidlich in einen Abgrund des Elendes ſtuͤrzt, 
aus dem ſie nur der Tod retten kann? Thieri⸗ 
ſche Wolluſt, Eitelkeit Thorheit, Verblen⸗ | 
un. und — — we Si nr 

vaunhal ı. | a gen 

¶ Weiter wollte aber auch eines ET fägen. 

| Trapp. 
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— ein natuͤrliches; des iſt lin Vergende 
F der Meinung, und zwar der veraͤchtlichſten⸗ 
- weil ſtet init Verachtung unſrer ſelbſt verbunden 
iſt. Wer ſich der: aledrigſte der Merſchen zu: 
feyn fuͤhlt/ ſcheuet die Vergleichung mit jedem 
wen; and will für den erften gehalten ſeyu, 
damit er weniger verhaßt erſcheine Min ſihe 
naur, vb diejenlgen, bie am allernieiſten nach 
dieſer eingebildeten Koſt Luͤſtert, jje liebenswuͤr⸗ 
dige Juͤnglinge ſind die zu gefallen verdienten, 
and mehr zu entſchuldigen ſeyn wuͤrden, wenn 


fie über den Benuß ekel ohren ? NMichtinlfot 


Wentn man auf feine Geſtalt, auf Aunehmlich⸗ 
keit, auf Empfindung ſich etwas zu Sute thun 
kann Nſo fuͤrchtet man wenig die Erfahrung ſei⸗ 
ner Geliebten; vol; gerechten Selbſtvertrauns 
ſagt man au ihr: du Fenneft die Liebesfreuden z 
immerhin! mein Herz verheißt: bie. welche bie 
bu me ſouſt — toben: . 
N pr hr AR 
Ein: alter; — oft abgenutzter Satyr 
hingegen, ohne Anuehmlichkeiten be: Perfon, 
der weder Schonung ‚no Achtung, noch bie 
geringftz Urt von Ehrbarkeit kennt, der unfäs 
= unwuͤrdig iſt, irgend einem Weibe zu ge⸗ 
„das ſich auf PEN, perfteht,; 
re ster Th. glaubt 
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glaubt furndllee das Erſatz zu geben, wenn ner 
bei; ciner jungen, unſchuldigen Perſon bie Erfah⸗ 
rung uͤberholt/ und der Erſte iſt, der ihre Sin⸗ 
ne Im Bewegung ſetzt. ¶ Das hoͤchſte, was er 
hoft, Hfl;: durch Die Neuheit zu gefallen; an⸗ 
ſtreitig iſt dies ders geheime Vewegungsgruud 
bieſer feiitäe Grille. Ex. tert aber zues iſt eben 
ſo ſehr in der Natur, daß er Abſcheu erwecke, 
als die Begierden natuͤrlich ſind, bie er erregen 
moͤgte.Auch in ſeiner thoͤrichten Erwartung 
taͤuſcht „ers ſich; die naͤmliche Natur trägt Sor⸗ 
ge, ſich wieder in — Gerechtſame zu ſetzen. 
Jebes Mädchen, dos ſich verkauft chat: ſich 
ſchon ergebenz und da es ſich nach feiner Wahl 
ergeben: hat, hat es die Vergleichung gemacht, 
wovor ber Wolluͤſtling ſich fuͤrchtet. ‚Ei erkauft 
alſoein eingebildetes Vergnügen ,:: unbd.ı wirb 
deswegen nicht minder —— TEBMEFARE TUR 
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Was mich betrift, — fehr ich mich a 


andern Ehnäte, falls Reichthum mein: Loos waͤre) 


fo: weiß ich doch, daß es ‚eine Punkt giebt, uͤber 
den ich mich nlemals aͤndern würde; vs ‚Menu 
mir auch weder Sitten: noch«Tugend biies 
ben ;ufoswärbe mir doch wenigſtens einiger (Ges 
—* einige Eimnpfindung, * Gern 

3%) t 
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keit und; iben, wo — — daß 
ich mein Vermögen, nicht als ein Narp verthaͤte, 
nicht Hirugeſpiamſten nachjegtes: Kurz nicht mei⸗ 
so, Beutel und Leben erſchoͤpfte, um am Ende 
das Gluͤck zu habenz. yon Kiudern mich verta⸗ 
then und; ausgelacht Min ſehn Wenn ich jung 
waͤre wuͤrde ich bie Bergnägungen. der Jugend 
. ducenz- und: dich fie in aller ihrer Wolluß 
verlangte, fie nicht gls reicher Mann ‚füchen 





Bliebe ich ſe, wie ich bin/ ſo waͤre der Fafam 


ders; ich wuͤrde mich Fluͤglich auf- die Vergnuͤ⸗ 
gen meines Altersnainſchraͤrkenz ich wuͤrde an 
dem Geſchmack finden, was ich genichen;Esun, 
te, und die Bealerden arſticken M. bie jegt: Nur 
mir zur, Pein ‚mären. -Bdg Wwürde- meinen grauen 
Bart nicht den Gehöhng, junger Maͤdchen dan bie, 
ten; ich wuͤrde 28 nicht; entxagen; meine elel⸗ 
haften Uebkoſungen mit Abſcheu von ihnen an⸗ 


genommen zu ſehn 3::hhmen! anf aeine Unkdoſten 


Stoff zu den laͤcherlichſten. Erzaͤhlungen zu age⸗ 
ben; oder ſie mir verzuſtellen⸗ wie ſie, Ihren 
Empfang : raͤchend, bie garftigen- Liebes freuden 
bes alten Pablans beſchrieben. Hätten; uͤbel 
Beſtrittene Eewohnheiten zurine vormaligen Mer 
gierden in; Weduͤrfniſſe verwandelt; ſo wuͤrde· ich 
ee Aber mit Schaam und 


mit 
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mit Endithen aber leg ſelbſt. gch würde die 
leidenſchaft Sch BP Beblrfniſſe aus · Bein Spiele 
laſſen ich bedenke ſo gut Taffortiren' als 
mo glich/ und miche dabel Seamügenz td wotde 
mir keine Beſchaͤftiguug mehr aus meiner Schwaͤ⸗ 
Wet machen und vor allen Dingen‘ nur dnen 
Bönzen dabel haben’; wollen. - "Das menſchiche 
Leben hat andere Vergnägungen; wenn dleſe ihm 
| fetten; haft man thoͤrigter Weiſe nach: benfe⸗ 
nigen⸗ welche fllehen 5" fd beraubt man ſich noch 
derer welche und“ gelaffen find. 1:08 äffer | Stofe 
veraͤudern den Geſchimack mit den Jahren! Wir 
verrucken eben ſo wenig die Alter? als Die Jahrs⸗ 
gelten z der Menſch nn immer Er ſelbſt ſeyn, 
und wicht wider; bie Natur ringen. Dieſe elteln 
Beſtrebungen nuͤtzen das Leben ab, Aund hln⸗ 

bern uns, deſſelben zu brauchen⸗ 
hide nmtaldsil ve: 
Ta gemeine Volkhat wenig lanze Welle; fein 
Lebend iſt th wenn ſſeitie Beluſtigungen nicht 
er find, "fo Yendrfie dafür fetten ; :otele 

"Arbeitötäge: machen⸗ daß «6 “einige Felertage 
* deſto groͤßerer Wolluſt (checkt Eine Ab⸗ 
wechſelung langet Arbeiten undekurzer· Mage 
dient / den Vergnuͤgungen bes geringeren. ee 
des er Wuͤrze. — große Gelßel der 


ru . je 


— 7 
dien, iſt die Sangemoölle; „mitten unten, fa, gielen, 
mit ſchweren Koften zuſammengebrachte Ergoͤ⸗ 
tuagen, mitten unter ſo vielen Menfäen, ivbie 
fhcgereinigen, ihneu, zu gefallen , verzehrt und 
toͤdtet „bie. Langeweile fie ; ‚fie, bringen ‚Ihr „geben 
damit zu, vor ihr zu. fliehen, und von, ihr. ein⸗ 

geholt zu merbeiz.fie werden Yon ihrer anertraͤg⸗ 
Uchen Laſt niedergebrückt ; vornehmlich ‚fühlen, bie 
Weiber, welche nicht mehr ſich zu befhäftigen, nad 
bie ‚Zeit: zu vertreiben ‚erfichen, fi fid ‚von , ihr, 
unter bem Namen. ‚von Vapeurs verzehrt; ſie 
verwandelt ſich für safe. iq, ein entſetzliches ehe, 
das ihnen bisweli en bie Vernunft, gnd endlich 
das Sehen, nimmt. Ich, für mein Theil. kenne 
kein, ‚entfegligher £oß, als die Lebensgrt einer ari⸗ 
gen. Pariſerin; bas Looß des gon ‚Ihrem, Winke 
abhaͤngenden Siager⸗ nicht außgenommen, 
der, eben fo wie fie, in ein muͤßiges Weib vera 
wandelt /ſich auf eine doppelte" Art · von feinem 
Stande entfernt, Und, den ‚die Eitelkelt, ein 
Menſch von guten Fortuͤnen zu ſeyn, die lange 
Lange ber traurigſten Tage ertragen‘ laͤgt bie 

ie ein menfülideh, Gehör berleben was · 
7) me I LT We in>}® Son 

Die — Weli Feb, (les bienfe- 
ances), die Moden... die Gebräude, ;; melde 
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von Weight and guter Lebensart erzenat wer⸗ 
denn fülteßen das beben in einen Kreis ber 
Rügſen (1a“ plüsmäuflade ) Elafoͤrmigkeit 
ein. "DE Ver gnuͤgen, welches man tiber Au⸗ 
* Yatke® haben soil; Hk "für “alle verlohren; 
inan har es weder eh für" fih.*) Das 
Lache liche wobor ſich die Meinung‘ über Al⸗ 
les — 2 geht Anhieb ihr zur Ste) ſie je 
tyranmſtren und zu beſtrafen. Man iſt n 
mals lacherlich, als durch beſtiminte Formen, 
Derjentge, der ſeine Sitäätlorien und feine Ver⸗ 
— 30 verandern welß loͤſcht heute ben 
Ehnrack "ton geſtern alle} andere Me Hfchen 
harten ihn beinah fuͤr iacuh en 
äber, "beim eh iſt zu jeder Stunde) und bet’jeber 
Sadie gähz. —— we etiälgebeftes | 
ir .. IRNIRIN: 7 Bi Ahen⸗ 
A rn a zn 3 1333. 14 
J * Zwo an: a — um Deu Ans 
» fh ame 19.1.0 rt 
* —— um fünf Uhr, Bette legen zu wollen. 
ale a; ups in dem —e— Sie Naht 


ſich vor dem Erfrieren Ju Re ’Eu 

2 een oder vielmehr eines Morgens, . treten 

dieſe Leute endlich in. das Zimmer, indem ‚den bei 

pen fi herrlich beluftigerden Damen ihre Stunden 

augezaͤhut verſtrichen: man, findet fe nidtterfelig) als 
enlein, jede in * gehgiagel ſchlafend! 


wa as⸗ 


hende Form wuͤrbe dieſe ſeyn yoin jeder‘ Sitma⸗ 
ton“ wůrde ich mich mit keiner andern beſchaͤfu⸗ 
"gen; und jeden Tag für ſich felbſt als unabhaͤn⸗ 
"gig von "bein geſtrigen und morgenden? nehmen, 
Wie ich bet dem gemeinen Manue gemetner Mann 
ſeyn wuͤrde, ſo wuͤrde ich auf dem "Lande" ein 
Cehdiln Ten; und wenn id vom Ackerbau 
m ene ber Bauer fich nicht uͤberinich 
h hen müſſen. Ich würbe mir nicht“ eine 
"Stadt auf dem Sande erbauen, noch millen fh 
einer Proviug Tuilerien vor meinem Zimmer 
"ärlegen, Un dem‘ Abhange eines angenehmen | 
ſchattenreichen Hügeld, würde ich mir ein Meines - 
laͤndliches Haus, ein weißes Haus, mit gruͤ⸗ 
"nen: Laben erbaun, und‘ obhleich ein Strohdad 
zu jeder Jahrszelt ari meiſten ſchuͤtzt, wuͤrde ich 
"Boch; ſtattlich, nicht dem traurigen ‚Schiefer; ſon⸗ 
bern die rothen Ziegel vorziehen ; weil: ſie ein 
ſaubereres und meintereres Anfehen haben, als 
bas Stroh; weil man in meiner Heimath ‘die 
| Haͤuſer nicht anders deckt, und mich daͤs ein 
wenig an die gluͤckliche Zeit meiner Fugen er⸗ 
innern wuͤrde. Ich wuͤrde ſtatt eines V Verbofs 
einen Viehhof, und ſtatt eines —**— einen 
Kuhftall haben, damit ich Milchwerk bekaͤme 
das ich ſehr Uebe. Ich wuͤrde einen Klcheugar⸗ 
Ee 4 ten 
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ten zum. Kunſtgarten, und zum, Parke dinen ar⸗ 
tigen Baumgarten haben, von, dem ‚bald. weiter 
bie Rebe ſeyn wird, > ‚ Die Fruͤchte, allen dazin 
Spazierenden zu Dienſte ſollten von meinem 
Gaͤrtner weder gezaͤhlt noch gebrochen werden, 
und meine geißtge Pracht niemanden an, prangen⸗ 
den Spalleren ins Auge ſtechen nan „Die. mag 
Faum xuͤhren duͤrfte. Und, dieſe kleine 
ſchwendung würde: wenig koſten, weil ich 
nen Aufenthalt In. Äugend. — entfernten ¶Pro⸗ 
* S —* np —* u 
— banſches · 
3 ef: 1548200 * —EV &% } 
2. Dert würde, iſch eine ‚mehr. a auderlefige,; ‘als 
zahlreiche Geſelſchaft von ‚Freunden zuſammen 
„bringen; von Freunden, welche das Vergnuͤgen 
„und ſich darauf verſtuͤnden z ‚von, Frauen⸗ 
— die aus ihren Lehnſeſſeln aufſtehen, 
und ſich mit laͤndlichen Spielen abgeben ;-bie zus 
weillen, flatt, ber, Filetnadel and der, Karte, bie 
‚Ungelfhrur,. „bie Seimruthe, ‚den. ‚Rechen. ber 
Heumacherinnen und ben Korh der Winzerinnen 
tn die Hand nehmen Fönnten. .. Dort ‚follten alle 
Stadtairs vergeſſen ſcyn, und, zu ‚Dörfern auf 
heim Dorfe Ben. wuͤrden wir uns ſehr vie⸗ 
len, 
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den As stab: dem berſchiedenſten Zeitvertreiben uͤber⸗ 
Hoffen, die uns jeden Abend nur in Werlegen⸗ 
heit ſetzten⸗ was fuͤr einen win auf den morgen 
den Tag wählen: ſollten· „Die: Leibesbewegung 
aha thaͤtige Lehen wuͤr den und „eine ‚neue 
ae und neuen Geſchmackge⸗ 
| Ale unſere Mahlzeiten würden ·Schmaͤu⸗ 
Bess die ſich mehr. durch die Menge 
2 ls durch die eckerhaftigkelt * der Speiſen 
————— Die Froͤhlichkeit, die Urs 
heit dec Landmanns die kurzwelligen Spicke, 
MNad die rſten Köche Han der Welt; und die 
feinen Raguts, und: Landleuten ſehr laͤcherlich 
He: min, von Sohnenaufgang an, uns ſchon in 
Bewegung beſinden. Ehen ſo wenig; beſtimmte 
Ordnung als Zierlichkeit Mite bei Beſchickung 
ber Tafel herrſchen⸗ unſer Speiſeſaal würde 
uͤberall/Am Garten, ‚in: einen Boote, antex 
einen Baume . feyns.. bisweilen weit hin bei 
einer Jebendigen Quelle, auf dem friſchen, gruͤ⸗ 
neudem Graſe, unter: Gebuͤſchen von Erlen und 
Haſeln; Rein langer Zug froͤhlicher Gaͤſte truͤge 
ſingend alle. Zurichtung zum. Schmauſe dahin; 
man hoaͤtte den Raſen zum Tiſch und zu Stuͤh⸗ 
len; die Raͤnder der Quelle dienten zur Schen⸗ 
va und: der Nachtiſch hinge an ben Bäumen. 
LO . Die 
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Die Gerichte wuůͤrden ohne Ordnung aufgeſetztz; 
die Eßluſt uͤberhoͤbe alles Umſtaͤndemachens ʒ da 
jedes: fi. »üngefeheus: ſeleſt der · aͤchſte ſeyn 
arden ſo waͤrbe er es auch nicht übel nehmen 
wenn alle andere⸗ auch ſich ſelbſt dle Naͤchſten 
ſeyn ließen. Aus dieſer herzlichen und gemaͤßig⸗ 
ten Vertraulichkeit wuͤrde ohne Grobheit, ohne 
Falſchheit ohne Zwang, ein ſcherzhafter Streit 
entftehen ‚. der hundertinal reizender hundert⸗ 
mal herzenverbindender, Als die Höflichkeit‘ wäre. 
Keine uͤberlaͤſtigen Bedienten ſollten· unſere Res 
den behorchen/ oder, leiſe anter ſich uͤber unſere 
Gebehrdungen ſich aufhalten, oder mit einem 
glerigen Ange unſere Wiſſen zählen oder weil 
ſie uͤber die gar zu Länge dauernde Mahlzeit 
murrten, ſich eine Liſt daraus machen uns auf 
das Trinken warten ‘zu laſſen. Wir wuͤrden 
ſeloſt unſere Diener ſehn, damit wie unſere Her⸗ 
ven waͤren: Jeder ſollte von allen bedient wer⸗ 
den; die Zeit wuͤrde verlaufen, ohne daß man 
ſie berechnete; die Mahlzeit ans Ruhe ſeyn, und 
fo lange dauern, als die Hitze des Tags. Braͤch—⸗ 
te irgend einen Bauern fein Weg vor uns vor⸗ 
bel, derimit ſeinem Geraͤthe auf der Schulter, 
wieder zur Arbeit kehrte; To ſollten ihm von 
mie ‚ein: paar freundliche Worte ein paar 
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Schlůcke guten Weins das Herz erfreuen; ihr 
. fein Elend beſſern vithe ertragen laſſen, und 
auch ich wuͤrde das Vergnuͤgen haben, mein 
Innres ein“ wenig bewegt zu fuͤhlen und insge⸗ 
heim zu mir zu ſagen: — aueh ein —— 
* ey BR 9, * X —⁊ 
MWenn krgendein landliches Feſt die Ein | 

| * des Orts ſammelte; ſo wuͤrde ich einer 
der Erſten init meinem Haufen dabet ſeyn z gin⸗ 
gen’ Hochzjeiten hier geſegneter nom Himmel 
als die in der Stadt, In meiner Nachbarſchaft 
vor ſich; fo würde man wiſſen, daß ich die 
Freude liebie,Rinb ich mir dazu ogeladen wer⸗ 
Ben. Ich wuͤrde, als einen. Veltrag zu ihrer 
Luſtbarkeit/ dieſen guten · Leuten einige eben ſo 
einfache Geſchenke, wie ſie ſelbſt, mit bringen; 
undo ich wuͤrde dafür Güter‘ eines unſchaͤtzbaren 
Werths eintauſchen, Güter‘; welche meines 
Gleichen ſo wenig bekannt ſind: die Offenheit 
und das wahre Vergnuͤgen. Sch würde froͤhlich 
an dem Ende ihres Tangen- Tiſches eſſen; ich 
wuͤrde Chor mit dem Schlußfalle einer alten 
Volksweiſe machen, und froheres Herzend in 
Ihrer Scheine; als in dem "Snake des * 
—— einen — — ang 
4 TG Ad ws 
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3} So welt alles aut genug! wird. man ſa⸗ 
gen: ‚aber die Jagh! Iſt man quf dem, „Lande, 
wenn man nicht jagt 2. Ich verſtehe z ich Derlangs 
te weiner nichts, als ‚eine. Meieret; und das war 
nichtrecht! Ich nehme an, daß ich reich bins 
ich muß alfo ausſchließende Vergnuͤgungen, zer⸗ 
ſtoͤrende Vergnuůgnngen haben, die ſich Iſehen 
laſſen! Guͤter muß ich haben, Forften, Haͤge⸗ 
xeuter, Gerechtigkeiten, herrſchaftliche Herrliche 
keiten; vor ra — Weihrauch Kun, * 
— PER 22, Pad: v 
x 127, 1 
re — aber an dieſes Gut rohe 
Benachbarte ſtoßen, deren Eigenthuͤmer auf ihre 
Gerechtſamen eiferſuͤchtig, und begierig find der 
andern ihre an ſich zu- zeiffen : unſere Haãgerenter 
werden ſich mis; einander katzbalgen, ‚und. viel⸗ 
leicht auch die Herren: da haben wir denn Strei⸗ 
tigkeiten, Zaͤnkereien, Haß, wenigſtens Proceſſe - 
das iſt ſchon nicht, ſehr angenehm. Meine Ana 
füßtgen werden nicht mit Vergnuͤgen ihr Getrai⸗ 
be von meinen Haſen abgemeldet, ‚noch ihre 
Bohnen von meinen Keulern ‚umgewühlt. zu fes 
hen; "Geber, wenn er ſich auch nicht getraut, den 
Feind zu toͤdten, der ſeine Arbeit zerſtoͤrt, wird 
body wenigſtens von feinem Felde verjagen 
wol⸗ 
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wollen· nachdem er alſo den Tag mit Bearbel⸗ 
tung feiner Felder zugebracht, wird er Nachts 
fie Yüteninägfen z¶ er wird mit Hunden, Treom⸗ 
wein, Hoͤruern und Schellen auf der Flur her⸗ 
Watreifene muſen · Mie all dieſem klingenden 
Spiele wird man mig meinen: Schlaf ſtoͤren: ich 
werde, ich mag wollen vder: nicht) am das Elend 
dieſer armen Leute denkenund nicht umhin 
Wnnen,e leitet —— Benin: ichdie 
Ehre hätte, ein Fürft zw fen ‚fo: märdg mild 
alles das wenig rühren: aber Ih, ein juns 
eb Gluͤckolind, ehe; ich 
— ner em eiwas buͤrgerliches Herz haben. 
40 53 Bas VOR ı 1:2] Bm 997 > vr Mit: i 
BR —— Ber: Ueberlaß an Wil⸗ 
* die‘ Jaͤger in Verſuchnng führenis) hasb 
werde ih Wilddiebe zu beſtrafen haben sed Bin, 
den mir GSefangniſſe, Kerkermeiſter, ; Düfchen, 
Galeeren noͤthig ſeyn: alles das koͤmmt mir ein 
wenig granſam vor. Die Weiher. dieſer Un⸗ 
gluͤcklichen werden kommen, meine Schwelle: Zu 
Yelsgerw mich mit Ihrem Geſchrei zu beskuben, 
auch. ſie wegjagen und mishan⸗ 
delun laſſen muͤſſen. Die armen Leute,* die ſich 
sa meinem Wilde nicht werden: vergriffen haben, 
cderen Erndte aber es abgeweidet hat, werden 
sim Ab 


ihrer Seitsn and. kommen. und: ſich beklagenʒ 
Die Einem werden beſtraft werden, weil fie: Wild 
geröötet, die Anderen gu runde gerichtet ſeyn, 
weil fie es verſchont haben: welch eine traurige 
Alternative! Ich werde von allen Seiten nichts 
als Gegenſtaͤnde des Elends ſehen 3 werde nichts 

als Seufzen hoͤren: dies, duͤnkt mich, mug 


ſeehr das Vergnuͤgen ſtoͤhren, ſeine Rebhuͤhner⸗ 


voͤlker und Haſen nach use, er. 
— Han Gh, 9 
| Wollt ihr die — von 8 ba 
mit: vermachten Beſchwerden befreien; ſo laßt 
ſie nicht ausſchließend ſeyn. Je mehr ihr Au⸗ 
Verl? daran: Theil! nehmen laſſet, deſto reiner 
wird für) euch ihr Benuß werden. Ich denke 
alſo von allen dem, was ich geſagt habe, nichts 
zu thun: ich werde aber, ohne meinen Geſchmack 
gi veraͤudern, demjenigen, den ich bei mir Sons 
ausſetzte/ mit dem geringſten Aufwande folgen. 
Ich werde meinen laͤndlichen Aufenthalt in einer 
Gegend nehmen, wo die Jagd jedermann frei 
iſt, und wo ich den Zeitvertreibh ohne damit ver⸗ 
knuͤpftes Ungemachhaben Tann. Daß Wild 
wird feltener. ſeynzʒ aber es wird: auch mehr: Ges 
TEUER: dazu gehören ;; ed. aufzefköbtrn, sund 

mehr 
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wicht Vergnuͤgen dabei fen, es habhaft zu. wer⸗ 
den. Sch exinnre mich noch ſtets des freudigen 
Herzklopfens, welches mein Vater bei dem Auf⸗ 
fliegen des erſten Rebhuns exfuhr, und des ins 
nigen Vergnuͤgens, womit er den Haſen fand; 
nach dem er den ganzen Tag geſucht hatte, Jad 
ich behaupte, daß er allein mit ſeinem Hun⸗ 
de, feine: Vachſe auf der Schulter, feine Schieß⸗ 
taſche an den Seite, fehr Pulverhorn um, mit 
ſeiner kleinen Beute beladen, den Abenden von 
Muͤhe abgemattet, undchor Dornen gzerriſſen, viel 
vergnuͤgter mit: ſeinem Tagewerke zuruͤckkam, als 
alle eure Luſtjaͤger, die auf einem guten Pferde, 
von zwanzig geladenen Buͤchſen begleitet; nichts 
zu thun haben, als eine nach der andern Indie 
Hand zu nehmen, loozuſchleßen, und um ſich 
herum, ohne Kunft, ohne Muhm, mund faſt 
ohne Leibesbewegung Wild zu erlegen. Das 
Vergnuͤgen iſt alſo nicht geriuger, und die: Uns 
bequemlichkeit iſt weggenommen, wenn man we⸗ 
der eine Wildbahn zu hegen, noch einem Wilb⸗ 
dieb zu beſtrafen, noch einen Ungluͤcklichen zu 
plagen hat, Dies iſt gegründete Urſache genug; 
meine Weiſe zu handeln, vorzuziehn. Anz Ende 
plagt man Andere nicht in einem weg,: ohne 
ra Ungemaqh ich: dadusch ignzichen, - übe 

ort⸗ 
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fortdauernden Fluͤche des Volks verbittetn uͤber 
karz oder lang ug — Wildprett. * 
—QV——— be u 
ah Scheſage r —— —————— 
den Vergnügungen: ſind der Vobpibes::Wergnis 
gens. Die wahren: Beluſtigungen/ find:;tiejenis 
gen‘, bie man mit dem Volke theilt zuewill man 
welche fuͤr ſich ‚allein haben ; ſo hat man keine 
mehr. Wenn die Mauern, die ich'u meinem Thier⸗ 
garteniherum:aufführe ,. mir nein trauriges Ges 
hege daraus machen 5:1 ſo⸗ haben ich· mit großen 
Unkoſten nichts weiter gethan, als mir dad Vers 
onuͤgen des Spatzierganges benommen;ich ſehe 
ini gezwungen, ihn weit hin“ zu ſuchen. Der 
Unhold des Eigenthums vergiftet. alles, was er 
berührt. ( "Ein: Reicher: will überall. Herr ſeyn, 
und befindet ſich nur da wohl, wo er es: nicht 
ES er iſt genoͤthigt, nſich ſtets zu fliehen. Ich, 
für! mein Theil, werde darin bet meinem Reich⸗ 
thum das thun, was ich in meiner Armuth ge⸗ 
than habe. Jetzt ſchon reicher, vermoͤge des 
Gutes Anderer, als ichs jemals vermoͤge des 
meinigen ſeyn werde, bemaͤchtige ich mich alles 
heilen / was mir in meiner Nachbarſchaft an⸗ 
ſteht: es giebt keinen entſchiednern Eroberer; 
als mich; ich, uſurpire ſogar was den Fuͤrſten 
81% :? 


i ge⸗ 


| —— 4 
gehoͤrt, Ich maaße⸗ cine: alpha” Unterſchleb alle 


mie offenſte hende Gefilde amdie mir gefallen; 


ich gebe‘ ihhnen Namen; aus dem einen mache 


schienen Park, aus dem andern meinen Gras 


ſeplatzz und nun bitch! Herr davon sun den 


Augenblicke an gehe ich ungeſcheut darin ſpazie⸗ 


.. 


ren, beſuche es oft wieber ; melun Beſitzrecht zu 
behaupten; ich nutze nach Belieben den Girumb 
und Boden durch mein Luſtwandeln darquf abs 
and, man · wird mich niemals übersebin, daß der 
Titularbeſißer des Grundſtuͤckes, welches ich 

wir zueigne, mehr Nutzen von dem Gelbe zie⸗ 





Be; ſones ihm eintraͤgt, als ich von dem Wo⸗ 
dendeſſelben. Kowmt man unde plagt mich 


dar gezogene Gräben und Hecken; gieichviel 
fuͤr mich! ich nehme meinen Park auf meine 


Schulteru“ und trage ihn anders wohin; es 


fehlt in der Gegend. umher ‚nicht an leeren Pla 
Gen, und, id). werde. lange Zelt meine. Nachbarn 
pluͤndern konnen, ehe es mir am einer Buflucht | 


fehlen duͤrfte. 


"Das Biehergeſzete inöge benn als ein klei⸗ 
ner Verſuch ‚genügen; wie man ſich band bie“ 
Wahl angenehmer Beitvertreibe, - einem’ guten 
Tag, imgchen ſolle. Dies iſt Krk, edle 

Emil zter Th. Ff 
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sen Geuuſſes? Alles uͤbrige iſt nur Taͤuſchung, 
Hisngefptunft ,..thörigtes@itelfeit. Wer fich 
von dieſen Regeln sentfeyut, wird, ſo weich er 
auch ſeyn mag, ſein Gelde in Dünger berzehren, 
und dem Werth des — kinnm re 
| Ralf! 9 —X —ã— RE x di: 


Ohne Zweifel wirft man BER — dag alle 
— Beluſtigungen haben koͤnnen, 
und daß man nicht reich zu ſeyn brauche, um 
ihret zu genlegen. Dies iſt es geradey⸗wo ich 
hingedachte. ) Man hat Vergnügen, Niwenn 
mianꝰ Weiches haben will: die ¶ Meinmng allein 
mucht alles ſchwer, verſcheucht von uns das 
Size iſt — leichter, gluͤck⸗ 
hie pi — —— enn Bo 7 Pal .- 
sin jun Stu. ea s ee 2 
Ey). udep.iheint R. bei e dem andern, Zuge in 
F (obiger, Reverie — ih habe fein deutfcheg Wort das 

- — * dieſen Zweck aus den Augen verlören zu Has 
n,-theils weil einige der. Genußarten, die er uns 


 ‚softmalte, allerdings Reichthum voraus ſetzen Fe 
weil andere nicht jehr ebler Art ju ſeyn ee J 


‚Bas daß Letztere betxift ſo hat x. es eingeſtan⸗ 
— den. Er wollte zeigen, daß aud bei einem Jutartis 
gen Menfchen, wie erfelbft'war, der Reichthum bis 
. . aufeinen gewiſſen Grad. das Herz verderben, und dem 
3 Temperamentöneigungen 2. der Boluß, Vorſchub 
2 th Trapp · EStuve. — 


Au 


2 => De 


Ulich zu — als ed zu ſcheinen.) Der Maun von 
Geſchmack, uud der wahrhaftig Wolluͤſtige, weiß 
mit dem Reichthume nichts anzufangen; es iſt ihm 
genug, wenn er frei und ſein eigner Herr iſt. 
Wer Geſundheit, und fein nothduͤrftiges Aus⸗ 
kommen hat, iſt reich genug, wenn er aus ſel⸗ 
nem Herzen die Guͤter der Einbildung reißt; es 
iſt die. aurea mediocritas des Horaz. Ihr al⸗ 
fo, mit: den gefüllten Geldkaͤſten! ſucht eine 
andere Anwendung: eured Reichthums; denn 
zum Vergnügen hilft er euch nichts. Emil 
wird das alles nicht befier wiſſen, als ih, da 
er aber ein reinered und gefundered Herz "hat, 
wird er ed noch beffer empfinden, und jede Beob⸗ 
achtung, die er in der Welt m muß es 
ihm beftätigen, 


Indem wir fo die Zeit vertreiben, fuchen 
wir Sophien in Eins weg, und finden fie 
nicht! Es war viel daran gelegen, daß fie nicht 
fo fehnell gefunden würde, und wir haben fie 
da geſucht, wo id, gewiß mußte, dag fie nicht 
waͤre. P) = | 
| Sf Ernb⸗ 

*) Ein goldener Spruch! Trrapp. 


«* $) Mulierem. fortem quis inveniet? Procul et de ultimie finibus 
pretiam ejus! Prov. XXXl 10. | | 


f 


Endlich drängt und der Augenblick; es 
wirbd Zeit, fie in allem Ernfte zu ſuchen; er 
moͤgte ſich fonft eine ſchaffen, die er für die 
wahre annähme, und feinen Irrthum zu fpät 
einſehen. Lebe denn wohl," Parts, berühmte 
‚Stadt, Stadt voll Geraͤuſch, voll Rauches 
and Kothes, wo die Weiber nicht mehr an die 
Ehre, ngh die Männer an die: Tugend glaus 
ben! Lebe wohl, Paris; mir fuchen die Liebe, 
das Gluͤck, die Unſchuld; wir werden nie weit 
u yon. * ſeyn. 


— eh er vierten Buche. 


| An⸗ 





Anmerkung 
zu den Worten: diefe Veränderung iſt 
nicht das Werk der Wiſſenſchaften. 
Sieite 266, in der Note. © 


Y 


Wie mans nimmt! R. ſagt unmittelbar vor⸗ 
her, daß die beſſer erkannte Religion den Fa⸗ 
naticismus verbanne. Alſo iſt doch beſſere Er: 
kenntniß noͤthig, damit die Religion die heilſa⸗ 
men Wirkungen hervorbringe, die man ihr, ohne 
"ungerecht zu ſeyn, nicht abfprechen Tann, Wo⸗ 
durch wird num aber diefe beffere Erkenntniß — 
die wir Aufklärung nennen — bewirkt? Nicht - 
durch die Wiffenfchaften, fagt R. und mancher 
mit ihm — durch nichts anderd ald durch fie, 
antworten taufend Stimmen. Sch fehe auf bei⸗ 
den Seiten Wahrheit. mit Irrthum vermiſcht. 
Folgende Saͤtze koͤnnen vielleicht dienen, beide 
Parteien, wo nicht mit einander voͤllig auszu⸗ 
ſoͤhnen, doch einander etwas naͤher zu bringen, 
f3 wenn 
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wenn fie ſich bie Mühe geben wollen, fie in naͤ⸗ 
here Erwägung zu ziehn: 


1) nicht jede VBefhäftigung mit Wiffenfchafs 
ten klaͤrt den Geift auf, fondern nur eine zu - 
dieſem Zweck gewählte und diefem Zweck ges 
maͤß betriebene Befhäftigung mit benfelben. 


2) nicht jede Aufbellung des Kopfes koͤmmt 
dem Herzen zu gute, fondern in ber Regel nur 
eine folche, wobei auf diefes zweckmaͤßige Ruͤck⸗ 
fit genommen wird, | 


3) We ———— des —— 
Geiſtes durch Unterweiſung laſſen ſich, ſo viel 
ich ſehen kann, unter — vier m Fon 
gen: ' 


— 2) f e üben — tm Denten; — 
ſtandes⸗ uͤbung) 


b) ober fie befoͤrdern das Wiſſen dl Ges 
daͤchtniß⸗ uͤbung) — 


c) ober fie lehren machen; (Kunfträbung) 


d) oder endlich fie‘ geben — zum 
— (Zugend-uͤbung) 


Die 


Die’ erfte Hebung bat zur Abfiht die Dumm⸗ 
heit zu erleuchten ; die zweite, Kenntuiſſe an 
die Stelle, der Unwiſſenheit zu ſetzen; die Dritte, 
Kunftfertigfeiten zu erzeugen ; die vierte mo⸗ 
raliſche Geſinnung zu — m — von | 
— 

4 in rt Ro 
A &. entſtehen, *. ‚en bied dom Mätere, 
richt abhängt, Denker,” die man in gewiffer 
Beziehung auch verftändige ober kluge Leute 
nennt; Wiffer, die, wenn: ihre Kenntuiſſe ſyſte⸗ 
matifch geordnet, oder auh nur gewiſſen Kons 
venzionen nah Materie und Form gemäß. find, 

Gelehrte ‚heißen; Künftler, welche B enrhnung 
«ber Sprachgebrauch aber zu fehr — 9 
daß man alle damit bezeichnen koͤnnte, die Ge⸗ 
ſchicklichkeiten beſitzen, die etwas zu machen 
willen; endlich gute Menſchen. | — ' 2 


4) Sn der Verbindung und Tremung 
tie in der Materie und Form dieſes — 
Unterrichts werden mancherlei Fehler 
So wird z. B. dad Gedaͤchtniß auf Koſten des 
Verſtandes und Herzens angefuͤllt; ſo treibt man 
Verſtandesuͤbungen, die nicht verfländig machen 


u. * m. Daher giebt es a a die uns 


Sf 4 | vers 


werkbedig Find; und Werftändtge, die nichts wiſ⸗ 
fen ʒ Geſchickte, die nicht. denken koͤnnen, und 
— ohne Geſchicklichkeiten, oft ohne die noͤ⸗ 
thigſten; Kluge, Gelehrte und Geſchickte, de 
nen es Am: Rechtſchaffenheit fehlt, und gute 
Menſchen, die wenig oder gar keinen Verſtand 
und oft eben ſo wenig Kenntniſſe und Geſchick⸗ 
Uchkeiten beſitzen. Aber folgt denn daraus, daß 
es ſo ſeyn muͤſſe, daß man z. B. nicht gut 
ſeyn koͤnne, ohne unverſtaͤndig, unwiſſend ud. 
angeſchickt zu u. — — 


J 
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— — 8* Rouſſeau, ſo wie ich ihn verſtehe, redet 
der Un wiſſenheit und Ungeſchicklichkeit, im Ge⸗ 
genſatz von Gelehrſamkeit und philoſophiſchen 
Syſtemen das Wort, ohne darum Dummheit 
und Unverſtand in Schug nehmen zu wollen. 
Wollte er das letztere, wie Fönnte er denn von 
einer beſſer erkannten Religion reden? Er muß 
alſo nothwendig Verſtandes uͤbung zugeben; 
| wenigſtens Uebung des praktiſchen ‚ wenn aud 
nicht des technifchen und fpefulirenden Vers 
ſtandes. Es ift unmöglih, anders als durch 
Zuthun des Verſtandes zu erkennen. 
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Steyr Kann man nun aber bein praktiſchen 
Verſtand üben und aufklaͤren/ ohne ſich der 
Miſſen ſchaften und: Künfte zu Befleißigen 2: D 
fehr gut!’ fo widerfinnig - dies Manchem auch 
Klingen mag; Man kann ihn zwar nicht: vhne 
Kenntniſſe, d. i. ohne Stoff, oder vielmehrr ohne 
Gegenſtaͤnde uͤben; und Kenntniſſe, ſie moͤgen 
ſeyn, welche ſie wollen, gehoͤren zu irgend einer 
Wiſſenſchaft oder Kunſt. Aber man treibt noch 


nicht eine Wiſſenſchaft oder Kunſt, wenn man 


einzelne Kenntniffe zu anderldeitlgem Gebrauche 
aus ihr entlehnt. Man lehrt %. B. nicht Na⸗ 
turgeſchichte als eine Wiſſenſchaft, nein (mia 
ar Thieren und Pflanzen "sie Weisheit und 
Güte Gottes zeigt. "Man treibt die Moral 
nicht als eine Wiſſenſchaft, wenn man ihre Word 
ſchriften gelegentlich — — a eine 
(rt 


. 2) Was — bie e Biitofophie Be | 
Auf welche R. hier und am andern Ste ſe 
boͤſe iſt, und die er — eben fo unbeſtinmt, 
und folgli eben fo unphiloſophiſch, als bie 
Gegner, die er bier beſtreitet — der Reli⸗ 
gion entgegenſetzt: ſo verſteht er darunter of⸗ 
en die philoſophiſchen Lehrgebaͤude gruͤbeln⸗ 

Ff5 der 
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der Köpfe, die wir Erdenſoͤhne vom geröhnli- 
chen Schlage nicht. verſtehen, und die daher un⸗ 
ſerm Verſtande fo wenig als unſerm Herzen ſa⸗ 
gen. Er kann unmöglich gegen das. Philoſo⸗ 
ꝓhiren in Religlonsſachen überhaupt reden, da 
verdammte er ja ſich um und alles, was wir 
* m — 


. 


Aber wo will er RER nem eigentlich mit dem 
allen hinaus, was er bisher für und wider Of⸗ 
| fenbarung, hin und wieder, dem ‚Scheine nach 
ſich felbft widerfprechend, vorgebradht hat? So 
piel ich ſehen Kann, ergiebt ſich aus felnen Aeuſ⸗ 
ferungen folgenbe® Refultat; 


— Offenbarung, d. i poſitive Keligion 
” unentbehrlich und unvermeidlich. 


| 9 uebermenſchüicher urſprung einer Of⸗ 
fenbarung laͤßt ſich nicht beweiſen. 


Ich — mir bie Erlaubnig, hierüber ‚nad 
meiner Weife noch etwas zu fagen. Vielleicht 
kann ich dadurch kuͤnftigen windſchiefen und auf 

Rouſ⸗ 
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Rouſſeaun's Koſten gefuͤhrten — der 
chriſtlichen Religion vorbauen helfen. 


Die erſte jener beiden Behauptungen grüne 
det ſich auf die menfchliche Natur, bie, ‚zweite 
auf bie Natur eines Beweiſes. ee} 


Der Menſch bedarf Gottes; ſein Heiz 
ſowol als ſein Verſtand fuͤhren ihn nolhwendig 
auf die Idee der Gottheit: dies iſt der Eniſte⸗ 
hungsgrund aller Religion uͤberhaupt, wie ich 
vorhin ſchon in einer andern Anmerkung, ‚ebene 
falls nad Rouſſeau, zu zeigen verſucht habe. 5 


Der Menfch bedarf eines finnlich ; vor⸗ 
ſtellbaren und zugleich mit uͤbermenſchlichem 
Anſehen ihn lehrenden und leitenden Gottes 

dies iſt der Entſtehungsgrund aller Offenba⸗ 
rung und der darauf — theologiſchen 
Syſteme. | 


Der ganz rohe Menſch findet noch * 
in ſich, das ihn hinderte, ſich die Gottheit auch 
unter Thiergeftalten zu denken. Der Kultivir⸗ 
tere giebt ihr die menſchliche Form, und verſchoͤ⸗ 
next: diefe, ſo wie er ſich ſelbſt nach und nach 
derſelnert. ne einen — weiter, und 

die 


\ 
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bie Gottheit verliert alle Geſtalt. So weit 
war Moſes vor mehr als drei tauſend Jahren 
ſchon vorgedrungen: du ſollſt dir Fein Bi ildniß 
noch Gleichnis von Gott machen, gebietet er. 
Es iſt merkwuͤrdig, daß er deſſen — 
Gott fprechen läßt.) Uebrigens "behält, 

das menſchliche Geſchlecht auf dieſer Stufe 
Geſtegku ſtur ſteht, Gott noch menſchliche gets 
Benfchaften ; er iſt elferſuͤchtig auf ſeine Ehre; 
er, zuͤrnet; er bereuet; er ſtraft noch die Suͤn⸗ 


den der Vaͤter an * Kindern, mens gleich nur 


dis ing‘ Bette. and vierte Glied; .er hat noch ſei⸗ 
ne eigenen Diener ober Prieſter; er bedarf noch 
Opfer, um verſoͤhnt zu werden. Auch erſcheint 
Eh ſichtbar auf Erden, oder iſt wenigſtens 
chemals ſo erſchienen. Weiter ſind nun aber 
die Menſchen, Im Ganzen genommen, bie dieſe 
GSlunde, in. der Aufklärung über. die Religion 
nicht vorgeruͤckt, felbft in der Chriftenheit nicht, 
ungeachtet der Stifter der chriſtlichen Religion 
eine moraliſch / vollfommene Gottheit ald ben 
Gegenftand unferer Anbetung. aufftellte Man 
begriff ihn nicht, und, begreift ihn immer noch 
nicht, einige helle Köpfe ausgenommen, bie mar 
Freigeiſter, Atheiften, Deiften, Naturaliften 
(Gilt, wenn fie ſich von ihrer beſſern Erkennt⸗ 
niß 
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nig eiwas verlauten laſſem Wahrſchelalich wer 
den auch noch mehrere‘ Jahrtauſende ‚vergeht, 
bevor der Gott, den Chriſtus verkuͤndigt, un⸗ 
ter den Chriſten allgemein angenoininewistib$ - 
und vieleicht geſchieht ed nie, - Denn, anderer 

Urſachen nicht zu gedenken, Gott verloͤhre vol⸗ 
lends das Sinnlich/ vorſtellbare fuͤr den Men⸗ 
ſchen, wenn er auch In: ſeinen "Handlungen: eis 
nem Menſchen nicht mehr “ähnlich blieben dnach⸗ 
dem er bereits “alle äugere menſchliche Geſtalt 
verlohren. Diefes. Sinnlich /vorſtellbare in der 
Idee von Gott iſt aber dem gewoͤtzulichen Men⸗ 
ſchen unentbehrlich, und bet feinem Denteh" ber 
Gott unvermetdlih. Kann doch felbft der Den⸗ 
Fer ſich nicht davon: los machen, ſobalb ſelne 
Gedanken in Empfindungen uͤbergehen. Auch 
hat ja Chriftus die Gottheit unter einem ſinnli⸗ 
chen Bilde, unter dern des himmliſchen Vaters 
vorgeſtellt, weil Er, der wußte, was im Men⸗ 
ſchen war ‚-toohl einſah, daß' ſich ohne ein fol 
ches Bild ſchlechterdings Feine praktiſche Melle 
gion, bie er zur Abſicht hatte, gründen“ und 
haben ließe. Diefem abftraften Bilde, : wem 
th fo fagen kann, dieſem Gedanfenbilde legt 
nun aber, bei einer wirklichen oder Eonkreten _ 
N deren die Emprmdung bedarf, je⸗ 
der 


* 
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der fein eigenes oder das Bild „gewöhnlicher 
Vaͤter ‚mehr. ober. weniger unter. Daher mug 
am unſere Vorſtellung von Gott bie bisher ges 
wöhnliche bleiben, ſo lange die Menſchen nicht 
zu einer hoͤhern Stufe der Geiſtes-kultur bins 
auf ſteigen. Dies wird aber — ich rede von dem 
ganzen Geſchlechte — ſo bald noch nicht ge⸗ 
ſchehen, wenn es überall geſchehen kann. Die 
Uerſachen liegen am Tage fuͤr Jeden, der hler⸗ 
über achgedacht hat. Eins den; vornehmſten 
Hinderniſſe iſt ‚eben. dieſe gewöhnliche Vorſtellung 
von Gott, durch ihre Zuruͤckwirkung auf das 
menſchliche Gemuͤth, deſſen Produkt ſie iſt. Sie 
wird, wie natuͤrlich, als die Grundwahrheit 
der allein⸗ſelig⸗ machenden Religion: angeſehn. 
Sie beſtreiten, heißt folglich den Grund der Re⸗ 
ligion untergraben, und alſo die Menſchen um 
Religion und Seligkeit bringen. Die buͤrgerli⸗ 
chen Geſetze haben ſie in Schutz genommen, und 
fo; iſt es zugleich ein Staatsverbrechen, wenn 

man ihr widerſpricht. Ohne freien und oͤffent⸗ 
Uchen Widerſpruch kann fie aber nicht verdraͤngt, 
nicht mit einer beſſern vertauſcht, und dieſe beſ⸗ 
ſere nicht allgemein angenommen werden. Folg⸗ 
lich muͤßte ein ſolcher Widerſpruch erſt moͤglich 
werden, ehe jene Vorſtellung ihre Herrſchaft 
ver⸗ 





perkiereg.: — Uns: — Kb 
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or wenſchlich nun aber 4 bie Merſchen 
fi Gott denken, fo legen ſie ihm doch uͤher⸗ 
| menſchliches Anſehen bei, um ſich in den wich⸗ 
tigen Angelegenheiten ihres Kopfs und Herzens 
feinen: Ausſpruͤchen, als in letzter Inſtanz, ſicher 
unterwerfen zu koͤnnen; oder vielmehr ſie legen 
dieſes Anſehen gewiſſen Menſchen und Wuͤchern 
bei, und halten dieſe fuͤr die unmittelbaren Or⸗ 
gane der Gottheit, wodnrchdieſelbe ſich ihn 
mistheile;, und ihnen, auf gewiſſe Fragen, bay 
ren fie ſich nicht erwehnen: Fönuen, entſcheiden⸗ 
de Antwort gebe. In bein 7 Bedürfnifle.- diefey 
Fragen, und in dem Bebuͤrfniſſe einer entſchei⸗ 
denden Antwort auf dieſelben liegt eigentlich 
der Entſtehungsgrund der Offenbarungen. Wo— 
her bin ich? ‚Was ſoll ich hier? Was wird 
aus mir werden? Diefe Fragen intereſſiren je⸗ 
ben Menſchen, intereſſiren Ihn ſo ſehr, dat 2 
derjenige nur einen ſchlechten Dienſt leiſtet, der 
ihm ſagt, daß fie nicht zu beantworten ‚find, 
und daß er beſſer thaͤte, ſich ihrer zu enthalten. 
Jede Antwort ift ihm willklommener, ald-.gar 
nn und wer ihm am amefiäuläften ante 
wor⸗ 


a ne 
write ri hun Ägenn llebſte. Er vaumt dem 
Anſehen alles eh, wenn er nur beſtimmte Ant⸗ 
worten auf jene fuͤr ihn ſo wichtigen und unver⸗ 
miidlichen Fragen) erhalt. Die Beſtimmtheit 
und Zuverſicht der Antworten macht fuͤr ihn 
vas Auſehen deſſen/ der fie ihm giebt ,; uͤber⸗ 
meuſchlich Wie koͤnnte ein bloßer Menſch it 
einer ſolchen Sache fo antworten? Der Antwor⸗ 
ende kann ſich alſo dreiſt anf eine" höhere Aucto⸗ 
vitaͤt Berufen, er finder: in «den MHerzen feiner 
Bühörer Keinen Widerſpruch,— ſondern 'Weftätis 
gung, * Bar er muſſich darauf berufen / weil 
Wie ihm gellehen weil fie ſchlechterdings bel ihm 
voraus geſetzt wird yo indem man fonft ſeine Ant⸗ 
worten unzulanglich finden, und ihn weiter nicht 
Yodren wuͤrde. So gelangen die Menſchen 
Offenbarungen. to Non him ns“ 
ar REN IS A 
i Judeſſen giebt es unter ihnen immer" Grüße 
ler, die alles und auch die Offenbarungen bewie⸗ 
fen haben wollen. Als wenn ſich Thatſachen 
Und vollends Thatſachen aus der nichtfinnlichen 
Welt Heiveife ließen. Eine unmittelbare Of⸗ 
fenbatung Gottes wenn es eine ſolche giebt, iſt 
etwas}. das Imwendig in dem Meuſchen, der 
fie empfaͤngt, vorgeht und den! Sinnen gar: nicht 
| dars 
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dargeſtellt werden kann. Wer bie Sache nicht 
* für unmoͤglich, und den Menſchen für warten 
und ehrlidy hält, der glaubt es ihm auf fein- 
Wort, Wer beides, oder nur eind Yon beiten 
sicht chat, ber glaubt ed auch nicht. Außer 
dem Glauben giebt es hier aber Fein Mitte 
zur Gerißhßit zu Eommen, da Beweis umindge 
lich iſt. Und nicht nur fir fondern auch wider: 
eine ſolche Offenbarung iſt Beweis unmoͤglich, 
wie bei allen Thatſachen. Daraus folgt denn, 
dag eine ſolche Offenbarung für einen Thell der 
Menſchen, Trotz aller Gegenbeweiſe, immer eben 
ſo ausgemacht wirklich und wahr bleiben muß, 
‚als fie für einen andern Theil, ewig, trotz aller 
Veweiſe, unbewieſen bleiben wird, 


” 





Hier entftht nun bie wightige und —— | 
Trage, wie man ſich bei dem Religions : Uns 
terrichte der Erwachſenen ſowol als ber Kinder 
3u verhalten habe, ob man fie zu Offenbarungss 
bebürftigen machen, ober wenn fie es find, fie 
fo zu erhalten ſuchen ‚folle, oder. nicht. Wem 
nicht von Staats wegen ein anbered Verfahren 
vorgeſchrieben ft, — welqhes freilich nicht ſeyn 
Emilster ih. Gg ſoll⸗ 
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ſollie, da ſich ber Staat hlerin nicht miſchen 


darf — der muͤßte, deucht mir, hiebel folgende 
Grundſate und Wege var — haben; — 


* a) ffenbarungäbebäsftig find wir don 
Natur alle, dem. Anſehen huldigen wir in ge 
wiſſen Dingen, wozu auch bie Religion gehört, 
Alle; nur nicht Alle in gleihem Grabe, und: 
gleich lange. Bet Einigen. ‚entwickelt fi das 
Vermögen bed Selbſtdenkens früh, bei Andern 
ſpaͤt, bei Manchen gar. nicht ‚oder. doc nur in 
einem -unbebentenden Grabe, und nur in Hin⸗ 
ſicht gewiſſer Gegenſtaͤnde, worunter dh Rebe 
gion, nicht. immer gehört. - — 


2) Wenn —— alſo durchgehends mit ben 
Religionsunterrichte von Offenbarung audger 
ben, und fo ben Religionslehren, in dem Anfes 
hen. des Stifters ‚einer. ‚ pofitiven Religion, eine 
Stuͤtze in dem emüthe. geben: fo. thun wir 
damit nichts, als was der menſchlichen Natu ur 
gemaͤß, und für alle. Fuzi mehr, pder we⸗ 
ae unentbehrlich if, ER 

Aber auf die M, wie wir dies anzu⸗ 
— haben, koͤmmt viel an. Wir koͤnnen 
In Methode, wie werbaupt ſo auch hier, viel 


ver⸗ 
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verderben und gut machen. Ich willdie Vor⸗ 
ſchriften, nach denen ich verfahre, hier mitthel⸗ | 
len, um fie der Pr. ber ——— 
zu — 22 427 vi Rh ne 
m ei: stchater $ 
— Man muß eheen Thon 
— gruͤnden; man muß wicht. fagenzıweil 
diefe Begebenheit ſich zugetragen ‚hat; fonifk I 
jene. Lehre wahr. -Stüßen und Gruͤnden iſt 
zweierlei. eben fo ‚tie. mit dem Unterrichte von 
Offenbarung ausgehen, und, ihn auf Offen⸗ 
barung Bauen; Jenes ſauießt dieſed nicht ein, 
macht ed nicht nuthwendig. Eiun Beiſplel iſt 
hier vielleicht nichtiäberflüßig. Mar achtet dee 
Lehre nicht, die and dem Munde eines und vers 
aͤchtlichen Menſchen koͤmmt, man ſchlaͤgt ſte in 
ben Wind, . Aber man gewinnt ſie lieb und bes 
folge. ſie, wenn man den, ber: ſie uns giebt, 
hochachtet und verehrt. Seiun Anſehn dient der 
Lehre zur Stuͤtze, verſchafft ihr unſere Aufmerk- 
ſamkeit und den Eingang in unſer Herz. Aber 
die Wahrheit verstehe hängt doch nicht vom 
dieſem Anſehen abz fie beruht auf. anderweiti— 
gen Sruͤnden/ Wen Werth der Verſtand be⸗ 
— muß 12 mode ae emben 
| 529 a tr EEE er me 
u | Gg 2 | 5) 
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3) Man: muß in der Religlon zweierlel 
Thatſachen unterſcheiden, die hiſtoriſchen und 
metaphyſiſchen. Jene machen die Geſchichte 
des Stifters der Religion, und der Gruͤndung 
derſelben aus, und ſind in der Sinnenwelt 
vorgegangen; ihre Wahrheit beruht alſo auf 
Zeugniſſen, und tft vom hiſtoriſchen Glauben 
abhaͤngig Diefe- find aus der uͤberſinnlichen 
Welt, koͤnnen durch jene nicht erwieſen wer⸗ 
den „und gehören für den Derananiglanden. ; 


6) Eben fo mug —— Lehren :ber 
Religion unterſcheiden, die imoralifchen und bie 
metaphyſiſchen. Dieſe legtern find: mit dem 
metsphnfifchen Ihatfachen einerlei, und die 
Venennung Lehren koͤmmt ihnen nur in fofern 
zu, ald fie ihren Grund im der praktiſchen Vers 
nunft haben, und durch — dem ae 
empfohlen — 


7). Die maerhvſſhen Ralgierelchrar 
im eigentlichen oder engern Verſtande; und 
zwei derſelben, diejenigen naͤmlich, die allen 
übrigen: zum: Grunde liegen oſiud die: Religions» 
Ichren im eigentlichften. ober engſten Verſtande. 
Die erfte dieſer beiden — heißt: Es iſt ein 
Gott, 
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Gaott, ind dieſer Gott iſt der Gegenſtand menſch⸗ 
licher Verehrung. Die zweite heißt: es giebt 
ein: kuͤnftiges Leben. Dies find. die beiden 
Grundwahrheiten aller Religion, und ſonach bie 
beiden einzig ⸗ Nothwendigen Glaubendartifel 
ber Vernunft.» Wer dieſe, ober wenigſtens 
den erſten berfelben — denn dieſer ift, genau 
genommen, noch mehr Grundwahrheit der Re⸗ 
liglon, als der zweite — nicht gelten laͤßt, der 
hat keine Religlon. Wer ihn hingegen annimmt, 
ber iſt wenigſtens der Theorie nach, ein Reli⸗ 
glonsbekenner oder Gottesverehrer, er mag uͤbri⸗ 
er. für Melsungen haben, weit er: will. 


BE: 5 Den beiden Glanbensartikeln Ver⸗ 
nunft muß man, beim Unterrichte dex Kinder 
und bed: großen Hanfens, das Anſehen des Stif⸗ 
ters der Religion zur Stuͤtze geben, das heißt 
man muß. die Vernunftbeweiſe derſelben aus 
feinem: Munde vortragen. So erſetzt dies Aus 
ſehen, was den Lehrlingen an: Vernunftfählge . 
keit abgeht, und zugleich wird dieſe Faͤhigkeit 
durch eluen ſolchen Unterricht geſtaͤrkt, weil die⸗ 
ſer nicht auf Vefeſtigung des Anſehens abzweckt 
und eingerichtet iſt, ſondern die Vernunft übt 

und entwickelt. 
Gg3 9) 
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rg) Das Anſehen ded Stifterd: gruͤndet man 
durch Erzählung ſeiner Geſchichte z3 und dieſe 
Geſchlchte nehmen "die: Lehrlinge auf · Dreue und 
Glauben von uns an. "Wir konneno nus alle 
ſogenanuten Beweiſe ihrer Wahrheit erſparen. 
Mit dieſen Beweiſen thun wir theils etwas 
uͤberfluͤßiges, theils arbeiten" wir damit unſerer 
Abſicht gerade entgeget,; Die evangeltſche Ges 
ſchichte Äft mie: mehr ‚bezweifelt nd gelaͤugnet wor⸗ 
den ;:'aleı ſeitdem man ich mit dem Beweiſe Abo 
ser Wahrheit ſo viel Muͤhe gegeben hat. 7 
— BE TAT 22 7320 namnzazo dr. 
)Rellglonslehren Am weiter: Siune 
begreifen, neben den metaphufifchen, audy die mo⸗ 
raliſchen Schren unter ſich, vorzuͤglich bei und 
Säriffen 3) deren! Gottesverehrung oder Gottes⸗ 
dienſt/ wie uian es gewoͤhnlich nenit; nach der 
Religlon ef; in einem moraliſch guiten⸗ Neben 
beſte hen ſvlli? Amſſich aberr iſt die‘ Moral, ih⸗ 
rem Erkenutniggrunde nach, unabhaͤngtg vun der 
ReliglonzeDas hindext aber nicht, ſie mit der 
Religlon zu) verbinden, undrihr in derſelhen and 
in dem Anſchen ihres Stiftersiöchne : Stuͤtze zu 
geben, Vlelmehr iſt dies, wenn es auf die 
rechte Art geſchieht, * m. Pi: — rechte 
1 Art 


En er \ 


Art iſt aber eben :die ‚Dwelche vorhin N.8.) 
bel —— — worden. 5Ü 
Ka. rd) —A 2 iu:ent 2b No 
22): Welgionsleiten A weiteften Ginne 
—— ſaͤmmtlichen obgedachten Thatſa⸗ 
chen undabehren uuter ſich, die Eiklaͤrun gen und 
mäßern. Weftiapuiungen wwelche die Rirgeiusofer 
Confeſſionen von den eigentli chen ober metaphy⸗ 
Aſchen Religionslehten ·geben/ mit. eingefchloffet 
Diefedegtepu pflege ing? in unſern Zeiten valid 
bie Theologie zu nennen, und. fie. ber Religion 
entgegen- zu — | 
een ehe. cex 
Bir 1a) Bchm- Unterrichte der Rindern und Hd 
großen Haueno, rufen. ſich der Theolbzie ſo 
viel alt möglich enthalten Denn teen ihre Leh⸗ 
ren auch nicht der er 
find ſie doch dem Verſtande undenkbar und 
erweislich.¶ Auch haben ſie keinen Einfluß; * 
Thu, umnd ſind alſo in ſofern muͤßige ee | 
loſe Spekalationen. 2 Die Direleinigkeit' z. B. 
nebſt den damit · zuſammenhaͤngenden Lehren ge⸗ 
hoͤrt nicht in die: Idee der moraliſchen Bote 
heit; dieſe moraliſche Gottheit aber, niqcht ie 
metaphyſiſche iſt der Gegenſtand der chriſili⸗ 
hen Verehruug; ze — 
na 
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(nach dem Sinne des Stifterd ber chriſtlichen 

Religlon, im mioralifch »guten Leben beftehn, rei | 

alfo eine moralifch » vollkommene Gottheit, als 

‚ben Gegenftand: dieſer Verehrung, voraus; und 

‚ar bie Idee der moralifchen. Gottheit kann, 
JIehhaft empfunben, auf unſere Gefinnungen und 
Handlungen wohlihärigen : Einfluß haben. : Das 
unzeitige Grübeln. über die metaphyſiſche Gott⸗ 
heit, oder auch das Auswendiglernen folder 

Sruͤbeleien heller den Kopf u auf, — nn 

dad Herz nur aus nn — 

. 13) De hiſoriſchen Teſga ber Res 
Agien bediene man fi, nach demn Obigen, als 
der Vehikel fowol ber eigentlichen Religionsleh⸗ 
te ‚:ald: auch ber Morai. Hat man fü: beide 
em Eemuůthe eingepflanzt, fo iſt es nachher 
gleichgültig ‚> was aus dem Glauben: bieſer his 
ſtoriſchen Thatſachen wird. Einige werden Ihn 
verlieren, die meiſten werden ihn behalten. Je⸗ 
ne ſind nicht ſchlliumer daran, haben darum 
nicht weniger Religion, als diefez nicht weni⸗ 
ger chriſtliche Religion ;>meiwe ich· Denn wer 

die Religion hat, die Chriſtus ſelbſt hatte und 
lehrte, ber hat doch wahrhaftig chriſtliche Mes 
— EEE EN ober jenen Um⸗ 
fand 
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ſtand aus der Geſhih Chriſti glauben oder 
micht. 2 wenn er — welches Ich freilich Für 
moraliſch⸗ unmoͤglich halte die ganze Ge⸗ 
ſchichte Chriſti nicht glaubte, ff wuͤrde er darum 
nlcht aufhören ein Chriſt gu feyn ‚:: in bem 
. Siaue⸗ den dieſes Wort bat. pe 
J. ; Tr bog 

| — habe hier nur die erſten Beunölinien 
des Religionsunterrichtö, ber mir der zweckmaͤ⸗ 
Bigſte mn ſeyn ſcheint, ziehen Können, daher 
amuß ich auf hundert Fragen, bie: Anwendung 
biefer „allgemeinen —— berscien; die ‚bie 





— bleiben. 
m in sp PIE . 2 4 ram. * 
* —44 em 
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Wenn ieh — ade 7 — ‚bet 

* —* Erörterung nur thells bie erſte Pe⸗ 
riode der Kindheit, welche nach Beſchaffenheit 
der Umſtaͤnde von dem ſechſten, ſiebenten oder 
achten Lebensjahre begrenzt wird, theils den 
großen ungebildeten Haufen der Menſchen, ſo 
wie er jetzt noch iſt, vor Augen hatte: ſo tra⸗ 
ge ich kein Bedenken, ſeine Beobachtungen, in 
ſofern ſie auf dieſe beiden: Claſſen eingeſchraͤnkt 
Gg 5 wæer⸗ 
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werben. / zu unterſchreiben. Aber ſauch in die⸗ 
ſem Folle ſcheinen die Reſultate, die er daraus 
herleitet, und tm Allgemeinen angegeben hat, noch 
einer: nähern Beftimmung au beduͤrfen. gah 
will verſuchen ihnen dieſe zu geben; ‚mein, ſchatſ⸗ 
ſinniger Freund: mag ale dann ſagen, ob es die 
naͤmliche ſey, die auch ihm babet in Gedanken 
lag, — — 2.2 re 
aAILTERE "7 05 | 77 ET AT Br. 07. Due ur LE nönetatlar 
et — "he, ich’ mäne — die 
—— ——— 
der beſten Methode des erſten Religionsun: 
terrichts für die Kindheit. Es enitſteht hier⸗ 
bei die naͤchſte Frage: ſoll man bei dieſem erſten 
Meligiondunterrichte fon ben Bernunftglauben 
der, Kinder durch Mittheilung ber einfachften 
Reltgtonswahrheiten fammt ihren Gründen, zu 
erwecken ſuchen; ober fol. man ſich ‚begnügen, 
dieſen erſten Unterricht -auf ‚bloße Auctoritaͤt, alſo 
von’ Seiten der Kinder, nur auf: den hiſtoriſchen 
Glauben zu gründen ? Mein Freund behauptet 
das Letztere; ich mit ihm, jedoch unter der aus⸗ 
druͤcklichen Einſchraͤnkung, daß dieſe Methode 
nicht laͤnger ausſchließend fortgeſetzt werde, als 
das Unvermoͤgen der Kinder, Vernunftgruͤnde 
zu faſſen dauert 3 und N RB zu ber eiſteren 
X Mes 
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Methobe übergehe ‚x ſobald man merkt, daß die 
junge Vernuuft ſich in einem hinreichenden Gra⸗ 
dei entwickelt habe, um nun auch Gründe: faſſen 
zu Arien) Wollte jemande ſagen, daß es beſ⸗ 
ſer ſey, mit dem Religionaunterrichte bis dahin 
lieber ganz zu warten, ſo antworte ichederſtlich 
daß das nicht bei "undnfiehe;r weil, wenn wir 
ed fo auch machen wollten. die Waͤrterinnen, 
die: Muͤiter, bie -Menfchen; unter behen das 
Kind aufwuͤchſtz uns mit Ihren. unzeitigen Be⸗ 
lehrungen id zufälligen Aeußerungen dabei ent⸗ 

„gegen: arbeiten wuͤrden, vhne daß wir rs ver⸗ 
hindern koͤnnten; und zweitens, daß das gaͤnz⸗ 
liche Aufſchieben des‘ Religionsunterrichts bid ge 
der beſagten Periode vielleicht auch nicht einmal 
rathſamaſeyn duͤrfte/ weilbie veligioͤſen Einbruͤcke, 
welche das Kind in dem erſten Alter Dan Kind⸗ 
heit euipfaͤngt, vielleicht dauerhafter: uk: ſtaͤt⸗ 
ker, als alle nachherigen ſind. m Eh 
BET Fe Ir CB 17); Du Te — 
Died nun aber vorausgeſetzt, iſt ber Mey; 
ben ſonach einzufchlagen vicht umhin« koͤnn⸗ 
ten, mil nichten ſchon beſtimmt genug ‚ um von 
uns nun ſogleich mit: Zuderſicht “betreten zu wer⸗ 
den. Er aͤuft vielmehr An drei verſchiede⸗ 
ne EB ab; und es entſteht nun aber⸗ 
mals 
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mals die Frage 2: welcher von dieſen nun : wol 
der beſte ſey? Soll nämlich. das Anſehn, wor⸗ 
auf ber Lehrer feinennerften Unterricht in der 
Seele des Kindes gruͤndet, bloß ſein eigenes 
ſeyn) oder foll er ſich ſelbſt und ſein eigenes Ans 
ſehn dabei auf die hoͤhere Auctoritat einer uͤber⸗ 
natürlichen Offenbarung ſtuͤtzen ? Und im letztern 
Falle: ſoll er von dieſer einſt geſchehenen übers 
natuͤrlichen Offenbarnug, wobon er ſelbſt nur 
das Echo waͤre, bloß im Allgemeinen Nachricht 
geben; oder ſoll er ſich auch uͤber bie: beſondern 
Umftändez unter denen fie. einſt gegeben warb, 
alſo uͤber die —— Der ge eo 
—— — 

J SER EBENEN TO. Pre —* 


REG bir erſten Methode — 
— Sucaif einſchraͤnken, dein; Kiude bie er⸗ 
ſten Machrichten non! Gott, von deni Werhaͤlt⸗ 
niß, worin wir mit ähm; ſtehen, und von el⸗ 
nem kuͤnftigen Leben nach dem Tode ſo mitzu⸗ 
thellen/ wie er ihm alle andere hiſtoriſche Kennt⸗ 
niſſe von Dingen welche nicht in dem Sinnen⸗ 
kreiſe des Kindes liegen, mitzutheilen pflegt, — 
durch Erzählung; durch bloße Verſicherung, daß 
dem ſo ſey und das Kind, gewohnt aus dem 
Deunde feined Lehrecs nichts ale Wahrheit zu 

0. bös 
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hören, wuͤrbe auch dieſe Eroͤfnung auf Treue 
und Glauben anzunehmen kein Bedenken tragen, 
Die Frage: wie denn er zu dieſen Nachrichten 
gekommen ſey ?: würbe dem Kinde dabei chen ſo 
wenig einfallen, ‘als: fie ihm, bei irgend einer 
andern Erzählung ober Verficherung bed uni, 
— einzufallen pflegt. 

Nach der zweiten Methode, wuͤrde ber 
ihn am Ende feines kurzen Unterrichts, dieſe 
Frage ſelbſt veranlaffen, und zur Beantwortung 
derſelben hinzufuͤgen: jeder erwachſene Menſch 
don geuͤbter Vernunft, koͤnne dasjenige, was 
er jetzt gelehrt habe, durch eigenes Nachdenken 
finden; weil es aber Zeiten gegeben habe, in 
welchen die Menſchen noch nicht ſo verſtaͤndig 
und im Nachdenken noch nicht ſo geuͤbt geweſen 
waͤren, als jetzt: ſo habe der liebe Gott ſich 
damals einigen vorzüglich guten Menſchen bes 
ſonders zu: erkennen gegeben; und dieſe hätten 
hierauf die von Gott ihnen verliehene Einſicht 
mündlich und ſchriftlich unter: die übrigen Men⸗ 
ſchen zu verbreiten geſucht. Dergleichen Schrif⸗ 
ten haͤtte man in einem alten und ehrwuͤrdigen 
Bude vereiniget, worin fie, die Kinder, den 
naͤmlichen Unterricht, den er ihnen jegt geges 
Sin — einſt ſelbſt leſen wuͤrden. 
Nah 
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Nach der dritten Methode wuͤrde der Lehrer 
auch hierbei noch nicht ſtehen bleiben, ſondern er 
würde nun auch. die beſondern Umſtaͤnde von jen 
nen ehemals geſchehenen Offenbarungen erzählen 
zu muͤſſen glauben, alſo die ganze bibliſche Ge⸗ 
ſchichte, wenigſtens auszugsweiſe und den vor⸗ 
zuͤglichſten Begebenheiten und —— * 
Ei Kindern glelcpjallß. per 
u 3 

Welche von dieſen been Mein pl 

nun wol die see ſeyn? 


er — nie keinesweges an, dieſe ide 
* Frage uͤberhaupt und auf eine entſcheidende 
Weiſe zu beantworten. Aber ich habe, wie 
jeder andere Sterbliche, das Recht, fuͤr mich 
ſelbſt darunter zu waͤhlen, und wie jeber andere 
Schriftſteller, bie Befugniß, meine getroffene 
Wahl. mit ihren Gründen, zu Anderer Beur⸗ 
theilung, und zu meiner eigenen ferneren Beleh⸗ 
zung, ‚öffentlich. darzuegen. Hier if fe” ‚m 


Sch kann nicht sahen, mid. für bie: — 
zu erklaͤren; die auch — wenn wir das Work 
erſter Kefigionsunterricht ‚ini feiner eigentliche 
ften Bedeutung nehmen — in der That die alle 


‚gemein befolgte ifts 27 Denn die Mitten, die 
Ammen und die Kinderwaͤrterinnen, welche die 
erſten Religionslehrerinnen zu ſeyn pflegen, thei⸗ 
len ihren Unterricht wirklich nach dieſet Metho⸗ 
de mit, und es faͤllt ihnen dabei eben ſo wenig 
ein, ſich auf eine hoͤhere Offenbarung Gottes 
und auf die Vibel zu berufen, als es ihren Zoͤg⸗ 
lingen einfaͤllt, darnach zu fragen," Um indeg 
mit aller Aufrichtigkeit zu verfahren; und mich 
mit der Auctoritaͤt der Ammen und Kinderwaͤr⸗ 
terinnen nicht faͤlſchlich zu decken, muß ich ehr⸗ 
lich geſtehen, daß ich noch um einige Schritte 
weiter gehe, als fie, wie ich nachher anzuzei⸗ 
gen — — werde. 


Vorher ſey es mir erlaubt, bie Gruͤnde ⸗ an⸗ 
— welche mich, für meine Perſon, be⸗ 
wogen haben, die obige erſte Methode den bei⸗ 
ben andern vorzuichn. Es find ihrer bee 


" Der erfte: das was noch den beiden an⸗ 
dern Methoden hinzugefügt werden ſoͤll, ſcheint 
mir voͤllig uͤberfluͤßig und entbehrlich zu ſeyn. 
Dad Anſehn des Lehrers — den ich aber freis 
lich als eine von dem Kinde geachtete und ge⸗ 
Lara Perfon vorausſetze — * bein Kinde ge⸗ 

nug; 
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nug; es begehrt Feine andere Auctoritaͤtz Fels 
ne andere, ſelbſt die voͤtiliche sicht, hat in ſei⸗ 
nen: Augen mehr Gewicht. ‚Die göttliche, Aucto⸗ 
ritaͤt ſelbſt würde ihr Gewicht erſt von der des 
Lehrers erhalten muͤſſen. Wozu denn eine mit⸗ 
telbare,Stüge, dA wir der unmittelbaren dabei 
doch nicht entbehren koͤnnen ? „Die unmittelba⸗ 
re, wird man ſagen, erhaͤlt von der mittelba⸗ 
ven durch Zuruͤckwirkung eine neue Verſtaͤrkung.“ 
Dies gebe ich zu, wenn von erwachſenen Leuten 
bie Rede iſt; bei fünf, ſechs oder ſiebenjaͤhrigen 
Kindern hingegen kann ich, nach allen Beobach⸗ 
tungen, bie ich über. die Denk» und ‚Empfins 
dungsart berfelbigen. anzuftellen Gelegenheit, ‚hats 
te, mir diefen Erfolg nicht verſprechen. Für 
dlieſe hat nichts Gewicht ober Kraft, was nicht 
unmittelbar Ihre Sinne erreicht; und dahin kann 
man body die Erzählungen von ehemaligen Offene 
barungen, ‚wenn. man fie nicht zugleich in an⸗ 
berer Ruͤckſicht hoͤchſt ſchaͤdlich machen will, ums 
moͤglich bringen. Ich halte alſo die Berufung 
auf dergleichen Dffenbarungen fuͤr Rinder des 
genannten Alterd für völlig uͤberfluͤßig, und 
ſchon deswegen ſchließe ich fie: aus meinem fruͤ⸗ 
heften Religionsunterricdhte aus. Glaubt indeß 
Jemand, aus ängftlicher Beſorgniß irgend eines 
mir 
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mir nicht einleuchtenden Nachtheils, oder weil 
bie Kinder ſchon durch Körenfagen etwas bavon 
aufgefaßt hatten, zur Erwähnung jener Offen⸗ 
barungen dennoch Grund zu haben ; und fchränft 
er ſich dann auf diejenigen Örenzen dabei ein, 
welche die zweite Methode Yorfchreibt : fo habe 
ich freilich fo viel eben nicht. darwider, Denn 
von dem Schaden, den meiner Meinung nad, 
die Befolgung der dritten Methode ftiften bürfs 
te, Fönnte hier nur ein Eleiner, vielleicht ganz 
unmerklicher Theil, eintreten. . Diefen Schaben 
> betreffen die beiden folgenden Gründe, 


Der zweite: dad, was befonders nach ber. 
dritten Methode hinzugefügt werben foll, ſcheint 
mir in mehr ald einer wichtigen Ruͤckſicht ſchaͤd⸗ 
lich zu ſeyn. Erſtlich ia der; es if, nach dem 
dermaligen Weltzuſtande, nicht bloß moͤglich, 
ſondern ſogar wahrſcheinlich, daß ‚unter drei 
jungen Leuten aus den feinern Staͤnden, wenig⸗ 
ſtens einer Fünftig, auf eine oder die andre Wels 
fe, den Glauben an ehemals gefhehene übernas 
türliche Offenbarungen verlieren werde. Kenner 
der gegenwärtigen Sage ber Dinge, werben mir, 
glaube ih, hierin beipflichten. Was würde 
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nun bie Folge ſeyn, wenn man das Rellgions⸗ 
ſpſtem bes jungen Menfchen, von Anfang ar, auf 
den Glauben an ehemalige unmittelbare Offen⸗ 
barungen gegründet hätte?" Diefe, daß alsdann 
das ganze Gebäudg einſtuͤrzen, daß der junge 
Menſch völlig irreligiöd werden würde, ben eins 
zigen, nicht fehr oft eintretenden Fall andgenoms 
men, wenn er ſchon ein Denker geworben wäre. 
In dieſem Falle nämlich würde er fi von ben 
Trümmern bes eingeftürgten Offenbarungsglaus 
bens in das für ihn noch haltbare Gebaͤude des 
Vernunftglaubens flüchten. Diefe Gefahr eis 
ner Fünftigen gänzlichen Irreligioſitaͤt ſcheint 
aber nicht zu beſorgen zu feyn, wenn man, nah 
der erften Methode, die Religlon des Kindes, 
anfangs auf die bloße Auctorttät des Lehrers, 
weiter hin, bei etwas reiferen Verſtandeskraͤften, 
auf das fih nad und nad entwickelnde Reli⸗ 
gionsbeduͤrfniß des‘ Merzend und ded Kopfes, d. 
i. auf den moralifchen Wernunftglauben gründet, 
und zuleßt erft die äußere Stuͤtze des Offenba⸗ 
rungsglaubens, doch dieſe ſo hinzuſetzt, daß man 
bas Stehen oder Fallen des Gebaͤudes nicht von 
ihr abhaͤngig mache, daß man vielmehr den jun⸗ 
gen Menſchen merken laſſe, dieſe Stuͤtze koͤnne 
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allenfalls: auch fehlen, ohme daß ber Feftigkeit 
des Gebäudes dadurch etwas Weſentliches abs 
gehen wuͤrde. — Die Befolgung der dritten 
Methode ſcheint mir zweitens auch in folgender 
Ruͤckſicht ſchaͤdlich zu ſeyn. Soll das Kind, 
gleich vom Anfang des Religionsunterrichts an, 
mit ehemals geſchehenen uͤbernatuͤrlichen Offen⸗ 
barungen und deren Geſchichte bekannt gemacht 
werden: ſo muß man es nothwendig zu eben 
der Zeit ſchon zum Wunderglauben gewoͤhnen, 
weil die ganze Geſchichte jener Offenbarungen in 
einer ununterbrochenen Kette von Wundern be⸗ 
ſteht. Geſchieht aber dieſes: fo beſorge ich, fos 
wol in Ruͤckſicht auf die wundergierige menſchli⸗ 
he Natur überhaupt, ald auch auf die im 
Schwange gehenden Geheimniß⸗ und Wunder 
kraͤmereien unferer Zeiten Infonderheit, dag eim 
fo. von Kindheit an untertwiefener junger Menſch, 
einft bei feinem Eintritt in die große Welt, eine 
zu große Empfaͤnglichkeit für den Glauben an 
Geiftererfcheinungen , neuere Dffenbarungen und 
Wunderwerke aller Art mitbringen, und fo nad 
den Schwedenborgen, Gaßnern, Schropfern, 
St. Sermaind, Caglioſtro's und ihren Apos 
ſteln Tanne Spiel machen duͤrfte; beſonders 
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wenn man ſich den nicht bloß moͤglichen, ſon⸗ 
dern in den meiſten Faͤllen ſogar wahrſcheinli⸗ 
chen Fall hinzu denkt, daß der verſtaͤndige Leh⸗ 
rer fein Merk nicht: vollenden, alſo auch den 
jungen Menſchen, vor deſſen Eintritt in die Welt, 
nicht gegen dieſe und ähnliche auf ihn wartende 
Gefahren, hinlänglich verwahren kann. ‚Denn, 
wenn es auch überhaupt möglich feyn föllte, zuver⸗ 
laͤßig⸗ entfcheidende Kennzeichen anzugeben, wor⸗ 
nad) die wahren Dffenbarungen von den falfchen, 
die Achten Wunder von den unaͤchten, mit voͤlli⸗ 
ger Sicherheit unterſchieden werden koͤnnten: ſo 
ſcheint es doch ſchlechterdings unthunlich zu ſeyn, 
dergleichen Kennzeichen ſchon Kindern, und ange⸗ 
henden Juͤnglingen, bei denen die Vernunftaus⸗ 
bildung noch nicht zu. einem ſehr betraͤchtlichen 
Grade gebiehen ift, dergeftalt mitzuthellen, daß 
man ſicher feyn koͤnnte, fie hätten fie ganz ges 
foßt, und würden nun kuͤnftig, bei jeder vor⸗ 
fallenden Gelegenheit ‚eine richtige Anwendung 
davon machen. Die bloße WVerfiherung: daß 
Gott aufgehört habe, den Menfchen überniatürs 
liche Offenbarungen zu verleihen, und zur Be⸗ 
kraͤftigung derſelben, Wunder zu thun, iſt, wie 
die een lehrt ‚ Fein bewaͤhrtes Verwah⸗ 
rungs⸗ 
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rungsmittel ;"denni wem warbibiefe Verſicherung 
in. feiner Jugend nicht‘ gedeben, und wie groß 
iſt gleichwol die Zahl der Juͤnger der obgenann⸗ 
ten neuern Wundermaͤnner in allen Laͤndern! 
Das einzige ſichere Mittel ſcheint mir daher die⸗ 
ſes zu ſeyn: die Jugend nicht Offenbarungs⸗ 
und Wunder⸗ ſuͤchtig zu machen; ihr daher auch 
die Geſchichte von den ehemaligen Offenbarungen 
and Wundern nicht eher bekannt zu machen; 
bis ihre Vernunft hinlaͤnglich gereift, ihr Vers 
nunftglanbe, unabhängig von uͤbernatuͤrlichen 
Dffenbarungen,, hinlänglich befeſtiget iſt, ſie al⸗ 
ſo fähig geworben find, zugleich mit der Offen⸗ 
Barıingd » und Wundergefihlihte der Vorzeit, bie 
Kiugheitöregeln aufzunehmen, deren Vefolgung 
fie gegen .alten und neuen Wberglaubeh, und ges 
gen die Verführungen derer, welche benfelben 
aus mancherlel Urſachen zu verbreiten ſuchen, 
———— kann. 


Wollte man dieſe Bertwahrungöuitte gegen 
die ſchaͤdliche Glaubwilligkeit, in Anſehung ber 
falſchen Offenbarungen, und ber zu ihrer Bekraͤfa 
tigung erfünftelten Scheinwunder, ſchon bei Kins 
dern von noch unreifer Vernunft: anwenden‘ — 
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und das müßte man; wenn man. gewiffenhaft 
verfahren wollte, beim Gebrauch der. dritten 
Methode; in jedem Falle thun, da man nicht 
ganz‘ füher wäre; bie un vollenden su 
— — ſo wuͤrde 


3. dieſe Methode —— * hohem Gra⸗ 
de unmethodiſch werden. Denn was muͤßte da 
dem ſchwachen Verſtande, der jungen Vernunft, 
und dem weichen Gedaͤchtniß der. Kinder nicht, 
alles zugemuthet, micht alles. aufgebuͤrdet wers 
den! Welche ausführliche, bis auf die Eleins 
ſten Umſtaͤnde ſich ansbreitende Auseinanderſe⸗ 
tzung der Religionsgeſchichte! Welche umſtaͤnd⸗ 
liche Vergleichung der bibliſchen Offenbarungen, 
Weiſſagungen und Wunder, mit den Offenbarun⸗ 
gen, Weiſſagungen und Wundern, deren an⸗ 
dere alte und neuere Religlonsſecten ſich ruͤhmen! 
Welche tieffinnige philoſophiſche Eroͤrterungen 
deſſen, was natuͤrlich, und deſſen, was uͤberna⸗ 
tuͤrlich genannt zu werden verdient! Welche aus⸗ 
gebreitete Kenntniß aller blendenden und wunder⸗ 
baren Kunſtſtuͤcke, welche durch natuͤrliche Ma⸗ 
gie, und durch magiſche Gaukeleien hervorgebracht 
werben koͤnnen! Welch eine ungeheure Maſſe 

von 
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von theologiſcher, philologiſcher, hiſtoriſcher und 
kritiſcher Gelehrſamkeit, um die Aechtheit, den 
Sinn und die Erfuͤllung mancher bibliſchen Weiſ⸗ 
ſagung und Wundergeſchichte zu zeigen und zu 


bewahrheiten! Genug! Ich erſchrecke vor dem 


Berge von Kenntniſſen und Gelehrſamkeit, wo⸗ 
mit man die Seele der Unmuͤndigen auf dieſe 
Weiſe uͤberſchuͤtten müßte; und id kann mir - 
unmöglich vorftellen,, ‚daß unter allen unmetho⸗ 
diſchen Köpfen, welche fih mit bem Lehramte 
befoffen, auch nur ein. Einziger, ſey, der ein ſol⸗ 
ches Bepacken ber jungen Kinderſeele, mit einer 
ſo ungeheuern Menge von Schulkenntniſſen, fuͤr 
moͤglich oder fuͤr unſchaͤdlich halten ſollte. Ge⸗ 
ſchieht aber dieſes Bepacken bei der Anwendung 
ber dritten Methode nicht; und iſt man gleiche 
"wol nicht voͤllig gewiß, daß man Zeit und Ges 
legenheit haben werde, bie. ganze Erziehung bes 
Kindes zu. vollenden, um nad) und nach, befons 
ders gegen-bad Ende der Erziehung, bie nöthis 
gen Verwahrungsmittel gegen Alfanz und Bes 
trug hinzuzufügen: fo bleibt, ich wieberhole es, 
die Gefahr, die ich oben angebeutet habe. 


Hh 4 Dies | 


488 — 

Dies find die vorzuͤglichſten Gründe, wel⸗ 
che mich fuͤr meine Perſon bei der Wahl, die ich 
unter den obigen drei Methoden zu treffen hatte, 
beftimmt haben. Habe ich mich dabei, wider 
mein MWiffen und Wollen, von. Sceingründen 
Blenden laffen, fo —— ich mir ka 
und bitte darum. 

Bam Sau * es · mir erlaubt, , Hier noch 
He erſten Linien der von mir ‚gewählten Metho⸗ 
de, in kurzen Saͤtzen, welche das Weſentliche 
derſelben angeben ſollen, Eriwerfen vn 


IL Der Lehrer — — Mutter, Ers 
zieher theile dem jungen Kinde die erſten 
Begriffe von Gott, und die erſten religloͤſen Em⸗ 
pfindungen, nicht durch directen Unterricht, ſon⸗ 
dern durch gelegentliche Aeußerungen, und vor⸗ 
nehmlich durch das Beiſpiel ungeſuchter Audbrüs 
che eigener Religioſitaͤt mit. Er dockre ihm nicht 
vor, daß ein Gott ſey, und dag derſelbe der 
Schöpfer und Erhalter aller Dinge fey: ſon⸗ 
dern er fage gelegentlih und ohne gerade mit 
dem Kinde zu reben, aber doch in feiner Ges 
genwart und mit fihtbarer Rührung, wenn er 
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deren fähig iſt: auch diefe fügen Frdbeeren, auch 
dieſe milden Kirfchen, hat Gott, unſer Lieber . 
Water, fir uns wachſen Taffen! Auch dieſen 
frohen Zag hat Er und noch gefcheiiff! Auch 
von biefer ſchmerzhaften Krankheit hat Er mich 
befreit! Dank dir, du guter lieber Vater! 
u. ſ. w. Er lehre nicht das junge Kind um 
verftandene Gebetsformeln herplappern ; er felbft 
aber bete laut, Eurz"ünd gerührt, in Ges 
genwart ded Kindes, bei jeder‘ ſchicklichen Ge⸗ 
Iegenheit, u. |. m 


2. Wuͤuſcht das Kind, ſo wie es nun wei⸗ 
ter heran wächst, von Gott, von dem Schick⸗ 
ſale des Menſchen nad dem Tode, m. ſ. m. 
mehr zu. wiffen — und das wird es unaud« 
bleiblich wünfchen, wenn man fih nur ein- wes 
nig darauf verfieht, ihm Weranlaffungen dazu 


zu geben — fo theile man ihm, bie für fein jer 


desmaliges Alter ſich paſſende Belehrung, glei 
jeder andern hiftortfchen Nachricht von aus ge⸗ | 
mächter Richtigkeit, jedesmal kurz, und in einer 
für daffelbe verſtaͤndlichen Sprache mit, ohne ſich 
ſchon darauf einzulaffen, die Wahrheit diefer Ber 
Ichrung ihm erſt beweifen zu wollen. Es vers 
langt 
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Yangt ja Feiner Beweis; jeder hinzugefügte Be⸗ 
weis würde ja doch nur Lleberredung ſeyn, und 
zu biefer iſt die bloße Verſicherung des Ze 
ſchon genug: | 


3. Sobald num aber bie —— fähig 

bed Kindes fich bis dahin entwickelt hat, daß 
es nach und nach auf die Frage verfaͤllt: woher 
weißt du das? und nun nicht bloße Verſiche⸗ 
zungen mehr, fondern auch Gründe verlangt — ' 
‚ eine Periode, die bei dem einen Kinde. früher, 
bei dem andern fpäter eintritt; fo fage.man ihm 
der Wahrheit gemäß: Kind, alle vernünftige 
- Menfchen flimmen darin überein; Jeder, - ber 
zur völligen Verftandesreife gekommen iſt, kann 
fi durch eigenes Nachdenken davon überzengen ; 
und um ihm durch ein Beifpiel begreiflih zu mas 
chen, wie dad möglich fey, zeige man ihm auf 
Sokratiſche Weife, daß, fo mie man von einem 
Gebäude auf das Dafeyn eines Baumeiſters, 
von einem mohlangelegten und unterhaltenen 
Garten auf das Dafeyn eines Gärtners ſchließt, 
man auch burd) die Betrachtung der Welt, mis 
dem, was fie enthält ‚- zu dem Glauben an eis 
nen großen, weiſen, mächtigen und gütigen Urs 
| bes 
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heber berfelben geführet werde. Auf eben dies \ 
ſelbe Weiſe entwiclele man ihm dann nad und‘ 
nach, auch die feiner Faffungskraft angemeffes 
nen Gründe ber übrigen einfachften Rellglons⸗ 
wahrheiten, etwa nach dem Beifpiele, welches ich 
davon theild in der Sammlung meiner Erzie⸗ 
hungöfehriften , theild in meinem’ Sittenbuůch⸗ 
gegeben habe. | 


4. Faßt nun — dad Kind — mie dies 
denn wol ſchwerlich zu vermeiden feyn dürfte — 
durch Umgang mit Andern, folche einzelne Punks 
te bes öffentlichen hriftlichen Religions ſyſtems auf, 
melde nach unferer Methode für den Unterricht 
ber Kindheit noch nicht gehören; und will es 
dann Hon und wiffen, mie es fich eigentlich das 
mit verhalte: fo laßt und Fein Bedenken tra⸗ 
gen, ihm hierüber biejentge Antwort zu geben, 
bie wir ihm in mehreren Fällen nothwendig ger 
ben müffen: daß es noch nicht Zeit fey, davon 
mit ihm zu reden, weil e8 die Sache doch nich 
nicht begreifen würde; daß mir uns vorbehtels 
ten, ihm bie nöthige Belehrung darüber kuͤnf⸗ 
tig zu ertheilen. | 


5. 


— 


— 


7 Unterdeß bemuͤhe man ſich, durch jedes 
weckmaͤßige Mittel — und das zweckmaͤßig⸗ 
ſte und kraͤftigſte unter allen iſt unſtreitig uns 
fer eigenes Beiſpiel — die Kinder fo moras 


| uͤſch gut, als moͤglich zu machen, uͤberzeugt, 
daß dies nicht blos die allerbeſte Vorbereitung 


zur willigen and freudigen Annahme, aller auf 
die moralifhe Verdollkommnung abzweckenden 
wahren Religionslehren, fondern auch an fi 
ſchon der mwefentlichfte und nöthigfte hell des 
Religionsunterrichts ſey. Denn in eben dem 
Maage, in welchem ver Menſch gut wird, wird, 
er. auch der. Hauptlehren ‚der Religion , der ‚von, 
Gott, ‚von unferm Wohlverhalten, nnd, von der, 
Unfterblichkeit beduͤrftig. Wer aber erſt eln 
Beduͤrfniß, ein Verlangen nach dieſen Lehren 
empfindet, der oͤfnet ihnen gern Verſtand und 
Herz; bei dem findet der Lehrer fuͤr jedes gute 
Saamenkorn, was er ausſtreuen will, einen 
wohlbereiteten und fruchtbaren Boden. 


6. Vornehmlih bemuͤhe man ſich, die Sees. 
fe der Kinder mit wohlwollenden Gefinnungen 
zu erfüllen, und jeden Eindruck, ber irgend eis, 
ne — ——— — Zorn, Neid, Rach⸗ 

ſucht, 


— 
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ſucht, Haß, u. .ſ. w. — in ihnen anregen koͤnn⸗ 
te, auf das ſorgfaͤltigſte von ihnen abzuhalten, 
$tebe ift ver Gift, ift das. Wefen bes, reinen 
Shriftenshums. Wellen Herz von wahrer Mens 
ſchenliebe erwärmt wird, der iſt ſchon ein. Chrifk, 
oder wird es, fobald man ihm die unverfälfchte 
Schre des Liebes athmenden Stifters unferer Ren 
ligion vorlegt. Das vorleuchtende Beiſpiel der 
Eltern und Freunde, und der von ihnen anges 
gebene ſanfte und liebevolle Ton des Hauſes, 
der ſich uͤber alles, ſogar uͤber die Thlere des 
Hauſes und deren Behandlung erſtrecken muß, 
wird auch hierbei das Beſte thun. 


. So vorbereitet, -führe. man den vom 
Knaben zum SFüngling reifenden . Zögling nach 
und nach zum unerſchuͤtterlichen Vernunftglauben 
an, indem man Vernunftgruͤnde an die Stel⸗ 
le der Auctorltaͤt des Lehrers ſetzt, und ihn 
die Beweiſe deſſen, mas er bisher blog auf 
unſer Wort angenommen hatte, in feinem eis 
genen, Gottes, ber Jugend. und der Unfierbs 
lichkeit nun ſchon bebürftig gewordenen Innern 
finden laͤßt. U 
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8. Endlich füge man, Indem man den jun⸗ 
gen Menfhen in die Geſchichte der Religion 
einführt, und Ihm zugleich diejenigen Lehrſaͤ⸗ 
Be hiftorifch bekannt macht, welche ſich nicht 
auf. die Vernunft, fondern lediglich auf dies 
fe Geſchichte gründen, nun aud noch bie 
aͤußere Stüße des dadurch entftandenen Lehr⸗ 
gebäudes , die Auctorität der durch Weiſſa⸗ 
güngen und Wunder bewieſenen Dffenbaruns 
gen, doch dieſe fo hinzu, dag man nicht 
das ganze Gebäude, fondern nur ben einer 
hiſtoriſchen Stuͤtze bebürfenden Theil deffelben 
darauf beruhen laffe, damit, wenn biefe 
‚äußere Stüße einft meggeriffen werden follte, 
das Gebäude felbft in feiner Grundfefte uners 
ſchuͤttert bleibe. Ä 


Campe. 


Meine Ueberzeugung in Ruͤckſicht auf dies 
fe Materie iſt, daß man Kindern und Er 
wachſenen nur fo viel von ber Meligion vors, 
trage, als fie mit eigener Vernunft faffen und 
glauben Eönnen, und ald ihr moralifhes es 

J duͤrf⸗ 
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bürfnig erfordert: Auf Auctorität hier 'ets 
was anzunehmen , fheint mir. der Natur dies 
fer Wahrheiten und ihrem. Zwede, fo wie 
der Vernunft ded Menfchen nicht gemaͤß — 
jede Auctorität muß hier erft aud ber aners 
kannten Wahrheit und Vernunftmaͤßigkeit der 
Lehre entſtehen, . und ſich lediglich darauf 


gruͤnden. 
Stuve. 


Sch habe gegenwärtig nicht Zeit, die vor⸗ 
ſtehenden Anmerkungen meiner Freunde zu 
weiterer Auseinanderfeßung meiner oben ges 
äußerten Ideen zu benutzen. Auch müßte 
dieſe Auseinanderſetzung, um einleuchtend ges 
nug zu werden, mit Proben eines Unterrichts, 
wie ich mir ihn denke, begleitet ſeyn. Dieſe 
wuͤrden aber theils wegen ihres Umfangs, 
theils aus andern Urſachen hier nicht an der 
rechten Stelle ſtehn. Ich behalte mir alſo 
eine weitlaͤuftigere Eroͤrterung dieſer Materie, 
mit Ruͤckſicht auf die von meinem Freunde 
Campe mir gemachten, ſehr gegruͤndeten Ein⸗ 

Ss 2 wuͤr⸗ 


495 —_ 


würfe, auf eine andere Zeit und einen ams 
bern Dirt vor, und füge hier nur bloß 
noch einige ‚nähere Beflimmungen im Allgemei⸗ 
nen hinzu. | 


ı) Die Gefchichte der chriſtlichen Religion, 
von der ich mir Kindern ausgehe, die ich in 
dem erften Religtondunterrichte unterlege, oder 
ihm zum Vehikel gebe, iſt fo befhaffen, daß 
ale Schwierigkeiten, die mein Freund ſich 
benft, vabel wegfallen, Wie nun aber diefes 
fo tft, das läßt ſich nicht anders als in eis 
ner Probe zeigen, und dieſe kann ich, wie ge 
ſagt, hier nicht — 


2) Die Kinder, die ich meine, ſind, wenn 
das von mir abhängt, etwa zwoͤlfjaͤhrig, und 
haben ſchon den nöthigen Vorrath zweckmaͤßig⸗ 
Horbereitender Kenntniffe eingefammelt. Doch 
würde eine foldye Gefchichte, als ich mir denke, 
auch bei viel jüngern Kindern mehr Nuben 
fiiften, glaube ich, als das, mas man ihnen 
gewöhnlid von der Religlon beibringt. 


3) 
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3) Unter dem erften Religiondunterrichte 
verftehe ich nicht den abſolut- erſten; dieſer 
wird am beften auf die von meinem Freunde ben 
fehriebene Art gegeben; fondern ben erfien 
förmlichen Unterricht in der Religion, wo 
man diefe. zu einem abgefonderten Gegenſtan⸗ 
de des Lehrens in befondern und beftimmten 
Stunden macht. 


4) Beh diefem erften Unterrichte, nenne ich 
das Wort Offenbarung gar nicht, vlelweniger 
ſpreche ich von unmittelbarer oder übernatürkt- 
cher Dffenbarung. SH würde damit den Kin⸗ 
dern nur leere Töne vorſagen; und nichts Liegt 
mir mehr am Herzen, ald mich davor zu hüten, 


5) Eben ſo wenig fpredde ich von Wun⸗ 
dern als übernatürlichen Handlungen ober 
Erfcheinungen. Warum follte ih died thun, 
da ich die Lehre nicht auf die Wunder gründe ? 


6) Deſſen ungeachtet. bleibt, das fehe ich 
wol ein, die Möglichkeit, ja fogar die Wahrs 
fegeintichfeit, dag fo unterrichtete Kinder auch 
Wunder glauben werben, die man nicht glauben 
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ſoll. Aber dieſe Moͤglichkeit und Wahrſcheinlich⸗ 
keit bleibt auch bei der Art des Unterrichts, die 
mein Freund vorzleht. Ja ſie wuͤrde bleiben, 
wenn uͤberall nichts von Wundern geſagt wuͤrde, 
und wenn uͤberall nichts von Wundern im N. 
T. ſtuͤnde. Noch mehr: fie wuͤrde bleiben, 
wenn ausd druͤcklich gelehrt würde, daß es nie 
Wunder gegeben habe, und überall Feine. geben 
koͤnne. Der Grund — ben ich aber hier nicht 
weiter entwickeln kann — liegt tief uud uns 
ausreißlich in der menſchlichen Natur. Wir 
wollen einen aͤhnlichen Fall nehmen. Es darf 
laut gelehrt werben, und wird jetzt ziemlich all⸗ 
gemein gelehrt, daß es keine Geſpenſter gebe, 
ja keine geben koͤnne. Deſſen ungeachtet glaubt 
die ganze Welt an Geſpenſter, wenigſtens an ihre 
Möglichkeit, ſelbſt die meiſten von denen nicht 
ausgenommen, die das Gegentheil verſichern. 


Trapp. 


r. 


Sm Verlag ber Braunichweigifihen Schul 
buchhandlung. find In jegiger Leipziger Dfters 
Meffe 1790, folgende neue Schriften. _ 

j erfchienen ; ‚ | 


Almanach, hiſtoriſcher, die gegenwärtige Revolution 
- in Frankreich betreffend, mit Kupfern, welche die 
vorzüglichften Scenen diefer Revolution darftellen, 
wozu die Zeichnungen an Ort und Stelle von Aus 
genzeugen gemacht find ꝛc. 16. 1 Xhlr. 


Derfelbelbe unter dem Titel: Taſchenbuch, biftorie 
fches, ꝛc. mit den nämlichen Kupfern 16. ı Thin 


Auszüge aus den französischen Classikern, zur all- 
gemeinen Schulencyclopädie gehörig, terfertigt 
von E. C. Trapp, 2rTh. ı2mo. : ı6 gel. 

Beobachtungen, mineralogische, über einige Basal- 
tE am Rhein, mit Bemerkungen über. den Basalt 


der ältern und neuern Schriftsteller 8. Auf 
Schreibp. und mit Didotschen Schriften. 8ggl: 


Campens, 5. H., Briefe aus Paris zur Zeit der Re⸗ 
—voolution gefchrieben, gefchrieben, gr. 8. Schreib» 
papier. | ı Xhlr. 4 ggl. 


Encyclopädje der lateinischen Classiker. Erste 
Abtheilung, Römische Dichtersammilung, ır Tb. 
Ausgesuchte Schauspiele des Plautus und Seneca. 
Zur allgemeinen Schulencyclopädie gehörig; her- . 
ausgegeben von J. H. A. Schulze. Auf Schreibpa- 

pier und mit Didötscher Schrift 8. ı2 gl. 
f 
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Encyclopädie der lateinischen Classiker, or Theil, 
Ausgesuchte Schauspiele des Terent. 8.  ı2ggl. 


— erklärende Anmerkungen zu der Encyclopä- 


- die der lateinisch. Classiker, herausgeg. von J; 


s H. A. Schulze, Ir und 2r Theil. Auf Schreib- 


papier mit Didotscher Schrift8. ı Thlr. ı2ggl. 
Funke, L. Ph, Naturgefhichte und Technologie für 
gehrer in Schulen und für Liebhaber dieſer Wife 
ſenſchaften; zur allgemeinen Schulencyclopädie ges 


börig, gr. 8. 1 Thlr. 18 ggl- 
Häslers, J. F., Julius oder von ber Unfterblicpkeit 
der Seelen, auf Schreibpapier 122ggl. 
und Druckpapier 8. 10 ggl. 


Helmuth, J. H., phyſikal. Unterhaltungen, Ir Theil. 
Eine Fortſetzung der Volksnaturlehre ꝛc. Jo ggl. 
Hildebrandt, G. F., Geſchichte der Unreinigkeiten 
im Magen und den Gedaͤrmen. Ein Buch auch 
fuͤr ſolche, welche nicht Aerzte ſind, 3 Baͤnde 8. 
— 2Thulr. 12 dgl. 


| Journal, Braunfchw. herausgeg. von €, Trapp, für 


das 3. 790. 18: 48 St., compl. 4 Thlr. 
Keydel, 3. W., der befonders in einer Haushaltung 
nuͤtzliche aber auch zum Gewerbe brauchbare Seifens 
ſieder, Lichtzieher und Stärfemader 8. 12 ggl. 
Philipſons, M., Leben Benebict v. Spinoſa 8. 8 ggl. 
Spaziergänge, gemeinnützige, auf alle Tage im Jahr 
fuͤr Eltern, .Hofmeifter, Sugendlehrer und Erzieher, 
zur Beförderung der anfchauenden Erkenntniſſe bes 


fonders aus dem, Gebiete der Natur und Gewerbe 


der Haus: und Landwirthſchaft, von C. ©. Andre m 
J. Me. Bechftein, eu. 2r Th. 8. 1Thlr. 20ggl. 
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